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Vorwort. 


Als die Verlagshandlung der hiſtoriſchen Ta⸗ 
ſchenbibliothek von mir, naͤchſt der Darſtellung 
der Geſchichte Sachſens, auch die Darſtellung 
der Geſchichte der preußiſchen Monarchie 
verlangte, trug ich allerdings einiges Bedenken, 
den hochverdienten Hiſtorikern innerhalb der 
preußifchen Monarchie dabei gewiſſermaßen vor⸗ 
zugreifen. Allein bei der Erinnerung an Die von 
mir verlebten glüctichften eilf Sabre meines Le: 
bens alö Profeflor an der Hochfchule zu Wittens 
berg, fo wie an die drei Donate des Jahres 1815, 
wo ich, — nach.der Abtretung Wittenbergs von 
Sachſen an Preußen bis zu meiner Berufung 
nach Leipzig, — felbft ein Staatöbürger Preuß 
ſens, und während biefer Zeit ein Abgeordneter 
der Wittenberger Hochfchule in Berlin war, ent: 
ſchloß ich mich, den Antrag der Verlagshand: 
lung anzunehmen, und die Gefchichte der preußi- 
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ſchen Monarchie in einer Ueberſicht aufzuftel: 
len, wie fie der wiflenfchaftlichen Aufgabe und 
der Beſtimmung ber hiftorifchen Zafchenbiblio- 
thek für den Kreis gebildeter Lefer angemefjen zu 
feyn fchien. 


In Hinfiht auf die Anordnung des ge- 
ſchichtlichen Stoffes glaubte ic), dem von mir 
in dem vollfländigen Syfleme der Geſchichte 
ber preußifchen Monarchie (welches im 
Jahre 1818 mit fünf genenlogifihen Tabellen er: 
ſchien) feftgehaltenen Plane folgen zu dürfen, da 
berfelbe in allen öffentlichen Beurtheilungen die⸗ 
ſes Werkes gebilligt worden war. Allein, bei 
ber Vertheilung des Stoffes in einzelne Pes 
fioden, fehlen es nöthig, ſtatt der dort aufges 
ſtellten vier Zeiträume, fech8 Zeiträume feft zu 
fegen, weil, nach meiner Ueberzeugung, bie 
Ueberficht der zu behandelnden Maffen von That 
fachen dadurch bedeutend erfeichtert wird. Uebri⸗ 
gens ergab es fich aus der eigenthümlichen Bes 
flimmung der hiftorifhen Tafchenbibliothef von 
felbft, daß in dieſer Meberficht theils das Ge: 
rüft der eigentlichen Literatur nach den Quel⸗ 
len, den Urkundenfammlungen, den Syſtemen, 
Compendien und Monographieen der einzelnen 
Theile her Gefchichte hinwegfallen, theils nur 
dad Ergebniß der gefchichtlichen Kritie, ohne den. 
chemifchen Proceß der verfchiedenartigen Meinun⸗ 
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gen und Anfichten vor ben Augen ber Leſer vor: 
zunehmen, aufgeftellt, und vieles Detail minder 
- wichtiger Begebenheiten — welche den Blid nur 
vereinzenen — weggelaffen, fo wie, flatt bes 
foftematifch : compendiarifchen Lehrtons, eine le: 
bendigere Darftelungsform feftgehalten werden 
müßte, weil, bei dem Iwede dieſer Bearbei⸗ 
tung, weber die unbebingte Vollſtaͤndigkeit der 
Maſſen, noch die für ben Lehroortrag berechnete 
compenbdiarifhe Kürze, fondern die, auf bie 
wichtigften Thatſachen befchränfte,. Weberficht 
über dad Ganze ber allmähligen Ausbildung der 
Monarchie, von ihren erflen Fleinen Anfängen 
bi8 zu ihrer. gegenwärtigen Macht und Größe, 
‚entfcheiben follte. 
Aus diefem Standpuncte wünfchte ich da⸗ 
ber, bei der hier verfuchten Darftellung beurtheilt 
zu werben, weil fie durchgehends nur das Wich⸗ 
tige und die folgenden Begebenheiten Bebingenbe, - 
wo möglich aber mit pragmatifchen Geifte, ents 
wideln, baffelbe zu einer in fich zufammenhäns 
genden Einheit verbinden, und überall, wo es 
nöthig fehien, mit politifchen Andeutungen und 
Urtheilen über die Urfachen ded Ganges der Be- 
gebenheiten, fo wie über ihre Folgen für das in⸗ 
nere und dußere Staatöleben, begleiten follte. 
Dabei fchien die Form der Darftellung 
eine befondere Beruͤckſichtigung zu verdienen. 
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Denn fol die Gefchichte nicht unmittelbar auf 
ben Gelehrten, fondern zunächft für den gebil- 
beten Bürger und für den Gefchäftsmann berech- 
net ſeyn; fo darf der Form ihrer Darftellung 
weder Lebendigkeit und Srifche, noch die gleich- 
mäßige Ründung des Periodenbaues, und bie 
forgfättigfte Beruͤckſichtigung des ftyliftifchen Aus⸗ 
Druckes fehlen. Bewußt bin ich mir, daß dieſes 
Geſetz der finliftifchen Form, bei dem Nieder: 
fchreiben der in dem vorliegenden Werke beabfich- 
tigten gefchichtlichen Weberficht der preußifchen 
Monarchie, mir vorfchwebte. Bis wie weit ich 
aber demfelben, befonders unter den Gefühlen 
vielfacher Törperlicher Leiden, zu gnügen ver: 
mochte; daruͤber mögen meine Leſer und die Eris 
tifchen Richter entfcheiden. 


Leipzig, den 23. Januar, 1827. 
Poͤlitz. 
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Einleitung. 


Di Geſchichte erlofchener Völker und finfenber, 
bem politifhen Tode unaufhaltbar entgegengehen- 
der, Staaten zu ſchreiben, ift ein fchwieriges, zu⸗ 
gleich) aber auch ein tehrreiche® Geſchaͤft, vol von 
ernfien Andeutungen und Warnungen für die Voͤl⸗ 
ter und Staaten im Kreife der Gegenwart. Als 
fein groß und ſchoͤn ift die Aufgabe, die Gefchichte 
eines in feiner Bildung fortfchreitenden Volkes, und 
eines durch die Kraft diefes Volkes in ſei⸗ 
ner potitifchen Entwickelung und Geflaltung ſich er> 
bebenven Staates Zu ſchildern, damit die Mit 
zeit und Nachwelt an ſolchem Bübe lerne, was 
die Völker emporhebt; was bie Staaten groß: 
macht nad ihrer Stellung in ber Mitte anderer 
gefitteter Völker und Staaten; was ihnen ben Ehe 
renplatz zufichert in der Reihe der Mächte vom e 
ften politifchen Range. 
Dies ift die Aufgabe für die Geſchichte ba 
Staated Brandenburg: Preußen. Wer Hätte 
in der Zeit, als der König Teutſchlands, Heins 
tih ber Erfte, bie ſlaviſchen Voͤlkerſchaften an 
der Havel befämpfte, und zu Satzwebel einen 981 
Markgrafen ernannte, — wer in ber Beit, als 
I, j 1 
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1148 Albrecht der Aſkanier dem letzten eingebors 
nen flavifchen Fuͤrſten in dem Beſitzthume Branden⸗ 
burgs folgte, — wer in ben fturmvollen Tagen 

1415der Wittelsbacher und Luremburger, ja 
ſelbſt noch unter den erflen Hohenzollern in 
Brandenburg, daran denken Eönnen, daß an ber 
Spree eine, Koͤnigsſtadt ſich aufthuͤrmen wuͤrde, 
aus deren Mitte das Land vom Pregel bis an bie 
Mofel regiert werben follte! Denn ſchwerlich dürfte 
dem Erſten aus dem Gefchlechte der Hohenzol⸗ 

1180 lern, der feinem Haufe in der Nähe des Fichsek 

biegrs ein neues Erbtheil in der Burggrafſchaft 

ümberg erwarb, #8 möglich gefchienen haben, 
daß feine Nachkommen, mit dem Glanze ber Eds 
niglihen Wuͤrde, Uber mehr als zwölf Millionen 
Menſchen herrfchen wuͤrden; und doch war, nach 
nit ganz abgelaufenen fiebenthaldhundert Jahren, 
dieſa große politiiche Aufgabe bereits geidfet. 


Sol aber eine politifche Aufgabe dieſer Art ges 

loͤſet werben; fo muß zus rechten Zeit ber rechte 
n an die Spitze der Völker und Staaten ttes 

ten. Denn groß find die Völker in allen Zeite 
altern gemorden, wo im entfcheibenden Augenblicke 
der Fuͤrſt nicht fehlte, ber die Kraft feines Volkes 
erkannte, leitete und vorwärts führte. So in ber 
geumanifch  heiffihen Zeit ber Held der Oſtgothen, 
heoderich, der große Karl der Franken, der 
zmecte. Friedrich ans dem Geſchlechte der Hohen» 
fteufen, der NRormann Wilhelm in England, 
Guſtav Waſa in Schweden, der erfte Oranier 
in. bew Mieberbanden, Wilhelm HL auf dem 
non. dem letzten Stuart bristifchers 
Throne, und.in der Mark Brandenburg ber große 

' „s 
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Churfürft, ed fein noch größeter Urenkeh der 


zweite Friedrich. 

Bei unbedeutenden Negenten und gewoͤhnlichen 
Fürften iſt es nicht ſchwer, ganze * ihrer Re⸗ 
gierungszeit zu uͤberſchlagen, und oft ſelbſt, ohme 
Veriuſt, für den Gang det Weltbegebenheiten im 
Großen, ihren Namen: gang hinweg zu denken au 
der Geſchichte. Was waͤre wohl daran verlaren, 
wenn die letzten Merovinger, fo wie die lehten Ka⸗ 
volinger, oder die Sultaue ber Osmanen feit So⸗ 
man dem zweiten, ganz in der Geſchichte fehlten! 
Wer hat an Ihren Namen wohl ein anderes Ju⸗ 
texeffe. genommen, als dad man an einer Ban 
nungstafel nimmt, auf weicher Die vetiogras 
ben Bewegungen ber Völker und die verhängniße 
vollen Spüren des Sinkens und Verfalls ber Staͤa⸗ 
ten mit ber Feuerſchrift unlaͤugbarer Wahrheit eine 
gegraben ſtehen! Allein man verfuchees, die Mar 
men bed großen Churfürften mb Grie 
drichs bes zweiten aus den Jahrbuͤchern ber Ge 
ſchichte Teutſchlands und Europa't zu ſtreichen, und bie 

ganze Wiugeſchichte erhaͤlt eine andere Geſtalti Wiek 
cher mächtige Schtitt ze Groͤße Branbenburgs war 





doch gethan, als Friedrich Wilhelm die Däffte . . 


bes in feinem ſlaviſchen Regentenhaufe erisſchenen 
Pommernus, als er mit Magbeburg den 
Schluͤſſel zus Mitteleibe, als er die vormaligen 
PYrieſterlaͤnder Haleeitabt, Minden, Camim, 
md als er die Souverainetät Aber das von 
Dalen lehnbare Herzogthum Preußen an fein 
Haus brachte, und feinem ſchwaͤchern Sehne es 
* junäcft mit dem Erwerbe ber Könige 

ſich zu begnügen, ohne in bie große poutiſche 
Fe Vatero wıit gleicher Araft unb Geltung 
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riizutreten Doch kam in dem Enkel Friedrichs J. 
der Mann, der nicht umfonft'ald Kronprinz den 
Moechiavell geiefen: und widerlegt, die Btüthen der 
Philoſophie und Dichtkunſt feiner Jugendzeit ſich 
angeeignet, und in der Schule ber Leiden frühgels 
tig die ihm. rinwohnende hohe Kraft geübt und — 
was noch mehr ſagen will — ‚geläutert hatte. Dem 
urhute ‚feiner Vorfahren im Staatenſyſteme 
Teutſchlands eine groͤßere Bedeutung, der neuen 
Koͤnigskrone des Vaters und Großvaters im euros 
paͤiſch en Staatenſyſteme einen hoͤhern Glanz, und 
dem ererbten, ſehr zerſtuͤckelten, Beſitzthume der 
Hohenzollern mehr Abruͤndung, Erweiterung, Uns 
fang und Ausdehnung zu geben; das war bie 
Aufgabe, die Sriedrich bereits in der Einſamkeit 
zu Rheinsberg fih vorgehalten hatte, und deren 
 fortgefegte Loͤſung, nad) dem fchnellen Erwerbe und 
theuer erfauften Befige Schiefiens, ihn in den roman⸗ 
tifchen Umgebungen feines Sansſouci befchäftigte. 
Er erfannte bie Annaͤherung der politifchen Auflöfung 
Polens eben fo ftark, wiedte Nothwendigkeit, dad von 
den Übrigen Provinzen Brandenburgs getrennte Oſt⸗ 
preußen mit dem Mittelpumncte ber Monarchie geo⸗ 
1772 graphiſch zu verbinden; und Weſtpreußen und ber 
Tegbiftrict wurden fein. Was er ſonſt noch an 
Zändern erwarb, mar unbedeutend gegen Schlefien 
and Weftpreußen. Bedeutender aber als die Länder, 
die er ſeinem Scepter unterwarf, war bie indivi⸗ 
Duelle Größe, mit welcher er unter Europens Koͤ⸗ 
nigen da ftand, nachdem die „Wachtparade von 
Potsdam“ die Sranzofen gefchlagen, der Kern fels 
ner Heere mit ben Feldherren zweier Kaiferhöfe fich 
gemeffen, und er ſelbſt bei Sorr, Prag, Leuthen, 
Zorndorf und Torgau den Ruhm des erften Feldherrn 
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füiner Zeit über ganz Europa vechrektet hatte! So 
war das Biel bes Eriegerifchen Ruhmes bei’ne 
chrenvollen Frieden zu Hubertöburg für ihn erreiche; 1763 
noch blieb ihm übrig, die Palme des Kriedeng, 
als Geſetzgeber, ats Bildner feines Volles, nie 
ſparſamer Staatswirth zu erfireben, und bem, zum 
Theile duch ihn felbft veränderten, politiſchen 
Gleichgewichte des Erdtheite, in: der von ihm im 
Fürftenbunde verſuchten Stuͤtzung des morſch gei1785 
wordenen teutſchen Stanlößöspeus, einen neuen Mit 
telpunct zu geben, der aber freilich das unaufhalt⸗ 
bare Beralten und Zufammenftürzen diefes Staats⸗- 
koͤrpers nur noch zwanzig Jahre über feinen Tod 1786 
hinaus nothdärftig friften fonnte. 
Eine andete Zeit und eme andere Melt 

entwidelte fi) in Europa über dem. Grabe des 

größten Fürften des achtzehnten Jahrhunderte, Sie 
war zum Xheile ducch ihm felbſt vorbereitet, dieſe 
neue Zeit; denn die Verbreitung des Lichts der Auf⸗ 
klaͤrung, die Anerkennung der Mechte des Menfchen 
und Bürgers, die Beförderung des Wohlſtandes und 
Reichthums der Völker, und die Sparſamkeit in 
dem Bewirthſchaften der Kräfte des Staates war 
durch ihn, dem Einzigen, eine Chrenſache der She 
fien geworben. Allem Ereigniſſe, bei: denen er wicht 
unmittelbar mitwirkte, deren Cintritt er aber wech 
erlebte — die Anerkennung ber Selbfifiändigäet 
des Hordümeritanifchen Bundesſtaates; He1733 
Geroitterfchwäle im innen Scaalsleben Franuk⸗ 
reichs, weiche dem. aufbrauſenden Sturme bei 
Nevolution vorausging; die gegenfeltigen: Anfeim 
dungen der oraniſchen und den patriotiſchen Parthei 
in dem Freiſtaate der. Niederkambts.. Die polifie 
ſche Verfumpfung ber meiſten Staeten Jen Lie u65 





6. 


Nimßlands druͤckende Einwirkung auf bası durch bie 
erſte Theilung eben fo nach Außen, wie durch feine 





Nanarchifche Verfafſung im Innern dem politiſchen 


abs entgegengehende Polen, und Katharina's 
und Joſeph's HI. weitreichende Plane zur Vernich⸗ 
sung dee Herrſchaft des halben Mondes an den oͤſt⸗ 
lichen Pforten unfers Erdtheils; — dieſe thatenrels 
chen Ereigniſſe fallen ſaͤmmtlich noch in das Greiſes⸗ 


2 beben Friedrich's II. Mie ex, als Regent. und Held 


in dem Mannesalter von 40 Yahren, gegen biefe 
Vorgänge fich geftellt, und welchen Charakter fen 
Scharfblick, feine Dipkomatie, fein fefter, kraͤftiger 
Wille Ihnen gegeben haben würde; das find Fragen, 
welche die Stagtäkunft vergeblic, aufwirft. Dach 
anders, ald Friedrich Wilhelm IL, hätte er diefe . 
fehwierigen Aufgaben aufgefaft, weil feine Indivis 
dualität eine andere, als die feines Neffen wer, und 
vom Manzamares bis an die Newa, von der Themſe 
bi8 an die fieben Muͤndungen der Donau, feine 
Weisheit anerkannt, fein Wort geachtet, fein Schwert ° 
gefuͤrchtet ward! Ihm ward das feltene Gluͤck, in 
der Zeit eines allgemeinen europälfchen Friebend, am 
Abende eines großen Lebens, und gleichfane mit bee 
Beder in der Hand, für die Ehre und die Wohlfahrt 
Preußens zu fterben; denn noch am age vor ſei⸗ 
nem Tobe war feine Regentenwirkſamkeit weit dem 
Volke befchäftigt,. defien Ramen er in die Meihe 
der europdifchen Mächte vom erſten polteifchen Range 
gebracht hatte. : Allein höher noch, als jenes feltene 
Gluͤck, ſteht in der Sefchichte der großen. Zeit, weiche 
Europa mit ihm vertebte, feine Perfönlichkeit, 
die durch alle auf ihn folgende große Charaktere 
nicht verdunkelt werben konnte; wenn gleich Ans 
Vers nach Ihm neue Bahnen im Kabinette unb auf 














7 


vum Schluchtfelde ſich eroͤffneten, ud Hns neue 
Didnung ber Dinge in der Gefammtheit des eurer" 
zaͤiſchen Stnatenſyſtems beganıt. 
Bald nach Friedrichs i ZTode ward, Im ber 
veränderten Stellung Preußens zu ben damaligen 
tönangebenden Mächten tm enropäifchen Staatenſy⸗ 
ſteme, Die wefentliche Berfchiedenheit der Staats⸗ 
kunſt des Verewigten und feined Nachfolgers es 
kannt. Im Innern des. Stantes, flatt der Freie 
heit des Wortes und ber Preſſe, ein beengenbes Res 
Ugiondebict; ſtatt der bisherigen Sparfamteit, lau⸗ 
nenhafte Verſchwendung; ftatt ber Leitung und Hals 
tung des Sanzen durch Einen Willen, die unreifen 
Einreden der Woͤllner, Biſchoffswerder, und ihrer 
Geneoffen aus beiden Geſchlechtern; — und nad 
Außen ein mit Polen abgefchloffenes Buͤndniß, 
beffen Bedingungen man nach zwei Jahren nicht 
erfuͤllen konnte und wollte; eine Garantie der Staa⸗ 
ten der Pforte, die im Ftieden von Jaffy nik 
beachtet warb; eine Eiferſucht auf Deftreich, die 





ſich fpäter in ein Wünbniß mit biefer Macht auf 


föfete, von welchem ganz Europa Aberrafcht ward, 
das aber ſchon im Baſeler Frieden endigtes und, 
als Erſatz für den ungluͤcklichen Kampf gegen Franub⸗ 
reich, eine Vergrößerung im Oſten durch bie zweite 
und dritte Theilung Polens, die der Monarchie wohl 
Dusdratmeilen und Menſchen, nidt aber wahre 
Staͤrke gab. — Und doc war für Diefen Preis 
das, was in verhaͤngnißvollen Zeiten ben Ausſchlag 

t, Die moratifhe Stärke des Staates, das 


auen ber europaͤiſchen Hauptmächte zu der Rein» 


heit, Uneigennuͤtzigkelt, Feſtigkeit und Gieichmaͤ⸗ 
Nigkeit ber Stastshun bes Berlin sat, ir 


Spiet gefegt worben, 


dl 
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wach ber Beendigung ber neuen geographiſchen und 
ahminifientioen Geſtaltung ber chf Hauptprovingen 
feiner: Monarchie, Sie. Löfung feines koͤniglichen Wor⸗ 
tes mit ber Begruͤndung ber Provinzialſtaͤnde ime 
Umfange ſeines Reiches. Deun der heiße Tag bei 
1815 Waterloo hatte die Wiener Beſchluͤſſe beſtaͤtigt und 
verſiegelt/ und ſtrich fuͤr immer Napoleons Dyna⸗ 
ſtie unter ben gektoͤnten Hänptern des Erdtheils 
Vieles, was im Sturme der Beit nur unterbrüdt; 
wicht untergegangen war, "warb: in's frühere ‚Leben 
zuruͤckgerufen; doch Vieles mußte au, als verals 
tet und unwiederherſtellbar, völlig aufgegeben. wer⸗ 
ben. Denn der Geiſt ber Völker des neunzehn⸗ 
ten Sahrhunberts iſt ein anderer, als der des acht⸗ 
zehnten. So wenig man zu dev Tactik der Tage 
son Prag und Leuthen, zum Struerweſen durch 
Franzoſen verwaltet, zur Diplomatie, wie fie bei 
den Friedensfchläffen von Bertin (1742), Dresden 
(1745), Hubertoͤburg (1763), und bei der Abs 
fihliefung des Zirftenbundes (1785) gewoͤhnlich 
war, zuruͤckkehren wich; fo wenig läßt fi) auch das 
Licht der Erkenntniß, die Schätfe des Urtheils, der 
Muth fr die heilige Sache des Rechts, und bie 
fefte Anhänglichkeit an eimen geläutesten kirchlichen 
Glauben wieder unterdruͤcken, bie in dem erſten 
Viertheile des neunzehnten Jahrhumderts, aus der 
ſtaͤrkſten Blut⸗ und Feuertaufe der Weltgeſchichte, 
als die große Weihe ber mändig gewordenen Voͤlker 
hervorgingen. — Es iſt allerdings wahr, auch una 
ſere ‚Zeit hat excentriſche Weltverbeſſerer, myſtiſche 
Froͤmmler und demagogiſche Wiedertaͤufer geſehen, 
wie die Zeit der Kirchenverbeſſerung ihren Nicolaus 
Storch, ihren Jan von Leiden und ihren Knipper⸗ 
hokling; auch unſere Zeit hat ihre Cajetane, ihre 
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Jehann Ede, Ihee Alba'd, ihre Inaz von Boior’e, 


wie die Zeit. der Kirchenverbefierung. Allein ba® 
Wort, das Präftige. Wort: . 3 


„Sie ſollen's laſſen ſtahn, 
Und keinen Dank darzu haben,“ 


das, von einer Wittenberger Kloſterzelle aus, uͤber dis 
damals zur Kirchenyerbeſſerung geneſene europäiiuhe 
Menſchheit ertoͤnte, iſt durch die Geſchichte deeier 
Jahrhunderte in Erfitiung gebracht worben,; und; 
nad) drei Jahrhunderten, wird diefelbe Sefchichte 
won ber Zeit der politifchen Wiedergeburt: der euro“ 
yäilhen Menſchheit daffelbe bezeugen, wenn bie 
Namen der Demagogen und Jakobiner laͤngſt in 
bem Dunkel untergegangen find, aus welchem fie, 
neben dem fortfchreitenden Lichte der hoͤhern Erkennt 
ziß einer durch geiflige Kraft und durch Blutſtroͤme 
oerungenen befieren Zeit, blos voruͤbergehend aufs 
tauchen konnten. Wer aber, mit ber Chaste Eu⸗ 
ropens in der Hand, koͤunte daran zweifeln, daß, 
neben fo vielen wohithuenden Lichtpuncten in bee 
Müte der gefitteten Staaten. diefes Erdtheils, das 
Land vom Riapen bis zur Mofel und Saar unter 
bem milben Scepter Friedrich Wilhelms, mit jex 
bem andern, in ber Cultur fortfchreitenben, Reiche in 
dem Staatenfoftane Europa’s, nad) der Maſſe ſeb⸗ 
ner Lichtpuncte auf gleicher Hoͤhe der Meife fichei 
— Dies zu verkuͤndigen, dies chatfachlih zu 
erweifen; das iſt die große und reiche Aufgabe 
ver Geſchichte Preufens.. Denn wie die noch vor⸗ 
haudene armfelige Wohmmg der vormaligen Mark⸗ 
ofen Brandenburgs zu. dem Pallaſte ‚der Koͤnig⸗ 
Preußens ſich verhält; fo auch die einfach arme Or⸗ 
ſchihte der Branbenburgiſchen Vorzeit zu dem uner⸗ 
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ıheßticheh relchen innern und aͤußern Leben der preu- 
hiſchen Monarchie unter Friedrich dem Großen und 
Friedrich Wilhelm d dem Dritten! 








Allerdings war dei Arifang des Staates Hein; 
und Dunkel ruht auf. vielen Thatſachen, die zur 
Vorzeit des Landes wiſchen der Havel, Spree, 
Oder und Neiße gehören, — noch abgefehen von 
deren ſpaͤter erworbenem Befisthume an der Weichfel 
und am Pregel, und von den neuen Erwerbungen 
am epifchen Siebengebirge, am meifterhaft kuͤhn bes 
feftigten Ehrenbreitftein, und in den romantifchen 
Miederungen von dem’ Einfluffe der Nahe bis zum 
Einfluffe der Lahn und der Moſel in den Rieſen⸗ 
ſtrom des Rheins. Allein der brandenburgifch = preu⸗ 
Sifche Staat theilt jene Kleinheit feines Anfanges, 
und diefe Dunkelheit feiner Vorzeit mit allen euros 
päifchen Staaten, feit dem Zeitalter der Voͤlkerwan⸗ 
derung: In weiche Maffe Eltiner Staaten war 
doch das fchöne Land der pyrenaͤiſchen Halbinfel ver⸗ 
einzelt, bevor, nad) der Bermählung der Iſabella 
von Kafkilien mit Ferdinand von Aragonien, und 
nach der Eroberung des legten mauriſchen Könige 
reiches Granada, Spanien als politifche Einheit 
in das damals beginnende Staatenſyſtem Europa's 
eintrat! Welche Kämpfe zogen fich durch die Jahr⸗ 
hunderte des Mittelalter6 hin, und welche Verwicke⸗ 
kungen mußte dad Schwert durchſchneiden und bie 
Diplomatie löfen, bevor die Dauphine, Norman 
die, Bourgogne, Bretagne, Navarra, Elfaß und 
Lothringen, mit dem urſpruͤnglich kleinen Erbtheile 
ber Capetinger und Valeſier zu dem politifchen Gans 
zen des Koͤnigreiches Frankreich vereiniget wur⸗ 
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den! Wie lange dauerte es doch, ehe auf dem brik 
tiſchen Infelande die fieben angelſaͤchſiſchen Königs. 
reiche Einem Willen gehorchten; und weiche Kämpfe 
über kirchliche und politifche Begriffe erfchättertem 
England, bevor, feit Wilhelm dem Oromier, dab 
Eichli und bürgerlich freie und ſelbſtſtaͤndig ges 
worbdene Großbritannien fein unermeßtiches Ge⸗ 
wicht in die politifche Wagſchale des Erdtheils zu 
legen vermochte! Wie Hein war doch der Anfang 
des Haufes Habsburg, als ber ſchwaͤbiſche Graf Rus 
bolph den Zhron Zeutfchlands beftieg, und wie viele 
Jahrhunderte verfloffen, bevor zu der von ihm für 
fein Haus gemachten Erwerbung Oeſtreichs die Reiche 
und Staaten Böhnen, Ungarn, Schleſien, Maͤh⸗ 
ven, die Laufigen, Belgien und mehrere italtfche 
Befigungen hinzu kamen! Und mer hätte in dem 
Länberbeftande der, vom mongolifchen Drude abs 
hängigen, Großfuͤrſten von Kiew, neben dem das 
mals mächtigen Polen, und’ neben dem, auf den Bos 
den des byzantinifchen Kaiferthums verfegten, Sul⸗ 
tangte der Osmanen, die Grundlage eines Liber zwei 
Erbtheile ausgedehnten, und eben fo bie Grenzen 
China’s, wie die des Weichfelfttomes berührenden, 
euffifhen Kaiſerthumes geahnet! 


Auf gleiche Weife gefchah es mit dem Staate - 


Brandenburgs Preußen. Ein, den Slaven 
enteiffenes, mit Sandboden bedecktes und verhälts 
nißmaͤßig twenig beoöfkertes, Land an der Spree, Has 
vel und Oder warb ber Mittelpunct einer teutfchen 
Markgrafſchaft, die unter den erflen drei das 
ſelbſt vegierenden Dynaftieen im teutfchen Staatens 
ſyſteme wenig bedeutete. Etwas fpäter, als die Bes 
gründung dieſer Mark, erhob fi an dem: Geſtade 
dr Oſtſee das durch teutfche Ritter aufgepflanzte 
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Ereuz, bis endlich ein drei und funfzigiähriger Krieg 
dad Heidenthum in diefen Gegenden vernichtete und 
bie Herrſchaft eines geiftlichen Ordens ficherte, befe 
fen damalige Größe und Herrlichkeit zu Marten 
burg ihren Mittelpunct hatte. . Allein bie Unei⸗ 
nigkeit und Ausartung der Ritter erfchütterte im Ins 
1410 nern, und bie Schlacht bei Tanneberg brach nady 
Hußen bie Helbenkraft des Ordens. Das halbe Or⸗ 
bensland, fogar mit Marienburg, kam an Polen; 
die andere Hälfte, mit dem neuen Negierungefige 
1466 des Hochmeiſters zu Königsberg, ward iehnbar von 
Polen, erhielt aber unter feinem erſten Herzoge, 
1525 Albrecht von Brandenburg, durch bie Aufnahme der 
Kirchenverbefferung ins innere Staatöleben, eine 
neue Unterlage beffelben mit unermeßlichen Folgen 
für die Zukunft. Allein wie mwechfelten die politie 
fen Formen und Verhaͤltniſſe in Oftpreußen, bee 
vor bie beandenburgifche Seitentinie in Koͤnigsberg 
erlofch, die mitbelehnte maͤrkiſche Churlinie ihr in 
1618 der Erbſchaft folgte, und, nad) einer Lehnbarkeit 
bon 130 Jahren von Polen, die Souverainetät uͤber 
1657 Oftpreußen, fo wie 43 Jahre fpäter die Könige 
1701 krone in Preußen, und, nach dem Ablaufe neuer 
72 Zahre, endlich, mit der Zuruͤckforderung Weſt 
1772 geeußens von Polen, die hohe Bedeutung der Koͤ⸗ 
nigewürde von Preußen errungen warb. — Geht 
geritückelt in feinem Länberbeflande war Schlefien, 
als mehr denn ein Dutzend ohnmaͤchtiger Herzoge 
im Oderlande über Heine Beſitzthuͤmer herrſchten, bis 
1675 endlich die Könige Boͤhmens das Erloͤſchen aller bie: 
fee Heinen Fuͤrſten erlebten, und das ganze reiche Here 
zogthum als ein boͤhmiſches Nebenland beherrfchten, 
das Friedrich der zweite — mit Ausnahme eines 
1742 Heinen Gebiets — in einem klihn geführten Kriege 
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von Boͤhmen an Brandenburg brachte. — Und web 
cher von den Altern Hohenzollernſchen Bürften in Bram 
denburg konnte Im Voraus berechnen, wann bie 
Erbverbruͤderung mit den ſlaviſchen Erbfuͤrſten m 
Pommern zum Anfalle dieſes Landes an Brans 1687 
denburg fuͤhren wuͤrde; ſo wie, nach dem nicht ohne 
Schwierigkeit errungenen Beſitze der einen Hälfs 
te Pommerns im weſtphuͤliſchen Frieden, noch 267 1645 
Jahre abliefen, bevor auch die zweite Haͤlfte 
Pommerns fuͤr die Monarchie gewonnen ward. — 1945 
Fuͤr die Anfänge der Hertſchaft des Hohen⸗ 
zollernſchen Hauſes im Nordweſten von Teutfchlanb 1609 
waren bie, aus der Juͤlich ſchen Erbſchaft erwor⸗ 
benen, Provinzen von Wichtigkeit. Sie gaben zu⸗ 
erſt der Staatskunſt der brandenburgiſchen Churfuͤr⸗ 
ſten den Blick und die Richtung nach dem Welten, 
wo, gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 1743 
nach einer früher erhaltenen Anwartſchaft, Oſt⸗ 
friesiand am Preußen fiel, und wo In neuerer 
und neuefler Zeit, durch bie Beſtimmungen bed 1908 
RKelchedeputations⸗ Hauptſchluſſes und des Wiener „„n 
Eongreſſes, ein zweiter Haupttheil im Laͤnm⸗ 1515 
berbeftande der preußifchen Monarchie ſich bildete, 
— Auch war 28 nicht bios weltliche s Beſitzthum, 
durch Verwandtſchaft mit ausfterbenden regierenden 
Geſchlechtern, Ditbelehnung, Erbverbruͤderung, Ans 
wartfchaft und Eroberung erworben, mas bie ur⸗ 
fpeünglich kleme Hausmacht der Dynaſtie Hohen 
zollern ing Laufe der. Sahrhunderte verftärkte und 
ihren. Laͤnderbeſtand vermehrte; im Verhältniffe zu 
dan Gefammtgebiete der Monarchie hat kein am 
derer europaͤiſcher Staat fo vieles vormaliged getfls 
liches Land, und fo viele Hriefterfärftenthd« 
mer. in fich aufgerremmmen und allmählig zu Einem 
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politiſchen Ganzen vereinigt, als das Königreich 
Preußen. Entſchieden war dies eine Folge ber 
Kirchenverbefferung, und namentlich eine Folge 
ber Annahme der Kirchenverbeſſerung von den Chur⸗ 
fürften von Brandenburg. Dein dag vor dreihun⸗ 
dert Fahren bie beiden mächtigften Churflaaten im 
nörbichen. Teutſchlande, Sachſen und Brandens 
‚ burg, die gerrinigte Lehre annahmen, hatte nicht 
sur den mächtigften Einfluß auf den geiftigen Um: 
ſchwung der Völker beider Staaten; «8 fleigerte auch 
die politifche Kraft und Macht der Fürften derfelben 
durch die Auffünbigung der Abhängigkeit vom päpfts 
lichen Stuhle; es vermehrte ihre Domainen unb 
Einkünfte durch die eingezogenen Stifts⸗ und Klo⸗ 
ſterguͤter; es wirkte höchft vortheilhaft auf die Zus 
nahme der Bevölkerung und des Wohlflandes der 
arbeitenden Stände im Volke, und ründete, ducch 
bie Einverleibung der vormals geiftlichen mittelbas 
ven und unmittelbaren Ländereien in den Umfang 
der vormals zerſtuͤckelten und durch geiftliches Gebiet 
gerfchnittenen weltlichen Befigungen, biefe Staaten zu 
der abgefehloffenen Einheit eines fell verbundenen 
politifchen Körpers. = 
Schon die Verweltlichung des teutfchen Ders 
denslandes Preußen in ein Herzogthum, und fein 
fpäterer Eintritt in die Reihe der europäifchen Koͤ⸗ 
nigreiche, war ohne bie Kirchenverbefferung nicht 
möglich. Wie viele andere Priefterländer find 
1539 aber, feit der Annahme der Kirchenverbeflerung von 
dem Chutfürften Joachim dem zweiten, all 
mählig dem brandenburgifchen Staate einverleibt: 
worden! Sogleih unter Joachim Briedrich 
die Bischimer Brandenburg, Havelberg 
und Lebus; dann, unter dem großen Chur⸗ 
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fürften, Magdeburg, Halberfladt, Min⸗ 
den und Camin; und fpäter, feit den Anfange 
des neungehnten Jahrhunderte, Hildesheim (das 
aber in der Kolge an Hannover abgetreten ward), 
Paderborn, Quedlinburg, Erfurt, das 
Eichsfeld, Herforden, Effen, Eiten, Wer 
den, Kappenberg, Münfter, — fowie, feit 
dem Wiener Eongreffe, die Hochftifter Merfeburg 
und Naumburg-Zeitz, nebſt mehrern Laufiger 
Kloͤſtern, das Herzogthum Weftphalen (vor 
mals Koͤlniſch), und die bedeutendften und veichften 
Theile der vormaligen geiftlichen Churflaaten Trier 
und Köln, — noch ungerechnet eine beträcht 
lihe Zahl von Parzellen und Enelaven, die vors 
mals unter dem Krummftabe fanden. — So ſchwie⸗ 
rig ed nun auch ſeyn dürfte, die Sefammtzahl ber 
Bevölkerung aller diefer ehemaligen geiftlichen Läns 
der auszumitteln, welche gegenwärtig zu bem Um⸗ 
fange der preußiſchen Monarchie gehören; fo würde 
doch die Annahme von drei Millionen Menfchen für 


alle diefe Laͤnder der ftatiftifchen Wahrheit am naͤch⸗, 


ften fommen. Dies darf aber bei der Berechnung 
der unermeßlichen Folgen der SKicchenverbefjerung 
auf die politifchen Schidfale des Königreiches Preu⸗ 
fen, und bei der richtigen Beurtheilung der innen 
und aͤußern Bilbungsgefchichte deffelben, nicht übers 
gangen werben. Denn fo viel erhellt, daß die höhere 
Bedeutfamkeit des brandenburgifchen Churſtaates 
mit der Kirchenverbeflerung anhob; daß es, ohne 
die Kirchenverbefferung, kein Königreich Preußen 
gäbe, und dag die von der Kirchenverbefferung aus⸗ 
gehende, über den teutfhen Norden ſich unaufhalts 
barverbreitende, geiflige und fittlihe Kraft die 
fiihere Unterlage der höhern Bildung und des Wohl⸗ 
I. 2 
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flanbes des preußifchen Volkes, fo wie der politiichen 
Größe der Monarchie felbft warb. 
Doch nicht blos Priefterländer kamen In älterer 
und neuerer Zeit an Preußen. Weſtpreußen, 
1466 da6 ber von Polen befiegte teutfche Orden in der 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts an 
Polen abtreten mußte, brachte, nach dreihundert 
1772 und fehs Jahren, Friedrich IL von Polen an 
Preußen zuruͤck, und verband, durch die Erwerbung 
biefes Mittellandes, fein Pommern und die Neu 
mark mit Oſtpreußen, ohne fortan fremdes Gebiet 
zu berühren. Noch außerdem nahm er in der erften 
Theilung Polens den Netzdiſtriet; und als un« 
1793 ter feinem Neffen Friedrich Wilhelm II. die Stunde 
und des politifchen Todes für Polen fchlug, warb ber 
1795 Name Suͤdpreußen und Neu: Oftpreußen 
auf Länder übergetragen, bie feit einer langen Reihe 
von Jahrhunderten zu dem Kerne der polnifchen 
Palstinate gehört hatten. 
Zwar ging von diefen im Polen gemachten Er: 
1807 werbungen im Tilſiter Frieden der größte Theil für 
Preußen verloren; und felbft nad) dem Sturze Nas 
poleons Fam bios der verhättnipmäßig kleinere Theil 
ber fpäter in Polen gemachten Erwerbungen, unter 
1315 dem Namen: Großherzogthum Pofen, an 
Preußen zuruͤck. Dagegen fchlang der preußifche Adler 
feine $ittige um den vormaligen fächfifchen Churkreis, 
um die ganze Nieberlaufig, die halbe Oberlaufig, 
und um das zum Königreiche Sachſen gehörende 
Thüringen, mit. Einfhluß Querfurts und Hennes 
bergs, des Meuftädter Kreifes, und beträchtlicher Par⸗ 
zellen vom Meißner : und Leipziger Kreife. 
Rechner man zu dieſen Abtretungen vom Koͤ⸗ 
nigeeiche Sachſen den Eintaufch des bisherigen ſchwe⸗ 
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diſchen Antheifs von Pommern und die vielfachen 1815 
Landervertauſchungen und Ausgleichungen mit Däs 
nemark, Hannover, den beiden naffauifchen und heſſi⸗ 
fhen Häufern, und mit Weimar hinzu; fo erhielt 
die preufifche Monarchie, durch den Wiener Congreß 
und feit der Zeit deffelben, eine ganz neue geographi⸗ 
ſche Geſtalt, und eine, von der frühern wefentlich ver- 
ſchiedene, Stellung zu den gefammten Mächten und 
Reichen des europätihen Staatenſyſtems. Denn wenn 
Preußen im oͤſtlich en Theile der Monarchie durch 
Oſtyrenßen, Weflpreußen und Pofen die unmittelbare 
Orenze Rußlands, durdy Schlefin und Glatz bie 
Grenze DefteeichE berührt; fo warb es im weft 
lichen Theile der unmittelbare Nachbar Frank: 
reihe, Niederlande, und des mit Großbritannien 
fo vielfach verbundenen Hannovers. Keine europäifche 
Großmacht hat ſolche lang hingeſtreckte Grenzen, wie 
Preußen, das einzige Rußland ausgenommen, dem 
aber von Aften aus Eeine bedeutende Gefahr droht. 
Denn Afien hat feine weltgeſchichtliche Rolle ausge⸗ 
ſpielt, und unter den Einfläffen verafteter Religio⸗ 
nen und deſpotiſcher Megierungsformen, wird mes 
der der Brahmaismus, nody der Buddhaiems, noch 
der Jslam die Völker, die zu ihnen gehören, zu 
einer neuen politifhen Begeiſterung erheben. Das 
Schickſal der andern Erdtheile wird, ſelbſt mit Ein- 
ſchluß vieler Länder Amerika’s, in Europa entſchie⸗ 
den, durch die überwiegende Intelligenz, duech die 
vielfach geübte Diplomatie, durch die Banken, 
Flstten und Kanonen der Großmächte Europa's, in 
deren Rathe Preußen die fünfte Stimme behauptet. 


Uns den, in Furzem Umriſſe angebeuteten, hoͤchſt 
folgeweithen geographiſchen Veränderungen in dem 
2 % 
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Laͤnderbeſtande der preußifchen Monarchie ergiebt 
fich von felbft, daß bei keinem größern europdifchen 
Staate Die Ueberficht über die Naturverhält: 
niffe und Voͤlkerſtaͤmme deſſelben fo ſchwie⸗ 
tig ift, als bei dem preußifchen. Denn wie mes 
fentlich verfchieden nad) Oberfläche des Bodens, 
Klima, Fruchtbarkeit, früherm Anbaue und Ertrage 
find doch die Sandfteppen der Mark, und das korn⸗ 
reiche Land im Dften, das reiche Schlefien, und das 
bluͤhende Weinland am Rheine und an der Mofel! 
Mie wefentlich verfchieden in Dinficht auf Gewerbs⸗ 
fleiß, Handel, lebendigen Verkehr im Innern und 
nach außen, fo wie nach Bevölkerungszahl und Reiche 
thum find doc) das Herzogthum Sachſen, das Große 
herzogthum Niederchein, und felbft das Eleine Neuen⸗ 
burg gegen Pommern, Pofen und Weltpreußen ! 
Wie anders fchattirt fich die Cultur, die Kirche, die 
Erziehung, die Wiffenfchaft, die Kunft, ‚die Ge⸗ 
rechtigkeitöpflege und die Verwaltung zu Trier und 
zu Memel, zu Andernach) und Graudenz, auf Ruͤ⸗ 
gen und zu Münfter, zu Bacharach und zu Tilſit! 
Biel wirkte feit Sahrhunderten darauf ein die 
feühere Erziehung, die von den Vorfahren ererbte 
Sitte, die Verfchiedenheit der chrifllichen Kirche und 
ihres Cultus, fo wie die Werfchiedenheit der in den 
einzelnen Ländern beftandenen Regierungsformen. 
Wenn bis zum Jahre 1772 in Weftpreußen der 
Wille des polnifchen Reichſstages galt; fo warb zu 
Coblenz von dem Eabinette eines geiftlichen Fuͤrſten 
entfchieden.. Während Schlefien bis zum Sabre 
1730 von Wien aus als ein Nebenland Boͤhmens 
regiert ward, galt zu Bonn der Befehl des Chur⸗ 
fürften von Koͤln. Während Oftpreußen von der 
polnifhen Lehnsbarkeit befreit und fpäter zu Koͤnigs⸗ 
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berg bie Annahme ber preußifchen Königewärbe aus⸗ 
gefprochen ward, gehörten die Marken zu dem teut⸗ 
fhen Reichskoͤrper, und der Churfürft von Bran⸗ 
denburg fand — wenigftens formell — unter den 
Beſchluͤſſen des Reichötages zu Regensburg. Wäh: 
vend aus ber Shlichfchen Erbſchaft die Graffchaft 
Mark und Cleve an Brandenburg fiel, herrſchten 
noch eingebohrne Grafen und Fürften über Oſtfries⸗ 
land. Während Weſtpreußen und fpäter Suͤdpreu⸗ 
Sen und Neu⸗Oſtpreußen an Brandenburg kamen, 
gehörten Wittenberg und Langenfalze, Lübben und 

Puumburg, Schleufingen und Goͤrlitz, der Wet: 

tinfchen Dynaftie in Sacfen. Deshalb iſt es bie 

große Aufgabe, welche nur die Zeit zu löfen vermag, 
fo verfehiedenartige Provinzen, in weichen die man 
nigfattigften Berfaffunge:, Regierungs⸗ und Verwal⸗ 
tungsformen beſtanden, zu der politiſchen Einheit 
einer gleichmaͤßig geſtalteten Monarchie zu verbinden. 
So manmigfaltig aber die Regieruagsformen in 

den einzelnen Beſtandtheilen der preußiſchen Monar⸗ 
chie waren; fo mannigfaltig auch bie Voͤlker⸗ 

ſchaften, weiche biefe Provinzen bewohnten. Zwazx 

tritt im Ganzen nur Ein Hauptunterfejleb unter 
biefen Voͤlkerſtaͤmmen hervor; — der Unterſchied 
zwifchen den Zeutfchen und Slaven. Beide 
Hanptvoͤlkerſtaͤmme kündigen ſich aber innerhalb der 
preußifchen Monarchie unter fehr verfchledenen Schats 
tirungen an. Denn obgleich die Urbewohner ber 
Marken, Pornmerns, Schleſiens und der Laufigen 
gemeinfchaftlic zu dem großen Voͤlkerſtamme der 
Slaven gehören; fo unterfcheiden fich dach, noch 
nach Sahrhunderten, die Nachkommen der Heveller, 
Risen und Uberer in den Marken, von den Nach⸗ 

Tommen ber Dboteiten, Caſſuben und Pommesanet, 
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fo wie von den, an die Jahrhunderte hindurch bei 
ſtandene Eigenhörigkeit gewöhnten, Nachkommen 
der Lufiger in der Niederlauſitz, der Milzener in 
der Oberlaufis, und ben über Schlefien verbreiteten 
ftavifhen Stämmen. Eben fo groß und mannigfals 
tig ft die Schattirung und Verſchiedenheit der eins 
zeinen teutfchen Voͤlkerſtaͤmme innerhalb der 
preußifchen Monarchie, die, nach ihrer urſpruͤngli⸗ 
hen Abflammung, fämmtlich zu dem Hauptvolke⸗ 
flamme der Germanen gehoͤren. Denn eine 
andere koͤrperliche Haltung, andere Lebensmweife, 
andere häusliche Einrichtungen und Sitten, andere 
geiftige Richtung und bürgerliche Befchäftigung bes 
zeichnet den Teutſchen, der mit den Ordensrittern feit 
dem breizehnten Jahrhunderte in die Oſtſeelaͤnder 
kam, als ben Zeutfchen, der, während ber Herr⸗ 
ſchaft der Piaſten über Schlefien, mit den dortigen 
Urbewohnern ber Slaven ſich vermifchte. Anders 
kuͤndigte fich ber Teutfche an auf dem Flaͤming zwi⸗ 
ſchen Wittenberg, Juͤterbogk und Belzig, dev im 
zwölften Jahrhunderte aus ben Niederlanden eins 
wanderte, ald der Franke in Denneberg, der Thuͤ⸗ 
ringer an der Unſtrut und Saale, ber Weſtphale in 
Mänfter und Paderborm, der Sachfe in Eilenburg 
und Mühlberg, der Rheinländer in Coblenz und 
Köln, und der Schweizer in Neuenburg und Valen⸗ 
gin. — Wergebens fragt man nach einer eben fo gro⸗ 
en, und ins Einzelne gehenden, Berfchiedenheit ber 
Voͤlkerſtaͤmme im eigentlichen Frankreich, im Könige - 
reiche der Niederlande, in Böhmen oder Ungarn; 
denn nur aus ber, bie auf die neuere Zeit herabrei⸗ 
chenden, Zerſtuͤckelung ber jegt zu Preußen gehoͤren⸗ 
den Länder unter wefentlich verfchiebenen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
men und felbfiftänbigen Regierungen, läßt ſich die große 
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Mannigfaltigkeit der über die preufifchen Proringen 
verbreiteten Wölkerfchaften erklaͤren. Dazu kodnut, 
daß die Grenzſcheide zwiſchen ben Urſtaͤm 
men der Teutſchen und Slaven m das 
Ländergebiet Preußens und Sachſens füllt, und daß 
feit dem erften Viertheile des zehnten hrifttichen Jahr⸗ 
hunderte, im Allgemeinen die Eibe die Treununga⸗ 
linie der von da an nad) Welten wohnenden tet 
fen, und von da an nad) Dften bin fich ausdeh⸗ 
nenden ſlaviſchen Vötkerfchaften bildete, Während 
alfo die Hauptbevoͤlkerung Thüringens — wie #6 im 
Mittelalter als Königreich beſtand — Frankreiche, 
Spaniens, Nieberlands, der Schweiz und des mitt 
lern und ſuͤdlichen Teutſchlande, bis hin an bie ars 
thifchen Alpen, von Stämmen germanifcher Abr 
kunft gebildet warb; und während die Länder an 
ber Spree, Dder, Neiße und Weichſel ausfchlier 
ßend den Stämmen flavifcher Abkunft gehörten, blieb 
das Land zwiſchen ber Saale, Mulde und Elbe, feit 
nad) einem vierhunbertiährigen Beſitzthume der Sla⸗ 53% 
ven, lang ſteeitig und zweifelhaft zwifchen ben Stier 
fen der Sermanen und Slaven, bis endlich Der 
Slave dem Schwerte des Neutfchen unterlag, und 
das teutfche Lehnsſyſtem auf die den Slaven entrif 
ſenen Eroberungen uͤbergetragen warb. 

So ſchwierig aber auch, von ber einen Geite, 
durch dieſe Verfchiedenheit der einzelnen Voͤlker⸗ 
ſtaͤmme innerhalb der preußifhen Monarchie die Ues 
berficht über die frühere Gefchichte derſelben, und 
die Nachweiſung . der Einfläffe diefes verſchiedenen 
Volkscharakters auf die Entwidelung der bürgerl 
den und kirchlichen Verfafiung und bes häuslichen 
um Öffentlichen Lebens feyn mag; fo gewinnt doch 
auch von der andern Seite, die Gefchichte ber ein⸗ 


\ 
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zelnen Provinzen ber preußiſchen Monarchie dadurch 
an Abwechslung und Mannigfaltigkeit, an Friſche 
und Lebendigkeit des oͤffentlichen Voͤlkerlebens. Zu⸗ 
gleich hat es ein hohes Intereſſe fuͤr den geſchichtli⸗ 
chen Forſcher, die Art und den Grad der Cul⸗ 
tur der einzelnen Provinzen, in phnfifcher, geiſti⸗ 
ger, fittlichee und veligiöfer Beziehung, zuruͤckzu⸗ 
führen auf die erften Ankündigungen der verfehtes 
denen teutfchen und ſlaviſchen Voͤlkerſtaͤmme nach 
ihrer feiten Anfiedelung auf dem Boden, den fie 
für fi) und ihre Nachkommen erwarben. Denn 
vor diefer feften Anfiebelung, und vor dem geſicher⸗ 
ten Anbaue des in Befig genommenen Bodens, 
bleibt alles dunkel und ungemwiß in der Gefchichte; 
auch iſt — die Uebung des Scharfſinns an Eritifchen 
Sorfhungen abgerechnet — für die gegenwaͤr⸗ 
tige Seftaltung der Staaten e8 ziemlich gleichgültig, 
welheNomadenftämme in einer, aller fichern 
Chronologie ermangelnden, Zeit mit ihren Heerden 
an der Öftfee, oder an der Peene, an der Havel 
ober an der Mulde, an der Unftrut ober an der We⸗ 
fer grafeten. Für fie giebt es Eeine beglaubigte und 
zufammenhängenbe Gefchichte, wenn es gleich nicht 
ohne Sintereffe ift, die wenigen Spuren aufzufu= 
hen, und die-abgeriffenen Nachrichten vorfichtig zus 
fommen zu ftellen, die bet gleichzeitigen Schriftftels 
lern anderer Völker von ihnen ſich erhalten haben! 





Deshalb umſchließt denn auch die Borges 
(dichte des brandenburgifc, = preußifchen Staates 
bie Zufammenftellung der einzelnen Begebenheiten, 
melche fi) — ohne, doch eine in ſich zuſammenhaͤn⸗ 
gende Darftellung zu bilden — aus ben Äiteften Zei⸗ 
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ten ber Einwanderung und allmaͤhlig feſten Nieder⸗ 
laffung von einzelnen Völkerflämmen auf dem Bo⸗ 
den der nachmaligen Mark Brandenburg erhalten 
haben, bis zu der Zeit, wo Albrecht von As⸗ 
fanien zum erblihen Befige des Lan 
des Brandenburg gelangte, im Jahre 1142, 
weit mit biefer wichtigen Thatſache die zuſammen⸗ 
hängendere und beglaubigtere Gefchichte Branden» 
burgs beginnt. 

Der erſte Zeitraum hebt an mit biefer That⸗ 
fache des erblichen Befiges der markgraͤflichen Würde 
unter Albrecht von Askanien im Sabre 1142, ums 
fchließt die Regierungszeit der askaniſchen, wittels⸗ 
badjifchen und luremburgifchen Dynaftie in Bran⸗ 
denburg, und endigt mit der Erwerbung ber Mark 
Brandenburg und der damit verbundenen Chur⸗ 
wuͤrde von dem Burggrafen Friedrich von Nuͤrn⸗ 
bere aus der Dynaſtie Hohenzollern im Sahre 
1415, 


Ein Zeitraum von 273 Jahren. 

Der zweite Zeitraum beginnt mit dem Er 
werbe Brandenburgs durch Friedrich von Hohenzol⸗ 
lern, im Sabre 1415, umd reicht herab bis zum 
Megierungsantritte des großen Churfürften Zrie- 
drih Wilhelms im Sahre 1640. 

Ein Zeitraum von 225 Jahren. 

Der dritte Zeitraum ſchildert den brandens 
burgiſch⸗ preußifchen Staat während der Regierungs⸗ 
zeit bes großen Churfürften, von 1640 — 1688. 

Ein Zeitraum von 48 Jahren. 

Der vierte Zeitraum erzählt die Gefchichte 
des brandenburgifc) = preußifchen Staates während 
der Regierungszeit der beiden erſten Könige in Prem: 
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Sen, Triedrichs I. und Friedrich Wilhelms J., von 
41688 — 1740. 


Ein Zeitraum von 52 Jahren. 

Dee fünfte Zeitraum umfchließt die Regie⸗ 
rungszeit des Könige Friedrich II. von Preußen, von 
1740 — 1786. 

Ein Zeitraum von 46 Jahren. 


Der ſechs te Zeitraum enthält die Darſtellung 
der Gefchichte der preußifchen Monarchie unter den 
Königen Friedrich Wilhelm IL. und Friedrich, Wil⸗ 
beim III., von 1786 — 1826. 

Ein Zeitraum von 40 Jahren, 


Das innere Verhältniß dieſer Eintheilung der 
Gefchichte des brandenburgiſch⸗ preufifchen Staates 
in fechE, dem Umfange der Jahre nach ziemlich uns 
gleiche, Zeiträume, darf weder an fich, noch nach 
ber Beſtimmung diefer gef&hichtlichen Darftellung 
für die hiſtoriſche Taſchenbibliothek, befrem⸗ 
den. Denn mit dem Ablaufe der Jahrhunderte 
gab mit ber Annäherung an bie neuere und neueſte 
Zeit vergrößert fich nicht nur die Maffe, es ſteigt 
auch das politifche Gewicht der darzuftellenden 
geſchichtlichen Ereigniſſe. Das höhere Sntereffe 
an dem brandenburgifch = preußifchen Staate für 
Zeutfhland und Europa beginnt erſt mit 
dem Regierungsantritte des großen Churfürften; 
durch ihn warb diefem Staate feine hohe Beſtim⸗ 
mung vorgezeichnet, und ber fefte Grund zu feiner 
fleigenden Größe und zu feiner allmählig erreichten 
bebeutungsvollen Stellung in dem teutfchen, wie 
in dem eucopäifchen Staatenfpfleme gelegt. Des⸗ 


I) 
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halb muß auch, nach dem Werhäftniffe biefer Höher 
fleigenden Wichtigkeit der barzuftellenden Begeben⸗ 
beiten, die neuere und neueſte Gefchichte bes yrews 
Fifchen Staates ausführlich und im Zuſammen⸗ 
hange mit ber gleichzeitig europälfchen Geſchichte 
erzählt werben, während bei den Zeiträumen ber 
ättern Geſchichte diefes Staates eine bie wichtigſten 
Ereigniffe umſchließende Meberficht genägt. — As 
lein ein zweiter Grund der angebeuteten Behande 
lung des darzuſtellenden Stoffes liegt in ber Was 
flimmung und innerhalb der Grenzen einer hiſto⸗ 
riſchen Taſchenbibliothek; denn ihre Beſtimmung if 
nicht darauf berechnet, eine ausführliche, alle eins 
join Ereigniffe erfchöpfende, und durchgehende aus 
den gebrauchten gefdziehtlihen Quellen und Dürfe, 
mitteln belegte, und diefe Quellen und Hülfem 
überall im Einzelnen nachweifenbe gefchichtliche Dar 
feltung zu liefern, wo dee chemifche Procef bee 
kritiſchen Forfchung, und die dadurch bewirkte Aue 
mittelung der beglaubigten Begebenheiten, gtrafen 
wor den Augen der Zefer vorgenommen wird. 
ſeht vielmeht alle diefe Korfchungen voraus, = 
beſchraͤnkt fich auf den Zweck, eine volffländige und 
in fich zufammenhängende, ımter tebeubigen Schie 
derungen bargeftelte Weberficht (r&sume) über 
ben Gang und die Aufeinanderfolge der gefchichtile 
den Ereigniffe zu geben, dadurch, wo möglich, 
ein Bild von dem allmaͤhlig fich ‚bildenden Ganzen 
des Staates bis zu ſeiner gegenwärtigen Geftaltung 
und politifchen Kraft auszumitteln, und, flatt der 
Maflen, mehr die Ergebniffe (Mefuttate) der That⸗ 
fachen, aufzuftellen, fo wie dieſe mit einem frei 
mäthigen, zugleich aber gefchichtäich beglaubigteh 
Ustheite zu begleiten. — In einer folgen Vie 
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ſicht iſt daher "die Charaktergeichnung bei in dem 
Vordergrunde der Begebenheiten ſtehenden Indivi⸗ 
duen eben fo wichtig, als: die Schilderung ber 
Thatfachen ſelbſt; das Vote, nach feiner Entwicke⸗ 
tung und altmähligen Hetaufbildung zu einem hoͤ⸗ 
bern politifchen Dafenn eben fo bedeutend, wie ber 
Beift und: Charakter feiner Regierung; das innere 
Staatsleben, nad) VBerfaffung, Rigierung und Vers 
waltung, von eben fo großer Wichtigkeit, wie die, 
von den Innern Ötaatöleben in ben meiften Faͤl⸗ 
len abhängende, Ankuͤndigung des äußern Staates 
. lebend. Denn da, wo die Gefchichte den gebilves 
ten Geift anfprechen und feine hoͤhern Forderungen 
an die Darſtellung der einzelnen Ereigniffe befriebt: 
gen foll, müffen Bolt und Staat ald zwei 
gleiche Größen erſcheinen, und zwar nach dem 
Vorhaͤltniſſe, daß die Kraft, Fuͤlle und .polktifche 
Hoͤhe des Staates von bee. Kraft und Fuͤlle und 
son dem erreichten Söhepuncte der Cultur des . 
WVolkes abhängt, das in diefem Staate zu einer 
Kürgerlich=politiihen Einheit verbunden iſt. Mer 
daran zweifelt; der erinnere ſich, daß der poli⸗ 
tiſche Tod Venebige, Genua’s und Polens eine Folge 
bes tiefen Sinkens des innern Volkslebens war, 
und dag weder: die Demokratie, noch die Ariftos 
kratie, weder die beſchraͤnkte, noch die. unbefchränfte 
Monarchie den politiſchen Tod der Staaten und 
Reiche aufzuhalten vermag, ſobald das Leben und 
die Kraft des Volkes in der Stickluft fehlerhafter 
Verfaſſungsæ und Verwaltungsformen Jahrhunderte 
hindurch erſchuͤttert, und unrettbar der voͤlligen Auf⸗ 
fung entgegen geführt ward. So gingen Athen, 
Macedonin und: Nom unter, als es feine Athener, 
Beine Macedonier, keine Römer mehr gab; und 
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das erſchuͤtternde Ende von Roms Weltherrſchaft 
enthaͤlt die große Warnung fuͤr alle Diplomaten 
und Geſchichtsſchreiber nie über dem Staate das 
Volk, nie uͤber dem Volke den Staat zu vergeffen, 
damit nicht beide zugleich aus der Mitte ber 
übrigen lebensvollen Staatenwelt verfchwinden, und 
ihre Namen in den Jahrbuͤchern der Gefchichte ers 
loͤſchen. — Nur ein Volk in der Gefchichte hat 
den Untergang feines Meiches fiegreich uͤberlebt: da 8 
teutſche, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil dad Volk beffer war, als die morfche Staates 
form de& heiligen vömifchen Reiches tetfcherNatiom, 
und weil das teutiche Volk, geleitet von feinen - 
Regenten, allmählig zu einer geiftigen Bildung und - 
Kraft herangereift war, die den politifchen Tod der 
Reichsform zu Iberleben vermochte. Und doch ſchlug 
die veinigende und Iäuternde Flamme ſechs Sabre 
hindurch hoch und bedenklich empor, beuor der Phoͤ⸗ 
nir Teutſchlands in feiner Verjuͤngung aus der Aſche 
ſich erheben Eonnte. — Deshalb fteht am Eingange 
der Geſchichte eines jeden Volkes und Reiches die 
große geichichtlich = politifche Wahrheit: daB Volk 
und eich zwei gleiche Größen find, und daß bei 
jedem Staate das aͤußere Leben durch das innert 
Leben bedingt wird. 
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Die Borgefhichte des brandenburgiſch⸗ 
preußifchen Staates, | 


Teper Staat und jedes Reich des Erdbodens, das 
nicht, wie in neueſter Beit bie zur Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit fidy erhebenden amerikaniſchen Staaten, aus 
Kolonteen mit bereits georbneten Berfaffungs » und 
WBerwaltungsformen herausteitt, hat eine Borges 
fire, welche weber nad) der Maffe ihrer Bes 
gebenheiten fo in fich zufammenhängend, noch nach 
dem potitifchen Gerichte diefer Ereigniffe fo bebeus 
tend und anfprechend ift, als bie, auf dieſe Vor⸗ 
gefchichte folgende, beglaubigte Geſchichte Was 
wird alfo die Vorgefchichte eines Staates umſchüe⸗ 
Sen, und — bis wie weit wird fie reichen? 
Beide Fragen verftatten eine fehr einfache Beant⸗ 
wortung. Zur VBorgefchichte eines Staates gehös 
ven nämlich alle die Ereigniſſe, welche fich auf dem 
Woden des Stammlandes dieſes Staates zus 
trugen, bevor eine fefte und geordnete Staates und 
Megierungsform in's Leben trat. Denn gewoͤhnlich 
find es Voͤlkerſchaften, weſentlich verfchieden nach 
Abftammung, Körperbau, Lebensweife, Religion, 
Sitten und öffentlicher Ankündigung, welche bie 
noch unangebauten Ränder durchziehen, bis endlich 
die zulegt angelommenen Stämme das Beduͤrfniß 
fühlen, fich in feſten MWohnfigen anzufiedeln, und 
allmählig aus den einzelnen Meiereien Dörfer, und 
aus den Dörfern Landflädte zu bilden, bis endlich 
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der Anbau des Bodens fleigt, die Bevoͤllerung zus 
nimmt, die größern Staͤdte aus ben fruͤhern bürfs 
tigen Anlagen erwachfen, und aus dem Gemiſche 
der einzelnen Landfchaften und Provinzen das buͤr⸗ 
gerliche Ganze eines werdenben Staates hervorgeht. 
Während diefer ganzen Zeit giebt es keine einhei⸗ 
mifchen Gefchichtöfchreiber; nur in den cultwirten, 
fiegenden oder befiegten, Nadjbarländern werben 
bie nothduͤrftigen — oft ſchwer unter ſich zu verei⸗ 
nigenden — Nachrichten von den erften Anfängen 
eines ſolchen fich anſiedelnden Volkes niebergefchries 
ben und aufbewahrt, weil der Riefenfchritt zur eig⸗ 
nen inländifchen Chronikenfchreibung eine Stufe 
der Bildung vorausfegt, die wieder nur unter 
der Voransfegung bes allmähligen Webergangs aus 
der Roheit in die Geſittung erreicht werden kann. 
Das Erreichen diefer Bildungsſtufe ift aber zu⸗ 
gleich die Grenze der Vorgeſchichte; denn, 
100 die Sage aufhört, beginnt die Gefchichte; wo 
die Schreibkunſt wenigſtens von der Geiſtlichkeit 
und einzelnen Rittern geübt wird, vermindern fi 
Die Laden und Entſtellungen in der Geſchichte; und 
wo eine fefte Regierung und eine geordnete Innere 
Staatsform ins Volksleben eintritt, da iſt auch mit 
beiden die Bedingung eines innern Zufammenhans 
ges in den Begebenheiten des Volkes und Staates 
gegeben. Demungenchtet druͤcken noch bedeutende Uns 
volllommenheiten und Mängel biefe aͤlteſten Abe 
fchnitte der Geſchichte. Denn oft find die ausläns 
difchen und inlaͤndiſchen Nachrichten über gewiſſe 
Ereigniſſe, felbft über die Zeit, der fie angehören, 
unter ſich unvereinbar; oft tragen die Inländifchen 
Nachrichten die unverkennbaren Spuren ber langen 
muͤndlichen Weberlieferung, bevor fie fcheiftlich 
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aufbewahrt wurden; oft die Farbe bed Schriftſtel⸗ 
lers, ber bald die Kiofterzelle; bald das Felblager, 
wo er lebte, bald den geſchmeidigen Höfling in feiner. 
Darftellung nicht verläugnen Eonnte; bald find es 
Heinliche Dinge, bie feinen befchränkten Geſchichts⸗ 
reis vollauf befchäftigen; bald mifchen fich aſtrolo⸗ 
gifcher oder Eicchlicher Aberglaube unwillkuͤhrlich eins 
— und allen ohne Ausnahme — den beffern, wie 
den fchlechtern, den beglaubigtern, wie den fabelns 
den — fehlt der fichere Bli auf das gleichzei« 
tige Ausland, bie richtige Beurtheilung deſſen, 
was außerhalb der enggezogenen Grenzen ihres Eleis 
nen Volkes und Staates ſich zutrug; mit einem 
Worte alles, was auf die Stellung der gleich zeiti⸗ 
gen Völker und Staaten im Großen und Alk 
gemeinen fich bezieht. Was nügen doch bie fies 
ten Raufereien und Kaßbalgereien einzelner Horden 
und Stämme, bald an dieſem Fluſſe, bald an jes 
nem Verhaue, oder an jener Burgwarte, bie für 
eine Feſtung gelten foll, ber beglaubigten Gefchichte ? 
Dies alles find Ereigniffe, die fih im Innern Afri⸗ 
ka's noch täglich zutragen, ohne daß die Menfchheit 
dabei gewinnt oder verliert. 

Nur dann erſt, wann Hauptbegebenheie 
ten aus dem Dunkel der Mythenzeit bervortreten, 
Völker mit feftem Namen zu feften Wohnfigen ge 
langen, die Morgenröthe der erſten Cultur über 
ihnen daͤmmert, und Volksgeift und Volkskraft uns 
verdennbar in den Kreis der gleichzeitigen Begebene 
heiten eingreift; dann allerdings lohnt es fich der 
Mühe, auch in dem Dunkel ber Vorzeit die einzels 
nen Lichtſtrahlen aufzufaffen, die baffelbe erhellen. 


Er Avbeſch gltt, 
Bienchen Biteflen Seiten: bio zur Bestie 
bung ber art Nord ſaichted. i 


Db ie hen diteen Zeiten, von wekhen fich gen 
ſchicruche Spuren ahaltar haben, ed:teutfche 
ne ſlaviſche Völkerftängne: ware, welche des 
Rand der nachmaligen brandealiucgiſchen Markon 
nomabenartig durchzogen, und voruͤbergehend, eig 
—2 Nomadenſtaͤmme thun/ dnfelbſt ſich anſiedelten; 
daruͤber herrſcht unter den neuern kritiſchen Sara 
ſchern der brandenburgiſchen Geſchichte aine ſehr ver⸗ 
ſchiedenartige Anſicht. Dens waͤhrend Schltoͤzer *) 
annahm, daß im des aͤlteſten“ Beit, küne tautfchen,. 
ſondern 6.108. ſlaviſche Staͤmme dings der Oſt⸗ 
fee von Luͤbeck biß Danzig uab Die Oder hinauf 
von. Stettin bis Teſchen wohnten, und Bieſter **) 
der Meinung Schlözers; mi näher Pruͤfung 
und Widerleguag der bei den roͤmiſchen Schriftftels 
lein vorgefundenen Nachrichten ücher die Anweſenheit 
tenueſcher Staͤmme in,disfen Gegenden, waͤh⸗ 
tend ber aͤlteſten Zeiten, folgte; erklaͤrten ſich andere 
dorſcher (Thunmann Gebhardi u. ſ. w.), ges 
fügt auf mehrere —* gber fein Bunde Ans 
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gaben des Tacitus und Ptolemaͤus, für die 
Anmefenheit von teutfhen Stämmen in diefen 
Gegenden, bevor die Staven, nah dem Meiterzie: 
ben der Germanen ,. bafelbfl einwanderten. Denn 
der Semnonen, welche zu bein mäntigen teut⸗ 
ſchen Volksſtamme der Soepen ‚gehörten, die, 
nah dem. Tacitus *) zwiſchen der Elbe und 
Oder **), bis in die Nähe der Weichfel, vertheitt 
in hundert: Seren: leben; wäh intern Zeitalter 
der Geburt Khriſti gedacht. Ob nun gleich dei ber 

Entfernung ber roͤmiſchen: Schriftſteller von: dieſen 
Gegenden, und bei. dem wahrſcheinlichen Nomaden⸗ 
leben der teutſchen Voͤikerſchaften in dieſen Erdſtri⸗ 
chen, weder eine ſcharft Grenzbeſtiminung in Hin⸗ 
ſicht der Miederlaſſungen diefer Voͤlberſchaften, noch 
auch die völlig. genaue: Ausmittelung. der Verhaͤlt⸗ 
niffe zwiſchen den — in biefen Gegenden von. ben 
roͤmiſchen Geſchichtoͤſchteibern gehamten. — Soe⸗ 
ven, Vandalen und Langobarden woͤglich 
it, von welchen wahrſcheinlich bie letztern, bevor 
fie, in der Beit der Woͤtkerwunderung, nach Süben 
zogen, das Land ber fpätem Altmark auf dem 
tinten Eibufer befegt hielten; fo druten doch die 
Nachrichten der Römer darauf Yin, daß einzelne 
bedeutende Zweige des. großen germanifchen Voikes 


— 





— 


*, Tacitus, de morib. Germ. c. 39 ſagt aus- 
druͤcklich: centum pagis habitatur, magnogue 
corpore efficitur, ut se Suervorum caput Ere- 
dant — obgleich die runde Zahl Hundert wohl 
nidyt gu fldeng genommen werden darf... 
») Wenn Ptolemäus in biefen Gegenden, nady 
dem Volkoͤnamen gebildet, einen Kid Syevus 
nennt; fo kann unter biefen wohl nur die Oder 
verftanden werben. 0 
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auch Aber diefe Noͤrdlaͤnder fich verbreitet hatten, 
während andere Stämme beffelben bereits an der 
Rhein und Donaus Grenze mit ben Römern in 
folgenreiche Kämpfe verwicelt waren. Se ſchwaͤcher 
aber Roms Kraft in den, dieſſeits des Rheins und 
ber Alpen liegenden, Provinzen ward; deſto ſtaͤrker 
kündigte fi) der Andrang der germanifchen Voͤlker⸗ 
ſchaften gegen diefe Grenzen an, bie fie endlich biefe 
Grenzen mit folhem Nachdrucke aberfchritten, 
daß ihnen in Gallien, in Spanien, in Britannien 
und Cisalpinien die Mömer unterlagen, und fefte 
Wohnfige von den Franken in Gallien, von den 
Weſtgothen in Spanien, von den Sachſen und Ans 
geln in Britannien, fo wie von den Oftgothen, und 
fpäter von den Langobarden, in Stalin -erfämpft 
mwurben. Nothwendig wirkte diefe bleibende Nie⸗ 
derlaſſung der nadı Welten und Süden vorgebruns 
genen teutfchen Voͤlkerſchaften in den vormaligen 
Provinzen bed abendlaͤndiſch⸗ roͤmiſchen Reiches er⸗ 
folgreich auf die uͤbrigen im europälfchen:Rorben 
und Oſten nemabifchen: germanifthen Stämme zu⸗ 
ruͤck; auch diefe zogen allmaͤhlig ſuͤdlicher, und ve⸗ 
haupteten ſich in den erledigten Wohnptaͤtzen der ih⸗ 
nen derwandten und weiter gegogenen Stämme: Daß 
aber die Nachrichten der Römer über fie: in dieſer 
Zeit ganz aufhörten, darf nichtibefremden, weil bei 
dem Ungluͤcke der Zeit, das über das vömifche Weſt⸗ 
eich kam, die Schriftfleller Italiens den Bild auf 
die entfernten teutichen Stämme, zugleich mit der 
befiimmtern Kunde von ihren mwechfelnden Wohn 
figen, verloren. 

Es find daher nur einzelne, unzuſammenhaͤn⸗ 
gende, gleichlam von dem Ganze losgeriſſene ges 
ſchichtliche Nachrichten, welche bei den Römern Aber 
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biefe Nordlaͤnder ſich erhalten haben. So berichtet 
Tacitus , daß Drufus Germanicus, der 
Stieffohn Octavians, bis an bie Eibe vorbrang, 
aber keinen förmlichen Angriff auf das mächtige 
Bolt der Semnonen in ihrem eigenen Lande zwi⸗ 
chen der Eibe und Ober wagte; denn bloß der 
Domitius Ahenobarbus unternahm, auf ben 
‚Befehl des Drufus, einen erfolglofen Lebergang 
‚über die Eibe, und Druſus errichtete, als Beleg 
‚feiner perſoͤnlichen Anmefenheit, ein Siegeszeichen 
auf dem linken Ufer der Elbe *). Noch einmal 
gedenkt Zacitus *"*) der Semnonen, als fie dem 
‚Anführer der Cherufler, Hermann, gegen ben Feld: 
herrn der Marcomannen, den Marbod, zu Hülfe 
"zogen; dann aber verfchwindet ihre Name aus der, 
Geſchichte, und verliert ſich wahrſcheinlich unter den 
übrigen teutfchen Völkerfchaften, die fid) weiter nach 
dem Süden: bewegten. Nur eines, im mittlern 
Teutſchlande zwiſchen ber Werra, Unftent und Saale 
um einem Volke germanifcher Abkunft nach 
dem. erften Viertheile des fünften chriftlichen Jahr⸗ 
426 hunderts geſtifteten, Königreiches gedenkt bie bes 
glaubigte Geſchichte; es iſt das Königreich Th uͤ⸗ 
ringen, das ein Jahrhundert hindurch in Kraft 
und Bluͤthe ſtand, ſeine eingebornen Koͤnige hatte, 
die zu Scheidingen regierten, und — nach dem 
Weiterziehen der andern teutſchen Staͤmme — ſeine 
Grenzen im Weſten bis in die Nachbarſchaft der Fran⸗ 
Een, in den Gegenden des Harzes bis an die Bes 


*) Annal. 1. 4. c. 44. 
**) Dio Cassius, 1. 55. 
0) Annal, 2, 
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gungen der Sachen, im Suͤben über bie Länder 
bis am Main, und felbft bis uͤber einige Theile 
Böhmens erweiterte. 

Während der Dauer diefes thliringifchen Reiches 
wanderten vom Dften her die Wölkerfchaften ber 
Staven, — nad) ihrer Abkunft, nad) ihrem Koͤr⸗ 
yerbaue, nach ihrer Sitte und Lebensweiſe, nad) 
ihrer Mythologie und bürgerlichen Einrichtung wes 
fentlich von den Xeutfchen verfchieden, — in bie 
Länder an der Weichfel und Oder, bis an bie Elb⸗ 
grenze ein. ihnen gehörten bie Erdſtriche, welche 
die ſpaͤtere Erdkunde Polen, Böhmen, Mähren, 
Schiefien, Pommern, Medienburg und Branden- 
burg nannte. Allein über die Zeit der erften An- 
Zunft und Niederlaffung diefer Stavenflämme, über 
die ihnen beigelegten Alteften Namen, und über 
die zwiſchen ihnen urfprünglich beftandenen Landes⸗ 
grenzen herrſcht gleiche Ungewißheit und Unbeſtimmt⸗ 
heit, wie bei den aͤlteſten teutſchen Voͤlkerſchaften; 
denn alle diefe Namen und abgeriffene Nachrichten 
der Slaven liegen hinaus Über den Kreis der bes 
glaubigten Geſchichte, und gehören dem Sagenalter 
an. Während die Polen und Litthauer fich 
in ben MWeichfelländern nieberließen, erfchienen die. 
Czechen in Böhmen, die Morawaner in Mähs 
ven, die Lufiger in der ſpaͤtern Niederlaufig, 
bie Milzener in ber nachmaligen Oberlaufig bie 
an bie Grenze des Meißnerlandes, die Heveller, 
mit den Sorben am naͤchſten verwandt, an der 
Havel, die Stoderaner und Wiliner in ber 
Mittelmark, die Brizaner in der Priegnig, die 
Ukerer in der Ukermark, die Lebuſier und St 
biner in der Neumark, die Circipaner zwiſchen 
der Peene und Oſtſee, die Obotriten im noͤrd⸗ 
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Hihen Pommern, im Holſteiniſchen und Meclenbur⸗ 
giſchen, die Polaben im Lauenburgiſchen, bie 
Ponmmern im ſuͤdlichen Pommern, die Kyziner 
im fpaͤtern Noſtockiſchen, die Rhedarier zwifchen 
Hamburg und Wollin, und die Sholenzer im 
nachmaligen Stargarber Landſtriche. Doc wurden 
auch mehrere diefer Völkerfchaften unter einem gex 
meinfamen Namen begriffen; fo die Tholenzer, Rhe⸗ 
dasier, Gircipaner und Kyziner unter dem Namen 
Wilzen oder Lutizier, und zwar wegen ihrer 
Tapferkeit, wie Helmold *) berichtet. Wo diefe 
Voͤlkerſchaften, bei ihrer Einwanderung und Aus⸗ 
breitung über diefe nördlichen Laͤnder, noch Ueberreſte 
der. fruͤhern teutſchen Bewohner vorfanden, gingen 
dieſe entweder im Kampfe uͤber das Beſitzchum un⸗ 
ter, oder ſie wurden unterjocht und die keibelgemmn 
der Sieger. 

An ber Nieder-Elbe grenzten biefe neuen Ans 
koͤmmlinge an die Sachſen, und an der Mittel⸗Elbe 
an hie Thüringer, fo lange das thuͤringiſche Koͤnigreich 
in feiner posktifchen Haltung bifland. In den Kaͤm⸗ 
pfen der Slaven gegen bie Sachfen an der Elb⸗ 
orenze ſcheinen aber bie erſtern ben letztern nicht 
gewachfen getvefen zu feyn; denn nur in dee Ges 


*) In f. Chron. Slav. 1, 1. c. 2. „Hi quatuor 
populi (Tholenzi, Rhedarii, Circipani et 
Kizzini) a forfitudine Wilzi sive Lutizi a 
pellantur.“ Sie führten den Wolf (wilky 
im Wappen. — Der gemeinfame Name ber Wille. 
zen für diefe nördlichen Voͤlkerſchaften der Stas 
ven findet ſich erſt feit dem Jahre 789 bei dem 
fraͤnkiſchen Gefhihtsfchreibern, wo ihre Kämpfe 
mit Kart dem Großen begannen. (Bergl. ser 
"Een Geſch. d. Slaven. ©. 77.) 
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sb. vas enbſt, b nicht vxiter bin. nach Dam 
Datgesı behaupteten die Slaven dnige Niederlaſſum⸗ 
gen. Dagegen veränderten. ſich bie, Berhältuiffe be⸗ 
deutenb an der. Mitteleklie, ais ducch die Koug 
ber Franken Das Koͤnigreich Thicringen zerſtoͤrt, daß 528 
ſelbe von ihnen als ankiſche Grenzpravinz behau⸗ 
beit, und don augeſtellten Statthattern verwaltet 
ward. Dean Bach dieſer Zerſtͤrung des thüri® 
giſchen Konmigreiches fehlte ein die politifher Punct 
in dis Mitte Teuiſchlands. Die Harzgegenden ade 
ven an die Sachſen gekommen, bie, gemeinſchaſt⸗ 
lich mit den Franken, Scheidingen erſtuͤrmt hat⸗ 
ten; dab Land am. Main, ſeit dieſer Zeit Sranconia 
genannt, ſchien von bei Königen der Franken mehr 
begunfligt zu werden, ald ber Erdſtrich Mblihen 

der Werra, Unſtrut und Saale, und fo ga 
7 daß der ſlaviſche Voͤlkerſtamm der Sorb 5 
bald nach der Aufloͤſung Thuͤringens, die Elbe uͤber⸗ 
ſchritt, und des Landes zwiſchen der Elbe, Mulde 
und Saale ſich bemaͤchtigte, das nad ihnen 
Sworbia (Sorabia) genannt ward. Durch biefe 
Beſitznahme wurden die Sarben zwrr in Kaͤmphe 
mit den fraͤnkiſchen Statthaltern in Thuͤringen ver 
wickelt, obgleich diefe Fehden größtentheild auf bie 
Srenʒſtriche an beiden Ufern der Saale ſich ber 
fihränften; es blieben aber auch dis Soeben, dur) 
die Behauptung diefed Landes, mit ihren Stammed; 
brüdern an des Havet und Spree im geneuer Ver⸗ 
bindung, fo daß, in der Kriegen. mit den Teutſchew 
ale Voͤlker fiavifcher. Abkunft gemeinfhafsliche-Hüsfe 
einander Leifteten. 

Diefe Herſchaft der Sorben im Landan eb 
ſchen der Saale, Mulde und Elbe, der He 
veller an der Havel und Spree, und der Wal⸗ 





“ 

gen ımb O botriten Inden Morbgegrudon biemn 

He Muͤndungen ber Eibe, beſtand net nmigen 
Veränderungen, bis Ir die Zeiten Kauts bes Broßen, 
Mit diefem, als Helb, als Goſetzgebet und Regent 
weit über fein Beitalter emporsagenden Frauken begann 
aber im abendlaͤndiſchen Europa 'emeinete Ordnung 

der Dinge. Er gab fernen ererbten Frattkenreicht 
Feſtigkeit und Haftung duch, Verfaſſungs⸗ und. Ver⸗ 
weltungsformen, wie fie den Bedaͤtfniſſen ſeines 
Bektalters entfprachen. Er ſetzte die lombar di ſche 

774 Krone auf fein Haupt ,-uud ernenerte die roͤm iſche 
8oo Kaiſerwuͤrde im Abendlande. Das Land jen« 
ſeits der Pyrenaͤen bis au ben Ebro entriß er dem 
Arabern, und nannte ed ſpaniſche Mark. Das 
788 ſuͤdlich e Teutſchland gehorchte feinem Willen, feit 
werben Herzög Thaffilo von Bayern gebemüthigt, 
796 im Lande der Avaren geflegt, und fein Neid, bis 
an den Raabfluß in Ungarn ausgedehnt hatte. Im 
nördlichen Teutſchlande befämpfte er die Sachs 
80Sfen, und brachte fie, nach einem breißigjährigen 

" Kriege, zur Anerkennung feiner Oberhohelt, zur 
Annahme des Chriſtenthums, und zue politifchen 
Gleichſtellung mit feinen Franken. Das vormas 
Uge Thüringen war fein; die Obotriten, aus viels 
jähriger Eiferfucht auf die Wilzen, fanden mit ihm 
fm. Bunde; aber bie Wilzen, bie Sorben unb 
die Szechen, Hatten gegen ihn mit ben Sachſen 
zuſanmen gehalten. Allein, nach des Einverleibung 
ber Sachſen in fein bis an die Elbgrenze ausgebehns 
18 Frankenreich, empfanden auch diefe drei flaviſchen 
Bölkerfchaften feine ftarke Hand. Mehrere ſlaviſche 
Stämme wurden ihm zinsbar, ohne body feinem 
Meiche einverleibt zu werben; wohl aber legte er an 
der Grenze gegen fie fefte Pläge an, um fie im 
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Batımme zu Halten, mb fliftete das Bistum Ver⸗ 
den, um den Slaven ziwifchen der Elbe und Peene 
das Chriſtenthum zuzuführen. | 
So hinterließ er, nach einer ſechs und vier 814 
zgjaͤhrigen Regterung,, fein großes, im Innern neus 
Rſtaltetes und nach außen nachdrucksvoll vertheibigs 
15, Reich feinem ſchwachen Sohne, Ludwig 
bem Frommen, beffen Beiname ſchon den Ein» 
fluß der Seifttichkeit auf ihn umb feine Regenten⸗ 
bardiungen verkimdigt. Während diefer Regierung 
ging Vieles von Karl Schöpfungen wieder unaufs 
haltbar. unter; denn, außer der Geiftlichkeit, leiteten 
auch große Vaſallen und feine zweite argliflige Ges 
mablin ben ſchwachen charakterloſen Willen des Kai⸗ 
fer. Die Zwifte und Kämpfe zwiſchen feinen drei 
Söhnen überbauerten feinen Tod noch drei Jahre, 
bis endlich, unter Mitwirkung mächtiger Vaſallen, 
zu Berdun zwifchen den brei Brüdern ber Friede .. 
inemem Vertrage abgefchloffen ward, nad) weis Aug. 
Gem fie die fränkifhe Monarchie in drei Theile 843 
Kelten. Lothar, der Kaifer, nahm Italien, Hel⸗ 
‚setten und Lotharingen, rin mächtiges, zwiſchen 
Frankreich und Zeutfchland in der Mitte gelegenes 
Reich, das von der nörblichften nieberländifchen 
Grenze bis nad) Marfeille und Zoulon reichte; das 
ägentliche Frankreich kam an Karl, und Teutſch⸗ 
laud an Ludwig. Bu dem letztern wurden im 
Weſten die Gebiete von Mainz, Worms und Speyer, 
und im Morboften die befiegten und zinsbaren Sla⸗ 
venlaͤnder gefchlagen, Allein, während ber langen 
Stürme felt Karls des Großen Tode, hatten die 
Slaven neue Kraft gewonnen, und Ludwig konnte, 
nach mehrfachen Verluſte, nur mit Mühe die von 
feinem Großvater gegen bie Slaven gezogene Grenze 
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behaupten. x flefite baher im Sachſerande bei 
Ludolf als Herzog, in Thüringen ee 
849 als Markgrafen *), den erſten gegen bie Wiizn 
den zweiten gegen die Sorben an. 
Doc auch diefe Maatregein reichten, unter 
Ludwigs Nachfolgern in Teutſchland, nicht mehr 
aus, die Slaven in Unterwerfung zu erhalten. Die 
Obotriten und Wilzen entzogen ſich dem Tribute, 
den fie ſeit Karls Zeiten entrichtet hatten. Teurtſch⸗ 
land verſank, waͤhrend der Regierung der Geige 
Karolinger in völlige Zerruͤttung, und fland, unter 
dem Anfteeben mächtiger teuticher Herzoge nach Mer 
abhaͤngigkeit von dem Könige, und unter den wieder 
holten raͤuberiſchen Zügen ber Ungarn,. nahe um 
feiner Kuflöfung, als ein Mann, wie ihn Teuftſch⸗ 
Ind unter dieſen Drängnifien bedurjte, als Dein: 
rich J., Herzog von Sachſen, durch die Wahl der 
919 Ration, ben wankend gewordenen Thron der Karo: 
kinger und feines naͤchſten Borgängere, des fraͤnki⸗ 
ſchen Conrads, beftieg. Bald bewährte er durch 
Geiſt, Kraft und That, dag mit ihm der rechte 
Mann auf den rechten Ping gelommen war. J 
alter Groß gegen die Teutſchen heerfchte 
unter den Elm. Wohl lag dabei die urfprüngs 
Ude Stammverfchiebenheit beider zum Grunde; 
denn die Geſchichte hat im Ablaufe eines Jahrtau⸗ 
fends gezeigt, daß Teutſche und Siaven nur [dymer 
mit einander zu gleicher Lebensweiſe und Retigion, 
zu gleichem Buͤrgerthume und gleicher Sitte ver⸗ 
ſchmelzen, daß aber die Teutfchen uͤberhaupt auf 

höheren Stufen des geifligen Lebens, der Willen» 
ſchaft, der Kunft und der bürgerlichen Freiheit flehen, 





+). Dux limitis sorabioi. 
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de si Siaven, und die laſtern, an Abeigen ſhaft 
md Eigenhoͤrigkeit gewoͤhrt, trot allet hartnaͤckie 
gen Kämpfe gegen bie Trutſchen, kr «allen Grenz⸗; 
laͤndern Zeutfihlanbs die. Beberlegenheit der Teutſchen 
autelennen mußten. 

Diefe Beberlegenheit begman when mit Keim: 
ih dem Sachſen auf dem Thrane Teutſtchlanbs. 
Ex gab den Ausſchlag daruͤber, daß das Land zwi 
ſchen der Eibe und dem Rheine, zwiſchen der Eider 
und den Alpen kein Slavenland ward, ſonderw 
Teutſchland blieb.. Seite Slege entſchicden ſcher 
bie Unterwerfung der. Siaven an bee Mittel⸗ und: 
Miederelbe, ber ihre Zinsbarkeit, und fiber die Aus⸗ 
Dehaung der Reichsgrenze bis an und über die Eibe. 
Bevor er aber bie Steven zichtigen konnte, bie mit 
den rohen Kalmuͤckenchorden ber Ungarn gegen ‚bie 
Zeutſcheu sufammengehaltenshasten, brachte er, nach 
einen an der Mulde Hei Warzen Aber. bie Uagarn 
eslänıpften Sirge, dieſes Raͤuberveolk zu einem Meun: u 
jährigen Waffenftiftaube 

Waͤhrend dieſer Beit der Ruhe sah Hrinich fehe 
nen Heeresmaſſen eine neue Geſtaltuäag. Haupt⸗ 
fächlich bildete er eine leichte Meiteret, weil we die 
Ueberlegesiheit: der Ungarn in diefer Waffe‘ über die 
Dentſchen erkannte. Ex baut Städte, umgab die 
offenen Plaͤtze mie Waͤllen, Mauern und Thorn, 
und befahl, daß jeder neunte Mann vom flachen 
Zande in die Städte ziehen follte. So entfland uns 
ter ihm ein Bürgerthbum in den Städten, und mit 
demfelben ein, dis dahin Im eigentlichen Teutſch⸗ 
lande noch ungekanntes, friſches Leben im Gewerbs⸗ 
flelße und im gegenſeitigen Verkehre, welchem in 
fpiteret Bi bie Entwickelung bes geifigen Erben 
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v 
Die erfle Uebung feines neugebildeten Gert 
geſchah in der Bekämpfung ber, mie der Ungarn 
zuſammenhaltenden Slaven, nadywährend ber Zeit 
des. Waffenſtillſtandes. Er brach die Macht der! 
Sorben im Lande zwifchen der Saale, Mulbe 
938 und Eibe, wo fie 394 Jahre (von. 534 ——- 928) 
heftanden Hatte, und baute, nach Erſtuͤrmung ihrer: 
Sctung Sana, die. Burg Meißen, wohin er, 
zur Beobachtung und Bendigung der unterworfenen 
Seven, nen Markgrafen fehte, weil da⸗ 
mals Meißen die Mark — d. I. die Grenze — 
Jeutſchlands nach Dften ward. Der Name Swors: 
bia erloſch, und ging in die tentfche Benennung 
Martgraffhaft Meißen über, und teutfche: 
Anfiedter traten als Sieger im Lande ber Beſiegten 
auf. Don Meißen. aus ward auch ber flavifhe 
Stamm der Milzner in der Obedlaufig,, wo Baus. 
zen ihnen gehörte, iur Zaume gehalten. a 
Allein: dem Bezwinger ber Sorben entging es 
nicht, daß fein Sieg und die nette Beſitzung nur 
dann :Kleibend und erfolgreich ſeyn koͤnnte, wenn er 
auch den Bundesſtamm ber Borken, die Hevel⸗ 
Ver an der Havel, fi unterwarf. Er drang das 
ber aus dem Meißnerlande gegen die Havel vor, 
981 ſchlug die Heveller, und erflürmte in einem hoͤchſt 
rauhen Winter ihre Feftung Brennibor*). Do 
ſchonte feine Umſicht die bisherigen Verhaͤltniſſe der 








*) So erzählt es Witikinb in ſ. Annal. J. 1. 
„Henricus irruit supra Slavos, qui dicum- 
. tur Hevelli, et multos eos proeliis fatigans, 
demum hyeme asperrima, castris super 
glaciem positis,' cepit urbem, quae dici- 
tur Brennaburg, fame, ferro, frigore“: 
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Hevelter. Er ernannte nicht, wie in Meißen, einen 
befondern teutfchen Markgrafen zu Brandenburg, 
fondern ließ dem einheimiſchen Surfen Zugumier 
die Regternug bed Landed; nur mußte er ihm Zins 
entrichten, und dadurch bie Oberhoheit bes teutfchen 
Königs anerkennen. Als aber, nad dem Wieder⸗ 
erſcheinen der Ungarn. mis. einem doppelten Deere im 983 
Meißner⸗ und Sachſenlande, die Slaven von neuem 
den Ungarn ſich angeſchloſſen hatten, wies Hein 
rich, durch die vereinigte. Kraft der Teutſchen, in 
der Schlacht: bei Merfeburg, die Ungarn non dem 
Boben des Reiches: zuruͤck, und ſtrafte den Aufitand 
‚bee Siaven, daß er die UÜkerer zinsbar machte, und 936 
den Befieger ber Mhebarier bei Lenzen in der Prieg⸗ 
nis, den Grafen Bernhard, an die Spige ber Alte 
mark — damals provineia Redariorum — ftelite, 
um.diefen Landſtrich für. Teutſchland zu behaupten. 





Zweiter Abfhnttr. 


Bon ber Begründung der Meark Rordſach⸗ 
fen, bis auf bie Erwerbung det byam 
denburgifhen Landes burh Albrecht von 
Aslanien, im Jahre 1142. 


Obglaich gefchichtlich nicht erwieſen werben kann, 
dag Bernhard felbft in dem ihm übertragenen 





Und darauf 1. 2, „Fuit quidem Slavns, a 
rege Henrico relictüus, :qui dominus 'esset 
eorum, qui diewntur Hevelli, dietuse Tu- 
gumir.“. oe u 
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Gtantsamte den Titel eines Markgrafen ge 
führt Habe; fo entſtand diefe Benennung doch bald 
darauf, weil das Land, das fpäterhin — nad) der 
Eroberung der übrigen Stavenländer, im Gegenſatze 
der Mittel-Uber: und Neumark, und der Priegnig — 
die Altmark bieß, von Salzwedel aus, dem 
ige de6 Markgrafen, als teutiche Grenzproving 
gegen die angrenzenden jindbaren. Slaven, eben fo 
zegiert ward, wie Meißen.  Diefes Land hieß, 
feit der Befiegung der Rhednrier unter Heinrich dem 
erſten, die Mark Nordfachfen*), weil der Mark⸗ 
graf zu Salzwedel unter dem maͤchtigſten norb⸗ 
teutſchen Fuͤrften, unter dem Herzoge von Sachfen, 
ſtand. Erſt gegen die Mitte des zwoͤtften Jahrhun⸗ 
derts, in den Zeiten Albrechts des Baͤrs, ging bie 
Benennung Markgrafſchaft Nordſachſen in den Na⸗ 
wen: Markgrafſchaft Brandenburg .über; denn 
in den beiden Jahrhunderten von 936 bie 1142 
gab e8 feine brandenburgifche, fondern nur 
eine nordſaͤchſiſche Mark, deren Befehlshaber Eeine 
erblihe Würde beßleidete, weil bie ins erſte 
Viertheil des zwölften Jahrhunderts alle hohen 
Reichswuͤrden in Teutfchland — die pfalzgräfliche, 
Tandgräfliche, - markgraͤfliche, burggräffiche — bA 
dem Tode, ober dei der Entfegung ihrer Inhaber 


— 





*) In den zwei Jahrhunderten vor der Verlegung 
des marigräflien Regierungsfiges von Salzwe⸗ 
del nad) Brandenburg hießen die Markgrafen 

von Nordfachfen: Marchiones aquilonales eder 
septentrionales. Piel Liht har über fe ver⸗ 

» . breitet: J. Lud. Lev. Gebhardi, aquilona- 
‚les Marchiones.. Lips. 1742. 4. — 3g Bes 
ziehung auf Begadenburg hießen fies Previso- 
res civitatis Brandenburgensis. = 


x 
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dach den Kalfer, wechſetten. In Hinſicht der Gla⸗ 
ven im Braubenburgifhen ſtand dem Markgrafen 
von Nordſachſen zu Salzwedel blos das Recht zu, 
ben ihnen aufgelegten Zeibut zu erheben, und fie, 
bei ihrem weiebecholten Streben nach Mnabhängige 
keit, unumterbrochen zu beobachten und zu be⸗ 
tümpfen. 

Der erfte, welcher in ber Geſchichte unter dem 
Kamen eines Markgrafen zu Salzwedel 
erſcheint, wor Theoderich, der während der Nm 
gierungszeit Ottos des erſten tiefe Wuͤrde hekle⸗ 
dete. Ob nun gleich Otto der erſte an geiſtiger ſeit 
Kraft, an Feſtigkeit des Willens und an politiſchen 936 
Umficht feinen Batır nicht erceichte, weil «6 allem 
dings ſchwer war, einen fotchen Mater zu folgems. .' 
fe gehört er doch im die Reihe der thaͤtigſten Könige - . 
des durch Heinrich ben erfien zug neuen politiſchen 
Haltung gebrachten Teutfchtande. Auf dem Lech⸗ 
felde hei Augsburg brach er die Macht der Ungarn 955 
Vie feit der Zeit ben teutichen Boden nicht wieder bes... ' 
traten; und menn gleich eine fehlerhafte Pelitik ihn 
in die Angelegenheiten Italiens verflocht, fo:befolgte 
er boch in Dinficht det flavifchen Bölßerichaften das 
Syftem feines Vaters. Allein nicht blos in Faiis 
tiſcher Bezichung erhielt er die beſiegten Stevens 
kinder In der Abhaͤngigkelt von den Teutſchen, web⸗ 
che durch die Verpftanzung tauticher Koloniſten ih 
deren Mitte Immer 'mahe ‚den Eharakter teutſcher 
Provinzen annahmen; mu wirkte. auch in kick 
Herr Hinſicht, durch: die Begruͤndung neuer Bisthaͤe 
wer tn det Slavenlaͤndern; Tür bie weitere Derbreis 
tung des Ghriſtenthums, mb für bie Badrängung 
des fruͤhern, bei den Siaven Jeſtandenen, religidt 
fen Cuitus In idenen Bezichungen. befoigte ſcin 





.°’,. 


Meißen, Merfeburg und ‚Zeig (deffen biſchoͤfflicher 
"Sig fpdter. nach Naumburg kam), fondern auch in 


! 
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Bater und er das vorleuchtende Beiſpiel Karls des 
Großen, ber, nach ber Beftegung der Völker, neue 
Stämme aus den entfernten Gegenden des Reiches 
in die Mitte der eroberten Provinzen verlegte, und 
durch die Einführung des Chriſtenthums, für.beffen 
Fortdauer er Bisthuͤmer und gelehrte Schulen ers 
richtete, des ruhigen Beſitzes der unterworfenen 
Länder fich mehr vergewiſſere. j 

In diefem Sinne und Geifte fliftete. Dtto der 
erfte nicht nur innerhalb dee von ſeinem Water 
begruͤndeten Mark Meißen, bie trei Bisthuͤmer zu 





dem zinsbaren Stävenlande, das von Salzwedel 


946 amd puikdfch. geleitet ward, die Bisthuͤmer zu Kun 
g49ursberg. und zu Brandenburg, welche Stade 


dee durch Geld gewonnene Tugumir dent Könige 
übergeben hatte. Ueber ſie ſtellte er. aber das von 


2: :ihw: mit großer Freigebigkeit ausgeſtattete Erzbis⸗ 
962 thum Magdeburg, als Mittelpunct der chriſtlie 


qen Kirche in den Ländern an. der Mittelelbe. 
2: Demungeachtet bauerten bie: Gaͤhrnngen unten 
Ber Slawen ununterbrochen fouts theite weil ‚ihre 
Yrieſter mit der Eimführung. des Chriſtenthuns 
durchaus fich nicht verſoͤhnen konnten, und bie 
Prieſter auf die rohe Volkemaſſe, nach: dem 
Zeugniſſe der Geſchichte, uͤberall einen maͤchtigen 
GEinfiuß behaupteten; theils / weil den Fuͤrſten und 
Großen unter "ben Slaven die Abhaͤngigkeit von 
ber Teutſchen und die Ziusharkeit an. dieſelben ein 
Gretel‘ war. Dazu: kam nicht ſelten das eigen⸗ 
maͤchtige herriſche Betxagen der angefleliten teut⸗ 
ſchen Markgrafen. So berichtet die Geſchichte, daß 
die Sicwen, waͤhrend der Regierangkzeit Otto's des 
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weiten und britten, von neuem aufivogten, um 
bie vorige Unabhängigkeit zu erſtreben; daß fie fos 
gar der Stadt Brandenburg fich wieder bemächtigten, 
und daß der bei ihnen wegen feiner Strenge 
allgemein verhaßte Markgraf Theoderich von Nord» 
fahfen vom Kaifer Dtto III. entfegt, und die er 
(edigte Würde dem Grafen Lothar von Walbeck übers 





tragen ward. Oft mechfelten, unter ben folgenden. 


faliichen Kaifern, die Inhaber diefes Staatsamtes, 
obgleich bereitö mehrmals bie Söhne dem Vater, 
oder auch die Seitenvertwandten bes Daufes, In diefer 
Wuͤrde folgten, wodurch, feit den ſturmvollen Beis 
ten bes mit den Päpften zerfallenen Kaifers Heins 
rich des vierten, wo bald die großen teutfchen Va⸗ 
fallen gegen den Kaifer ſich empörten, bald von ihm 
durch Länderertheilungen für fein Intereffe gewonnen 
werden mußten, die Exblichkeit der höchften Reiches 
aͤmter vorbereitet ward. Nach dem Erlöfchen des 
falifhen Kaiferhaufes warb, unter dem Einfluffe 
des Erzbifchoffse von Mainz, der Nachfolger des 
Herzogs Magnus in Sachen, der Herzog Lothar 
zum teutfchen Könige gewählt. Diefer ernannte 
einen ber tapferften Männer, der für ihn und mit 
ihm in Stalien gefochten hatte, Albrecht den 
Aftanier, zum Markgrafen von Norbfachfen. 
Albrecht der Afkanier, dem die Burg Ans 
halt am Harze, Afchersieben und Ballens 
ſtaͤdt, als altteutfche Stammbefigung gehörte, und 
dee auch, nach dem Bäre in feinem Wappen, Als 
brecht der Bär genannt ward, war, in feiner 
Beit, der Held des nördlichen Teutſchlands, und 
der furchtbarfte Gegner der Slaven. In feinen 
Kämpfen gegen biefelben gelang es ihm, mit feinen 
Familienbeſitzungen in der Nähe des Harzes, durch 
4 


984 
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Eroberung, die Slahenlaͤnder in ber Gegend von 
Berbft, Deffau und Köthen zu verbinden, 
wodurch das Stemmiand feines Haufes beträchtlich 
erweitert ward. Selbſt die dem Grafen MWiprecht 
von Groisfch von dem Kaifer Heinrich V. zuges 
1185 theilte oͤſtliche Markt — die Niederlaufig 
— entriß er demfelben, und warh vom dem SKaifer 
Lothar damit belehnt, worauf Albrecht den Zitel 
Markgraf annahm. Doc) zerfiel er mit Lothar, 
als diefer nicht ihm, fondern dem Herzoge Heinrich 
1131 von Bayern, fein eigned Herzogthum Sachfen gab, 
weshalb Lothar ihm die Niederlaufig wieder entriß, 
und fiedem Sohne Wiprechts, Heinrich von Sroigfch, 
überteug. Als er aber deffen ungeachtet dem Kaifer 
nach Stadien, zur Bekämpfung des Könige Roger 
von Sicitien, folgtes fo gab ihm Lothar fuͤr die ent 
1183 zogene oͤſtliche Mark die Mark Nordfahfen, 
wo Albrecht bereits Familiengüter befaß; die feier: 
liche Belehnung mit der markgräflichen Würde durch 
1184 den Kaifer erfolgte zu Halberſtadt. 
Fragt man nach bem Urfprunge des affanifchen 
Haufes, welchem Albrecht zuerft einen höhern Glanz 
verfchafftes fo ift die echtteut ſche Abftammung 
deffelben fchon deshalb nicht zu bezweifeln, weil bie 
aͤlteſten Familienbeſitzungen deffelben nicht im Sla⸗ 
venlande, ſondern auf demjenigen teutichen Boden 
lagen, der nie von den Slaven befegt geweſen war. 
Allein der Urfprung bes aflanifchen Haufes vers 
liert ſich, wie bei den meiften teutichen Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
feen, in das undurchdringliche Dunkel des Mittelal⸗ 
terö; denn was die Muthmaßungen und Fabeln der 
fpätern Genealogen deshalb verfucht haben, ermangelt 
alles geſchichtlichen Grundes, und hätte, felbft wenn 
«8 erwieſen werben Könnte, keinen wefentlicyen Ein⸗ 
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fiuß auf den innen Zuſammenhang ber beglaubig⸗ 
ten Gefchichte. 

Doch erfcheint bereit ums Jahr 940 in dem 
Eſico von Ballenſtaͤdt der gefchichtlich bes 
glaubigte Ahnherr des aflanıfchen Geſchlechts. Eis 
ner feiner Nachkommen, Graf Dtto, der Vater 
Alhrechts des Baͤrs, ber felbft auf kurze Zeit, unter 
dem Kaifer Heinrich dem fünften, Herzog von Sachs 
fen gewefen war, verband mit feinen aftanifchen 
Stammbefisungen Afcheröleben und Ballenſtaͤdt, 
einen Theil der billungiſchen Samilienläns 





ber, als Erbtheil feiner Gemahlin Elite, be 
Alteften Tochter bed Herzogs Magnus von Sachfen 
aus ber billungifchen Dynaſtie, mit welchem (1106) 
der Mannsſtamm felnes Haufes erlofch. Doch legte 
diefe Erwerbung den Grund zu den langen Zwiſten 
und Kämpfen zwifchenhem aſkaniſchen und dem. guel⸗ 
phifchen Haufe, weil Wulfilde, die jlingere Toch⸗ 
ter des Herzogs Magnus, ihrem Gemahle, dem Der 
zoge Heinrich dem Schwarzen von Bayern, ben 
anderen — größeren — Theil der billungifchen Allo⸗ 
Diafbefigungen zugebracht hatte. — So entſtanden Fa⸗ 
milienfehben, die felbft für die darauf eintreten 
ben politifchen Berhättniffe im nördlichen Teutſch⸗ 
lande von hoher Bedeutung und bucchgreifenden 
Folgen wurden; denn Lothar verlieh feinem Schwie⸗ 
gerſohne, dem Herzöge Heinrich dem Stolzen von 
Bayern, zu feinem Herzogthume Bayern auch noch 
das Herzogthum Sachſen, und erweckte das 
duch, daB er ihn zu dem. mächtigften Fuͤrſten 
Teufchlands machte, die Eiferfucht ber. übrigen 
bedeutenden teutfchen Fürftenbäufer gegen die Dy⸗ 
naſtie der Guelphen. Schon nach des Kaifers 
Heinrich des fünften Tode hatten ſeine Schwe⸗ 
a. 


1138 
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fterföhne, die Herzoge Friedrich von Schwaben und 
Konrad von Franken, aus dem Gefchlechte ber 
Hohenftaufen, die teutfche Königewürde im 
Blicke gehabt. Als nun Lothar farb; fo vechnete 
fein Schwiegerfohn, der Herzog Heinrich von Bay⸗ 
ern und Sachſen, mit Sicherheit auf die teutfche 
Krone. Sein Stolz und feine Macht entfremdete 
ihm aber die Großen Zeutfchlands, fo daß Konrad 
von Franken zum Könige gewählt ward, welchen 
Heinrich nicht als feinen Oberheren anerkannte. 
Dafür fprady Konrad die Reichsacht über ihn aus, 
und gab das Herzogthum Sachfen feinem Schwa⸗ 
ger, dem Markgrafen von Norbfachfen, Albrecht 
dem Bäre, fo wie das Herzogthum Bayern fels 





nem Stiefbruder, dem Markgrafen Leopold von 


1189 


Defteeih. Doch behauptete ſich Heinrich in Sachs 
fen gegen Albrecht den Bär, und fein Bruder, 
Welf, machte die Rechte feines Haufes gegen Leo⸗ 
pold geltend. Died war der Anfang des verberblis 
hen Kampfes zwifchen den Guelphen und Gibelli⸗ 
nen in Zeutfchlend, der mehrmals die politifchen 
Intereſſen und Farben mwechfelte, und, unter fpds 
ter eintretenden Verhättniffen‘, felbft den Untergang . 
des hohenftaufifchen Haufes uͤberdauerte. Allein 
noch vor: dem Ablaufe des erften Jahres in biefem 
Kampfe, ftarb plöglich der geächtete Heinrich, für 
deſſen Sohn, den minderjährigen Heinrich den 
Löwen, das Herzogthum Sachfen behauptet und 
gerettet ward, und mit welchem er fogar in ber Folge 
das Derzogthum Bayern — doch nur für einen kurzen 
Beittaum — wieder verband. 

In diefer vielbewegten Zeit des erloͤſchenden ſa⸗ 
tfchen Kaiſerhauſes, der darauf folgenden Megies 
rung Lothars II, und ber Gelangung des erften 
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Hohenſtaufen zum teutichen Throne, wo bereit die 
Hierarchie unter dem Papfte Gregor VII. ihr mächs 
tiges Gebaͤude auf Koften der weltlichen Macht aufs 
thuͤrmte, geſchah es, daß viele der größeren teutfchen 
Reichslehen — zwar nicht durch ein Reichsgeſetz, 
aber doch mit fiäfchweigender Einwilligung der Koͤ⸗ 
tige Teutſchlands — in den Familien erblich wur⸗ 
den, welche fie damals befafen. So blieben die 
Herzogthuͤmer Kranken und Schwaben bei dem 
hobenftaufifchen Haufe bis zu beffen Exlöfchen; fo 
Sachſen — und in der Folge auh Bayern — 
bei Heinrich dem Löwen bis zu feiner Aechtung im 
Fahre 1180; fo die Markgrafſchaft Meißen bei 
der Dynaftie Wettin, die Landgraffchaft Thürins 
gen bei den Nachkommen des aus Lothringen dort 
bin gekommenen Herzogs Ludwig mit bem Barte, 
und die Marfarafihaft Nordſachſen bei dem as» 
Innifchen Sefchlechte. 

Alten Albrecht der Bär, welcher von dem 
Kaifer Lothar die Mark Nord ſachſen und von 
Konrad von Hohenflaufen fogar das Herzogthum 
Sachſen erhalten hatte, das er aber gegen die Ans 
haͤnger des guelphifchen Haufes in Sachſen nicht 
behaupten konnte, begründete, für diefen Verluſt, 
auf andere Weife die fleigende Macht und Größe 
feines Haufes. Schon hatte er, von feinen Stamms 
befigungen aus, einen nicht unbebeutenden {heil der 
Slavenlaͤnder (die Gegenden von Deſſau, Zerbſt 
und Köthen) erobert, und mit feinem Samilienbefig- 
thume verbunden, als er die noch ungleich wichti⸗ 
gere Erwerbung bes branden burgiſchen Lan, 1142 
des machte, auf welches die bereits früher von ihm, 
wegen des ihm auf Eurze Zeit zugefprochenen Her⸗ 
zogthums Sachfen, angenommene herzogliche 
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Warde, nebſt dem Erzkaͤmmeteramte 
bed teutſchen Reiches uͤberging, durch welches 
letztere er die auf Brandenburg uͤbergetragene Stim⸗ 
me bei dee Wahl eines teutſchen Königs erhielt. 
Auf der Erwerbung des flavifchen Staates 
Brandenburg dur Albrecht den Baͤr ruht als 
lerdings ein Dunkel, das ſelbſt durch die ſorgfaͤltig⸗ 
ſten Unterfuchungen geſchichtlicher Korfcher bis jetzt 
noch nicht voͤllig geläfet worden iſt, wenn gleich uͤber 
ben Namen beö legten ſlaviſchen Fuͤrſten dieſes Lan⸗ 
des, und über das Jahr der Eewerbung ſelbſt 
(1142) kein Zweifel vorwaltet. 
Pribislav, oder, wie er nach feinem Ueber⸗ 
teitte zum Chriftenthume hieß, Heinrich, ein 
Abkoͤmmling der Könige der Obotriten, deren Het» 
fhaft, am Anfange des zwölften Jahrhunderts, 
van Luͤbech aus, Über die gefammten Stavenlänber 
bis an die Mittelelbe, an die polnifche Grenze und 
ſeit bis an bie Oſtſee ſich erſtreckte, hatte, während ber 
1121 in diefem weit ausgebehnten Slavenſtaate beinahe 
zwei Jahrzehente hindurch fortbanernden Unruhen, 
6108 die Stavenländer in den fogenannten Marken 
zu behaupten vermochte, und diefe von dee Stadt 
Brandenburg aus regiert. Er ſtarb im Jahre 
41142, und ihm folgte Albrecht ber Bär in 
bem gangen Umfange feiner Länder. Die beibom, 
fehr von einander abweichenden, Meinungen übeo 
den Erwerb diefer Länder find, die eine; daß Als 
brecht fie buch Heinrichs Vermaͤchtniß ers 
hielt, die andere: daß er duch Eroberung ich 
derſelben bemaͤchtigte. Nach der erften Meinung 
ernannte Heinrich den Albrecht durch Teſtament 
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sum Erben.aller feiner Binder *); nach bei sin di 
ten ‚eroberte Albtecht, nad; Heinrichs Tode, das 
Land. **) Die erſte Meinung hat das Einzige 
für ſich, daß kein Chroniſt des Mittelalters eines 
beſondern Kampfes Albrechts nad dem Dede 
Heinrichs gedenkt; die zweite Meinung hingegen 
wird dutch Albrechts kriegetiſchen Charakter, und 
durch feine fruͤheren hartnaͤckigen Kämpfe gegen allt 
ſlaviſche Stämme zwiſchen der Eibe und Dbed, 
und namentlich gegen die Heveller In ber Mittels 
mark unterfiägt. .t 

As beſtimmtes geſchichtliches Ergebuiß abet 
kuͤndigt fich ar: daß Albreche ber Baͤr im Jahre 





*) Dieſer Meinung folgte der Bohme Pulkawa, 
der zur Zeit des Kaiſers Karl IV, ſchrieb, mb 
brandenburgiſche Chroniken benatzte Auf den Pul⸗ 
kawa ſtuͤtzte ſih Balbin („Przemislaus, in 
baptismo appellatus Henricus, cum prole 
careret, Albertum Ursum adoptavit, et di- 

" tiones omnes suas legavit‘‘); das Ehronicon; 
in Leibnig scripter,. rer. Brunsv. T.% 
p- 20; Möhfen in f, ®elg. ber —— 
in ber Mark Brandenburg, ©. 113.1, und ſeibſt 
&riebrid II. in f. Memoires. j 

*) Diefe Meinung beruht auf eimer Stelle bes 
Heimold, in {. Chieon. Siay. I. 1. 0. 83, wo 
es die Croberung ber Mittelmarf durch Albrecht 
berichtet („Albertus omnem terram Briza- 
norum, Stoderanorum, multarumque gen- 
tium habitantium juxta Havelam et Albi- 
am ınieit sub- jugum, et infrenavit rebel- 
les eorum,“) Ihm. folgte der Tharffinnige 
Gerden (weil kein Zeftament Heinrichs je exi⸗ 
firt habe, und ein flavifcher Kürft ſchwerlich fein 
Land, ohne Zuftimmung feines Volkes, einem 
Zeutfchen geſchenkt haben würde), Moͤrſchel, 
Ruͤhs u. A. 
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4142 da8 brandenburgifhe Land, — na⸗ 
mentlich die Mittelmart, Priegnig, und ei⸗ 
nen Theil der Neumark — befaß, und daß dies 
fes Land, — deffen Fürften bis dahin den Könis 
gen Teutſchlands zinebar waren, — durch ihn mit 
Teutſchland verbunden, eine foͤrmliche Reiche 
provinz nach dem Lehnsſyſteme, und von Ihm 
der Titel eines Markgrafen von Branden 
burg angenommen ward *),. Die Erblichkeit 
biefer Würde in feinem Haufe bedurfte keiner bes 
fondern. Anerkennung, weil, wie bereit erinnert 
ward, Im diefer Zeit die fämmtlichen größern Lehen 
ſtillſchweigend bei den Samilien erblich wurden, die 
fie damals befaßen. Dagegen muß es geſchichtlich 
heroorgehoben werden, daß Albrecht, von feinen 
den Slaven entriffenen Befigungen, blos den bishe- 
rigen flauifhen Staat Brandenburg ale ein 
teutfches Reichslehen behandelte, und die fruͤher erober⸗ 
ten flavifchen Länder an der Mulde und Saale nicht 
mit Brandenburg, fondern mit feinem Stammgute 
verband, fo daß ſie auch nach feinem Tode nicht 
auf feinen Sohn Dtto in der Mark Brandenburg 
übergingen. 





*) Unter. ben aus bem Mittelalter erhaltenen Urs 
kunden ift die ältefte vom Jahre 1144, wo fidh 
Abreht Markgraf von Brandenburg 
nannte. Wahrfcheinlih übertrug er gleichzeitig 
die Altmark (Mark Nordfachfen u. Salzwebel) 
feinem ältefien Sohne Otto. Wenigftens ers 
ſcheint diefer 1160 in biefer Wuͤrde. 

















Erfter Zeitraum 


Bon der Erblichleit der markgräflihen Würde 
in Brandenburg unter Albrecht dem Bäre, 
bis auf Pie Erwerbung Brandenburgs durch 
Friedrich von Hohenzollern; Ä 

| von 1142 — 1415. 


Ein Zeitraum von 273 Jahren. 





Erfer Abſhnitt. 
Die Aftanier in Brandenburg. 


Duch die Erwerbung Brandenburgs warb. 
Albrecht der Bär einer der mächtigften Fuͤrſten 
des nördlichen Teutſchlands, beſonders als nach 
feinem Tode, durch die Achtserklaͤrung Heinrichs 
des Löwen, das Herzogthum Sachfen, der größte 
Staat im teutfchen Norden, für immer zertruͤm⸗ 
mert ward. Denn nicht nur, daß Albrecht über 
feine urfprünglichen, am Harze gelegenen, und an 
der Mulde durch Stavenländer vermehrten Fami⸗ 
lienbeſitzungen, fo wie bereits feit 1133 über bie 
Altmark als teutfcher Reichsfuͤrſt, und feit 1142 
über die Mare Brandenburg in derfelden 
Mürde herrfchtes er legte auch durch feine Indivi⸗ 
dualität, als Krieger und Held, ein fo bedeutendes 
politifches Gewicht in die Wagſchale des nörblichen 
Teutſchlands, daß, feit feiner Zeit, die ſchon durch 
die Begründung der Mark Meißen geſchwaͤchte 
Macht der. Staven völlig erſchuͤttert warb, und bie 
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flaviſchen Voͤlkerſchaften auf die Dauer dem Ueberge: 
wichte der Teutſchen unterlagen. Nur in Pom⸗ 
mern und Mecklenburg behaupteten ſich fortan die 
Slaven unter eingebahenen ˖ Fürften, die aber 
allmaͤhlig zur Anerkennung der Oberhoheit des 
teutſchen Koͤnigs genoͤthigt, und In die Relhe ber 
teutſchen Keichsfuͤrſten, fo wie ihre Laͤnder in den 
geographiſchen Verband‘ des teutſchen Reichskoͤr⸗ 
pers aufgenommen wurben. 
Denn fortdauernd fühlten bie: Slaven ben 
1167 Bf räfeigen Arm Albrechts, ſowohl die Obotriten 
orden, die er — wie einſt Karl der Große 
hi Sahfen — zu dem WVerfprechen der Annahs 
me des Chriſtenthumd brachte, als auch die Sla⸗ 
ven an der Mittelelbe, deren Land -er mit 
feinem Familienbeſitzthume verband. Im Geiſte 
feines Zeitalters verloß fein tBateweriches: Kuben, 
meiſtens unter Sffentlichen: Kämpfen; doch: fehlte 
ihm keinesweges ber richtige politiſche Tact und 
Blick. Waͤhrend er erkannte, daß das Land der 
noͤrdlicher wohnenden Dbotriten ſchwerlich als eine 
ſichere Beſitzung von ibm in den Umfang feines 
neugefhaffenen bebeutenden Stantes gezogen mens 
den koͤnnte, fühlte er .boch die Rothwendigkeit, 
durch feſte Puncte an der Mittelel be und ix 
deren Naͤhe, ſeinem Staate Feſtigkeit zu geben, 
und die beſtegten Sladen, bei ihrer Abneigung ge⸗ 
gen teutſche Herrfchaft, von da aus im Zaume zu 
halten. Dieſe feften Puncte beftanden,. nach ber 
Kriegöfitte jener Zeit, m Burgwarten. Al 
foiche Kiftete er Witeburg *) (das nachwalige 








*) Wo wahrſcheinlich ſchon früher eine Meberfahrt 
von dem einem Elbufer auf das andere ſtatt ſand. 
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Wietenberg), weſtlich von da Coffewis (Wi 
jesige Stadt Coswig an der Elbe), Dobien 
(jegt ein Dorf, ungefähr in der Mitte zwifchen Wits 
tenberg und Coswig, beffen Kirche auf dem Huͤ⸗ 
gel liegt, den ehemals die Burgwarte eirmahm), 
noͤrdlich Wieſenburg, und öfllih Zahna und 
Eiftermände (in neuerer Zeit daB Dorf Eifer), 
we die Eifter m die Eibe fälle. Durch dieſe Li⸗ 
nie ‘der drei Burgwarten zu Coswig, Wittenberg 
und Elſtermuͤnde ward die Mittelelbe gedeckt, waͤh⸗ 
rend die Burgwarte Wieſenburg die Grenze 
des unterworfenen Slavenlandes gegen die Mark 
Brandenburg, und die Burgwatte Za na feine 
neuen Kolonien auf dem fogenannten Flaͤming 
deckte. Denn eben in biefen fruchtbaren Lanbftrich 
zwiſchen Belzig bis Juͤterbogk verfegte ex teut⸗ 
ſche Koloniſten aus den Riederlanden, ober. Fla⸗ 
maͤnder, nach welchen ein Theil der Landſchaft, 
die ſie anbauten, den neuen Namen erhielt,‘ ‚Von 
folgen neuen Ankoͤmmlingen wurden, im fechften 
Jahrzehent des zwölften Jahrhunderts, bie, nach 
niederlaͤndiſchen Destern benannten; Städte Kemo⸗ 
berg (Cambray), Graͤfenhaynichen (Grafen: 
bag), Niemegk Nimtegen), Brüd (Brügge) 
umd andere begründet *)..— ‚Solche nieberlöndi: 





*) Die wichtige politiſche Veränderung dieſes Lan⸗ 
bes erhellt am deutlichſten und beftiammteflat aus 
einer Stelle des Ehronicons von Helmold 
1, 1. cap. 88.), weldhem Albert von Stade, 
und andere Ehroniften des Mittelalters, zum 
Theite wörtlith folgten. „In tempore illo ori- 
entalem Slaviam tenebat Adelbertus, Mar- 
ehio, cui cognomen ursus, — Ad ultimıum, 
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ſche Koloniſten verbreiteten ſich aber auch weiter 





deficientibus sensim Slavis,. misit Trajec- 
tum et ad loca Rheno contigua insuper ad 
eos, qui habitant juxta Oceanum et patie- 
bantur vim maris, videlicet Hollandos, See- 
landos, Flandros, et adduxit ex eis popu- 
lum magnum nimis, et habitare eos fecit 
in urbibus et oppidis Slavorum. — Et .au= 
strale littus Albiae ipso tempore incolere 
coeperunt Hollandienses advenae, ab urbe 


‚Saleveldele omnem terram palustrem at- 


que campestrem, terranı, quae dicitur Bal-' 


--semerlande et. Marscinerlande, civitates et 


.oppida multa valde usque ad saltum Bo-. 


jemicum (worunter — bei Helmolds mängels 


u bafter Kenntniß ber von der Elbe fuͤdlich geleges 


nen Stride — wahrſcheinlich die ſogenannte 


" Dübener Haibde verflanden werben muß, weis 


he Helmold fih zufammenhängend dachte mit 
bem über das Meißner Erzgebirge bis an bie 
Brenze Böhmens reihenden Walde Miriquibi, 
ber erft feit der Entdedung ber Freyberger Berge 


werke ums Jahr 1174 etwas gelichtet ward,) 


⸗ 


possederunt Hollandici, Siquidem has ter- 
zas Saxones olim inhabitasse feruntur, tem- 
pore scilicet Ottonum, ut videri potest in, 
antiquis aggeribus; sed praevalentibus pöst- 
modum Slavis, Saxones occisi, ef terra @ 
Slavis usque ad nostra tempora possessa. 
Nunc vero, quia Dominus duci nostro et 
caeteris principibus salutem et victoriam 
large contribuit, Slavi usquequaque pro- 
triti atque propulsi sunt et venerunt de 

ibus Oceani populi fortes et innumera- 
biles, et obfinuerunt terminos Slavorum, et 
aedificaverunt civitates et ecclesias, et in- 
creverunt divitiis super omnem aestimati- 
onem. Das Balfamerland war ber ſuͤd⸗ 
Öftiiche, das Marfcinesiand (Marſchland) der 
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nördlich, bis an und Über die Havel und Spree *), 
fo wie wahrſcheinlich auch Im Süden von Kems 
berg aus, in ber fogenannten Elbaue, bis in die 
Gegend von Presfh, Dommitzſch und Torgan. 
Mochten auch — wie früher im Meißner Lande — 
die beſiegten Slaven auf dem flachen Lande ſich 
erhalten; fo gründeten dagegen die, aus ben cultivir⸗ 
tern Gegenden ded Niederlande einwandernden, 
Teutſchen neue Städte, gaben denfelben teutfche 
Verfaſſung, teutfhe Sitte, verpflanzten Hand⸗ 
werke und Künfte in deren Mitte, wurden nad - 
dem Sacfenfpiegel gerichtet, und bewirkten durch 
die neue Ordnung der Dinge in furzer Zeit den 
innern und dußern Charakter des Landes als einer 
ein teutfchen Provinz. — Eine nothwendige 
Folge biefer neuen Geſtaltung war die weitere Ver 
breitung des Chriſtenthums, das allmählig auch 
von den unterworfenen Slaven angenommen ward, 
und die Verdrängung der wendifchen Sprache durch 
das fiegreiche Gewicht der teutfchen, wenn gleich 
viele plattteutfche Formen in diefem Exbftriche bis 
auf die neueſten Zeiten herab fich erhielten. | 

Bei folchen bedeutenden Erweiterungen feines 
Gebiets und feiner Macht, die Albrecht der 





nörblihe Theil der Altmark, in der Umgegend 
von Zangermünbe. 

*) Bon Ricolai inf. Befchreibung Berlins ward 
die Begründung Coͤlns von Slaven, bie Stif⸗ 
tung Berlins von Nieberländern angenommen. 
Andere dagegen (namentlih Werfebe) führen 
die Grimdung beider auf die Slaven zurüd. 
Diefe Verſchiedenheit der Anfiht ift fchon des⸗ 
halb ſchwer auszugleichen, weil Berlin erft beim 
Sabre 1202 als Stadt genannt wird. 
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Bär durch feine individuelle Kraft bewirkte, darf 
der Groll der Slaven gegen ihn fo wenig, als der 
Verſuch derfelben befeemben, während Albrechts 

1156 Abweſenheit in Stalien im Gefolge des Kaifers 
Friedrich des erſten, des brandenburgifchen Lan⸗ 
des wieder ſich zu bemaͤchtigen. In der That fiel 
die Stadt Brandenburg in die Haͤnde des 
polniſchen Prinzen Jaſſo, des Schweſterſohns des 
legten ſlaviſchen Fuͤrſten Heinrichs, welcher theils 
von ben Polen, theils von den gegen die Xeut- 
ſchen aufgeflandenen Siaven an der Havel, unters 

1157 ftügt ward. Allein nach Albrechts Ruͤckkehr aus 
Italien werbrängte er den Fremden, unterſtuͤtzt 
Durch den Erzbiſchoff von Magdeburg, aus ber 
Stadt Brandenburg, und vereitelte dadurch den 
legten Verſuch der Siavenflämme, der teutfchen 
Herrſchaft fid) zu entziehen. 

Iſt man gerecht in der Anerkennung der Vers 
bienfle der Fuͤrſten und Helden des Mittelalters; 
fo behauptet Albrecht der Bär einen ber erflen 
Plaͤtze in der Reihe derfeiben. Denn das zwölfte 
Sahrhundert, nichts weniger ald arm an ausge⸗ 
zeichneten Männern, die auf das Öffentliche Leben 
und bie innere Geftaltung Zeutfchlande mächtig 
einwirkten, ftelit iin aufgleiche Linie mit dem 
Kaiſer Friedrich dem Rothbarte, und mit Hein- 
eich dem Löwen. Sein aftanifches Stammland, 
die Altmark, die brandenburgifhen Marken, und 
das Land an beiden Ufern der Mitteleibe, fpäters 
bin das Herzogthum Sachfen (oder der Churkreis) 
genannt, bildeten bis an bie Grenze der Laufig, 
Medienburgs und des Altern. (guelphifchen) Herzog⸗ 
thums Sachſen, ein In fi zufammenhängenbes 
geographifches Ganzes, dad, ohne Albrechts Per- 
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ſonuchteit aud Thatkraft, ſchwerlich dem 

der teutſchen Bildung und Cultur durch herbeige⸗ 
rufene Koloniſten, und zugleich dem Siege des 
Chriſtenthums und der teutſchen Verfaſſung, in der 
Mitte des 12ten Jahrhunderts geöffnet worden wäre. 


Albrecht ſchied am 18. Nov. 1170 von der 
Erde. Bon feinen fieben Söhnen folgte ihm der 
öttefte, Dtto, in dr Mark Brandenburg 
und in bee Mark Norbfahfen, die ihm fein 
Vater wahrfcheinlich bereits früher überlaffen hats 1160 
te. Hermann erhielt, als Erbtheil feiner Groß 
mutter, einer geborenen Gräfin von Orlamuͤnde, 
bie Grafſchaft Orlamünde. Zwei andere Soͤh⸗ 
ne Albrechts, Siegfried und Heinrich, wäh 
ten den geiftlichen Stand. Albrecht gelangte zu 
dem Befige der Samilienländer Afchersteben 
und Ballenftädt, flarh aber ohne Erben; Dies 
teich befam aus den billungifchen Allodien bie 
Grafſchaft Werben, und Bernhard ward Er 
be von Anhalt und von dem Lande an der 
Mitteleibe, das fein Vater den Slaven ent 
riſſen, als teutſche Provinz geflaltet, aber wes 
der ber Altmark, noch der Mark Brandenburg 
zugetheilt, fondern zu feinen Stammbefigungen 


gen hatte. 

Schon Albrecht der Bär hatte in früherer Zeit 
gegen das guelphiſche Haus im Herzogthume Sach⸗ 
fen gelämpft, und war fogar eine Zeitlang, durch 
kaiſerliche Verleihung, Herzog von Sachſen 
getvefen. Allein die Anhänger der Guelphen in 
Sachſen vereitelten die Behauptung Albrechtd im 
Herzogthume, und, nach der Ausfühnung Hein⸗ 
richs des Löwen mit dem Kalſer, erhielt biefer 1156 
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sum Herzogthume Sachſe n auch noch daB Her⸗ 
zogthum Bayern, das feinem Water, vor ber 
Lechtung beffelben, gehört Hatte. Nur trennte der 
Kaiſer ‚die Hoheit des Herzogs von Bayern über 
die Mark Seſtreich davon, und erhob Oeſtreich 
ſelbſt zum) Herzogthume. 

Durch diefe Ausföhnung war Heinrich der Loͤ⸗ 
we, neben dem Befigthume des Kaifechaufes Ho= 
henftaufen, ber mädhtigfte Fürft in Teutſchland, 
und ber treuefte Begieitet Friedrichs I. auf feinen 
italiſchen Zügen geworben. Fuͤnfmal folgte er 
demſelben über die Alpen, und oft gab feine Kühns 
beit, feine Tapferkeit, ven Ausfchlag auf dem Felde 
der Ehre. Allein die Züge nach Italien würgten 
die Bluͤthe der Jugend Teutſchlands vergebens 
bin; denn bie Italiener trogten mit. erneuertem 
Grolle und mit tief genährter Exbitterung dem 
Teutſchen, fobald diefe, nad damaliger Krieges 
fire, im Spätjahte von dem unfiheren Boden 

ana er  yefchland zuruͤckkehtten. Nament- 
uͤnfte italifche Feldzug den Zeuts 
r, umb ber Herzog Heinrich weis 
blaufe der Dienftzeit dieſes Jah⸗ 
er Wuͤnſche und Bitten des Kai⸗ 
Italien zu bleiben. Dies ent⸗ 
elden einander; der Kaiſer grollte 
d die Einfluͤſterungen der Feinde 
werd der geoßen geiftlichen Reiches 
des Kaifers Cxbitterung gegen 
trauten Gefährten und Blut» 
befchloß die perfänliche Demuͤthi⸗ 
mb bie Berfplitterung der großen 
been Spige Heinrich ald Herzog 
! warb Heinrich vorgelaben zur 
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Verantwortung auf die gegen ihn erhobenen Kia: 
gen; allein Heinrich durchſchaute die Abficht feiner 
Zeinde, zu welchen, unter den weltlichen Großen, 
beſonders Bernhard vom Aſkanien gehiete, 
und erſchien nicht. Da ſprach der Kaiſer Frie- 
ih 1., auf dem Meichötage zu Würzburg, bie 1180 
Reich sacht Uber ihn aus, und beraubte ihn als 
lex feiner Reichſslehenz ihm blieben bios bie 
braunfchweigifhen Allodia. Der Kaiſer gab Bay⸗ 
ern an Dito von Wittelbach, den Ahnherrn bes 
gefammten Wittelsbachiſchen Geſchlechts in Bayern, 
und der rheinifchen Pfalz; doch ward Negenss 
burg, bie Hauptflabt des Herzogthums Bayern 
gleichzeitig veichsunmitteibar. Dem Grafen Bern» 
hard von Afkanien ertheilte Friedrich J. die 1180 
Würde und die Rechte eines Herzogs von 
Sachſen (mit Ruͤckacht darauf, dag bereits fein 
Bater Albrecht der Wär eine Zeit lang ‚Herzog von 
Sachſen gewelen war); allein von dem Lande des 
guetphifchen Herzogthums Sachfen kam Eeine Qua⸗ 
deatmeile an Bernhard, weil nicht nur Luͤbeck, die 
Hauptſtadt dieſes Herzogthums, wie Regensburg, 
zur Reichsunmittelbarkeit gelangte, ſondern auch die 
geiſtlichen und weltlichen Feinde des Löwen im 
noͤrdlichen Teutſchlande der einzelnen Thelle "bes 
Derzogthums Sachſen ſich bemächtigten, mehrere 
Vaſallen des Herzogs ſich von bee bisherigen Ab⸗ 
haͤngigkeit von Sachen losriſſen, und der Kaiſer 
ſelbſt in dieſe Zeeſplitterung des vormals maͤchtigen 
nordteutſchen Herzogthums einwilligte. Sein Kal 
ſerſtolz verlangte die Schwaͤchung der Macht der 
großen Fuͤrſten des Reiches; und fo entging ſei⸗ 
ner Staatskunſt bie unermeßlich nachtheilige Folge 
davon, die Macht und Kraft eins Stagtes zw bre⸗ 
J. 5 
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chen, ber, nach feiner Vereinzelung unter geiſtliche 
und weltliche Reichsſtaͤnde, nicht mehr den Schwer⸗ 
punct Teutſchlands im Norden bilden, die Slaven 
im Zaume halten, und als Vormauer gegen die 
Uebermacht der Fuͤrſten von Pommern, Mecklen⸗ 
burg und Holſtein gelten konnte. Das meiſte Land 
des Geaͤchteten erwarb der Hauptfeind deſſelben, der 
Erzbiſchoff von Coͤln; dieſer bemaͤchtigte ſich des ei⸗ 
gentlichen Weſtphalens; denn in Oſtphalen la⸗ 
gen die Familienguͤter der Guelphen, deren Mittel⸗ 
punct die Stadt Braunſchweig war. Mit Einwil⸗ 
ligung bed Kaiſers gelangten bie bisherigen ſaͤchſi⸗ 
ſchen Vafallen, die Derzoge von Medienburg, und 
“ Grafen von Holflein, zur Unmittelbarkeit; auch 
die Bifchöffe von Mainz, Magdeburg, Bremen, 
Verden, . Paderborn und Hildesheim griffen zu bei 
ben erledigten Reichslehen des Geaͤchteten. Zwar 
tämpfte der Löwe ritterlich für feine Rechte, und 
molite weber den Laiferlichen Ausſpruch, noch bie 
Berfplitterung feines ‚Landes anerkennen; allein er 
war der Zahl und Uebermacht feiner Gegner nicht 
gewachſen, und verließ fogar auf einige Zeit ben 
teutfchen Boden, und ging nach England. 

Diefe Auflöfung des ditern Herzogthums Sache 
fen, deſſen Bewohner, bereit6 feit dem zweiten 
chriſtlichen Jahrhunderte ducch ihre Streifzuͤge und 
Tapferkeit berühmt, Karl dem Großen am laͤngſten 
und nachdruͤcklichſten unter allen feinen Feinden 
Widerſtand geleiftet, und, feit der Selbſtſtaͤndig⸗ 

848 keit Teutfchlande im Verduner Vertrage, heidens 
müthige Anführer und fpäterhin einheimifche erbli⸗ 
che Herzoge gehabt hatten, zeigte ſogleich bamalg, 
und noch bedeutender in ber fpätern Zeit, ihre wich⸗ 
tigen Folgen. Sogleid damals gewann, durch 
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diefe Anfloͤſmg, ‚der brandenburgiſche Seaat in 
ben Marken ein größeres politifches Gewicht; theitß 
weil der neue Herzog von Sachfen die aͤlteren faͤch⸗ 
firhen echte auf. die Altmark nicht mehr üben 
Eonnte; theils weil.der nexe Herzog von Sachen, 
Bernhard, aus demfelben aſtaniſchen Gefchlechte 
ſtammte, wie ber Regent von Brandenburg; nur 
daß er diefem an Macht und Einfluß nachſtand, 
nachdem der fächfifche Name auf Gegenden übers 
getragen ward, bie kaum den flavifchen Voͤlker⸗ 
fchaften entriffen worden waren. Denn mu ein 
ſchwacher Ueberreſt der bisherigen Macht eines Ders - 
zogs von Sachſen war es, daß Bernhard bie 
Grafen von Schwerin und Danneberg zur Aner⸗ 
iennung feiner Oberlehnshoheit nöthigte, und fein 
Befischum duch Siege über ben flavifchen Volks⸗ 
flamm der Polaben an der Niederelbe erwei⸗ 
tete, wo er für die Sicherſtellung feiner Erobe⸗ 
sungen bie Lauenburg (Polabenburg) erbaute, 
Allein noch nachtheiliger wirkte auf bie politifche 
Macht des neugebildeten fächfifchen Herzogthums, das 
damals in den teutſchen Erbſtaaten durchgehends 
befolgte Syſtem der Laͤndertheilungen unter 
die einzelnen Söhne. Schon Albrecht der Wär 
befoigte diefes Syſtem, ale ihm fein Sohn Otte 
in Brandenburg, und Bernhard in den Stamm⸗ 
Iändern des Hauſes folgte; ungerechnet die kleine⸗ 1 
ven Ausftattungen der übrigen Söhne. Noch be 
fimmter traten aber Die verberblichen Folgen die⸗ 
ſes Syſtems hervor, als, von Bemharbs Söhnen, 1211 
dee eine, Albrecht L, ihm in dem Herzogthume 
Sachfen , ber andere, Heinrich, in den urſpruͤng⸗ 
lichen affanifchen Samilienländern folgte, wodurch 
fe die Folgezeit bie voͤlligſte Trennung . zmifchen 
5* 
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dem aſkantſchen und dem ſaͤchſiſchen Staate ent⸗ 
ſhieben ward, ſo daß, ſelbſt ach dem. Erloͤſchen 
dar Aſkanier in ben beiden Churſtaaten, Branden⸗ 
burg und Sachſen, nicht das im eigentlichen "Ans 
halt fortbluͤhende Stammhaus in ‚den erledigten 
Bändern folgte, ſondern beide, bei dem Belöfchen 
ihrer aſkaniſchen Dynaſtieen, von dem Kalfer, als 
eroͤffnete Lehen, von neuem an andere teutſche 
Fuͤrſten verliehen wurden. Am allernachtheiligſten 
aber wirkte das Syſtem ſolcher Laͤndertheilungen, 
als unter den Enkeln Bernhards, den Soͤhnen 





1260 Albrechts des erſten, ſogar das an ſich fehon kleine 


aſtaniſche Herzogthum Sachſen in zwei Theile 
zerſpalten warb, von welchen Johann das Land 
an der Niederelbe mit dem Hauptorte Lauen 
burg, Albrecht II. aber das Land an der Mit: 
tetelbe, mit dem Smuptorte Wittenberg, erhielt. 
Zwar nannten beide Häufer fich feit diefer Zeit 
Herzoge von Sachſen, und beide wollten das 
Reichsetzmarſchallamt Teutſchlands gemeinfchafttich 
fortführen. Allein beide Haͤuſer geriethen bald dar⸗ 
«uf in kleinliche Zwiſte mit einander, befolgten — 
eine gewoͤhnliche Folge folcher Theilungen — ents 
gegengeſetzte politifche Anfichten, und galten beide 
nur wenig in bem veränderten Staatenſyſteme 
Teueihlande, Selbſt als mit dem Churfuͤrſten Al⸗ 


1422 brecht III. der aſtaniſche Mannsſtamm in Sach⸗ 


ſen⸗Wittenberg erloſch, verweigerte der Kals 
ſer Sigismund dem Hauſe Lauen burg die Nach⸗ 
folge in dieſen Laͤndern und in der Churwuͤrde. 
Er übertrug vielmehr beide dem Markgrafen Fried⸗ 
rich dem Streitbaren von Meißen; und als ges 


1689 gen das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts auch 


der aflanifche Mamisſtamm in Sachfen-Lauen- 





burg erloſch, geloupte das Haus Broum 
FoweigsGelte zu dem’ Beſitze deſſeiben. 

So bat ein eigenes Schickſal uͤber der Rad 
Eunmenfchaft Albrechts des Bird gewaltet. Sie 
erlebte im — — — 





uſchlands. She 
gewann, nach ber Achteertlaͤrung Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen, in dem Churſtaate Brnndenburg, und durch 
Erlangung der herzoglich faͤchfiſchen Waͤrde, eine 
Steigerung des politiſchen Gewichts, verlor Iron 
nach dem Srlöfchen diefer beiden aſkaniſchen Linien, 
das Befigthum heiber, und rettete, aus bew Stiw⸗ 
men ber Zeit, nur das minder bebentenbe aflanis 
ſche Stammland, deffen politifche Macht, durch 
wiederholte fpätere Theilung, noch mehr geſchwaͤcht 
warb, waͤhrend die nenn Dynaſtieen, ber Wet 
tine in Sacfen»- Wittenberg und ber Hohenzollern 
im Braubenburg, hen politifchen Einftuß der Afs 
kanier in den Staatsintereffen des nördlichen Teutſch⸗ 
lands maͤchtig überflügeiten. 


Ä as mar nithig, bevor bie. geſchichtüche Darſtel⸗ 
lung ausſchließend zu den Aſkaniern In br. Mark 
Brandenburg ſich zuruͤckmendet, bes politiſchen 
Berhaͤltniſſes der beiden andern Hauptünien des 
aſtaniſchen Hauſes in der Nähe Brandenburgs zu 
biefer, nach der Abftammung von dem Erſtgebor⸗ 
nen Albrechts des Baͤrs, Altern Amie befielben 
Hauſes zu gedenken. Eben fo muß, der kuͤnfth 
gen Ereigniſſe wegem, erwähnt werben, daß bie, 
ſeit dem Jahre..2127 über die. Mut Meißen 
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in eoblicher Folge regierende, Dynaflie Wettin, 





..bald nach dem Sturze ber guelphiſchen Macht im 


teutfäyen Norden, in der Erwerbung der Lands 


1247gcaffchaft Thüringen durch kaiſerliche Verlets 


bung, fo wie in der bereits früheren Verbindung der 
Markgraffhaft Niedertaufig und bes Pleiß⸗ 
nerlanbes mit Meißen, einen bedeutenden Zus 
wachs an politifcher Stärke gewann, fo daß, fo lange 
die Aſkanier in Brandenburg biähten, Branden⸗ 
burg und Meißen bie wichtigften norbteutfchen 
Staaten bilbeten, hinter welchen’ das in Wittenberg 
und Lauenburg getheilte affanifche Sachſen, und 
das aus guelphifchen Allodialländern (1235) neu⸗ 
gebilbete Herzogthum Braunſchweig, an politifchem 
Gerichte weit zurück ftanden. Doch blieben auch 
die in Brandenburg und Meißen, nad) bamaliger 
Sitte, Häufig wiederkehrenden Laͤndertheilungen 
nicht ohne nachtheilige Einfläffe auf die Öffentliche 
Ankündigung beider Staaten in den ſo häufig wech⸗ 
feinden poltifchen Intereſſen jenes Zeitalter, 


/ 
Der Markgraf Otto, Albrechts aͤlteſter Sohn, 


1170 zegiexte von 1170 — 1184 über den branden- 
bis burgiſchen Staat. Er verwaltete bus feinem 


1184 


Mater verliebene hohe teutfche Reichsamt, das 
Amt eines Erzlämmerers, auf dem Reichstage 
zu Mainz perfönlich, durch welches er und feine 
Nachfolger in Brandenburg zur "Mitwirkung bei 
der Wahl der Könige Teutſchlands berechtigt wa⸗ 
ren.. In ben erſten Jahren feiner Regierung 


“ tämpfte er, nach dem verjährten Haſſe feines Hau⸗ 


ſes gegen die Guelphen, nachdrucksvoll gegen Deine 
rich ben Löwen, befonbers feit fein Bruber Bern 


En De Fü ER EP SE u > ZPO 


71 


hard von dem Kaiſer Friedrich dem erſten die Mo⸗ 
iehnung uͤber das Herzogthum Sachſen erhalten 
hatte. Zu dieſen Kaͤmpfen gehoͤrte beſonders die 
Wiederherſtellung des Fuͤrſten Niklot in Mecklen⸗ 
burg, welchen Borwin, der Schwiegerſohn Hein⸗ 
richs des Löwen, feines Landes beraubt hatte. 

Je Höher der Stifter ber aſtaniſchen Dynaſtie 
in Brandenburg, Albrecht, unter den Fürften 
Zeutfchlands emporragte; deſto mehr exfchien bie 
Regierungszeit feines Sohnes, Otto's I., befon« 
ders aber die feines Enkels, Drtto’s IL (1184 1184 
1205), gegen bie feinige im Schatten. Mag auch bis 
fein beabfichtigter und bereits angetretener, dann 1205 
aber — als es ihn gereuete — von dem Papſte 
ihm erlaffener, Kreuzzug nach Palaͤſtina mit den 
damals herrſchenden Zeitbegriffen entfchulbigt wer» 
den koͤmen; fo war es doch eine, in feiner perſoͤnli⸗ 
hen Schwädye gegründete, zu welt getriebene Nach⸗ 
giebigkeit gegen pfäffifche Einflüffe, daß er dem 
Erzſtifte Magdeburg entweder bie ganze Altmark, 1196 
ober doch einen beträchtlichen Theil derfelben.*), fo 
wie einzelne Theile der Mittelmark, doch unter ber 
Bedingung ſchenkte, daB fie, nad dem Abe 
laufe eined Jahres, von Brandenburg wiches ale. . 





e) Die noch vorhandene Urkunde biefer veichen 
Schenkung ift von neuern Geſchichtsſchreibern 
Brandenburgs bald von ber ganzen Altmark, 
bald von einem bedeutenben Theile dev 
ſelben, verftanden worben. Fuͤr bie leptere An⸗ 
ſicht erklaͤrten ſih Geb hardi („Anno 1196 su- 
perstitione imbutus densissima Sancto Mau- 
xitio, Magdeburgensium Jovistatori, omnem 

ere Marchiam Veterem dedicatam esse vo- 
uit“‘) und Pauli (in & preuk Bel.) 
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magdeburgiſche Reben ermorben werben, und, 
bei dem Abgange des brandenburgiſchen Mannes 
ſtammes, ſelbſt auf deſſen weißlihe Nachkommen⸗ 
ſchaft uͤbergehen koͤnnten. 
1205 Nach feinem Tode folgte Ihm fein Bruder, 
bis Albrecht II. (1205 — 1220), der mit mehr 
1220 Selbſtſtaͤnbigkeit fich ankuͤndigte, als fein Vorfah⸗ 

der, und an den Kämpfen zwiſchen den beiden Ges 

genkoͤnigen Teutfchlande, Otto IV. und Friedrich II., 
lebhaften Antheil nahm, bis er, nach Otto's Tode, 

auf deſſen Geite er geſtanden hatte, für den Ho⸗ 

henſtaufen ſich erklaͤrte, und dagegen von dieſem 

die aͤltere Anwartſchaft feines Hauſes auf Vor⸗ 
pom mern beftaͤtigt erhielt. 

Moch waren, bei Albrechts Tode (1220), ſeine 
beiden Söhne, Johann ber erfte und Otto 
der dritte, minderjähtig, während weicher Zeit 
ihre Mutter Mathilde die vormundfchaftliche Mes 
gierung, befonders nach dem Verhaͤltniſſe Bran⸗ 
denburgs zu dem Erzſtifte Magdeburg, mit vieler 
Umſicht führte. Mach erreichte Wotjährigkdt ve 

1226 gierten ‚beide Brüder die Marken gemeinfchafts 
lich, bevor fie fich, zwei und dreißig Jahte fpäter, 
1258 36 einer Theilung derſelben entfchloffen Sie 
waren tapfer und fehdeluftig, wie es der Stand 
der Öffentlichen Angelegenheiten während ihrer Mes 
glerung mit fi brachte; denn diefe fiel in die viel- 
fach bewegte und flurmuolle Zeit der legten Hohen» 
ſtaufen auf dem Throne Teutſchlands, welchen ber 
töbtliche Haß der. roͤmiſchen Bifchöffe eine Reihe von 

Gegenkoͤnigen aufſtellte, bis endlich der letzte Sproͤß⸗ 

Img der Hohenſtaufen, der edle Juͤngling Konradin, 
nah dem verungluͤckten Verſuche, fein italifches 

Erbland gr erohern, auf dem Schaffote von Nea⸗ 
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pel biutete. Vom Kaiſer Friedrich HI. erieiten fir 
die Belehnung über die Dark Brandenburg unb 1281 
das Herzogthum Pommern, und, in einer 
Fehde gegen den Markgrafen Heinrich den Erlauchten 
von Meißen, behaupteten fie ſich in dem Beſitze der 1244 
Städte Köpenik und Mittenwalde, welche dieſer 
ats Beſtandtheile der Niederlaufig betrachtete. Gleich⸗ 1944 
geitig beachte Johann, bei feiner zweiten Vermaͤh⸗ 
kung mit der Prinzeffis Hedwig von Pommern, 
die Ulermark, tele von Pommern erobert 
worden war, an fein Haus zurüd; fo wie fein 1281 
Bruder Drto, beider Vermaͤhlung mit der boͤh⸗ 
mifchen Prinzeffin Beatrix, von feinem Schwieger⸗ 
vater die oberlauſitziſchen Städte Bauzen, Goͤr⸗ 
tig, Laudan und Löbau als Mitgift erhalten 
hatte. Beiden Brüdern erthellte der Gegenkoͤnig 
Wilhelm von Holland, für weichen ſie ſich erklaͤr⸗ 
ten, die Anwartfchaft auf das Herzogthum 19248 
Sachſenz; aud gelangten fie zur Oberhoheit über 
das, bis dahin umter dem Schupe deu Herzoge von 
Scytefien geftandene, Bisthum Lebt. - 1250 
Die kriegerifche Zapferkeit bed Markgrafen DO 160 
veranfaßte, bag, nad) dem Tode Wilhelms von Del 1256 
and, mehrere teutfche Fuͤrſten ihm die Krone 
Deutſchlands antsugen. Er erkannte aber bie das 
mals mit dieſer unfichern Krone verbundenen Ge; 
fahren, unb erklaͤrte ſich anfange für Alphond von 
Kaſtilien, in der Folge für Richard von Comwallis. 
Dagegen unterfiligte er feinen Schwiegervater Ot⸗ 
tofar von Böhmen gegen den König Bela don Uns 
gan, und dem teutfchen Orden gegen die heidnis 
ſchen Stämme in Preußen, mo er, in der Nähe 
von Königsberg, dad Schloß Brandenburg er 
baute und dem teutſchen Orden ſcheukte. Den 1266 
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Volen entriß ber Markgraf Johann das Land an 
1857 der Warte, wo er bie Stadt Landsberg ſtiftete. 
1258 Is endlich (1258) beide Brüder die bisher ges 

meinfchaftlich regierten Länder theilten, wurden 

Stendal und Salzwedel die neuen Regierungss 

fige der beiden Linien. Die Hauptftadt Brandens 

burg, und die Lehnshoheit über bie Bisthuͤmer 

Brandenburg, Havelberg und Lebus, blieben beis 

den Linien gemeinfchaftlih. Während ihrer Re⸗ 

gierung gewann der Staat an Bevoͤlkerung, Anbau 
und Wohlſtand; namentlih hob ſich Berlin fett 
biefer Zeit, und neue Städte (Frankfurt an der 

Der, NeusBrandenburg, Bärwalde, Friedland, 

Neuſtadt⸗ Eberswalde, Königsberg in der Neumark, 

und andere) wurden von ihnen gegrimbet. . Beibe 

Brüder flarben Eurz hinter einander; Johann J. 

im Jahre 1266, und Otto LU. im Jahre 1267. 





Sohann I. ward der Stifter der aͤltern bran« 
denburgifchsaflanifchen Linie zu Stendal, Otto UI. 
der Stifter der jüngern Linie zu Salzwedel. 
Beide Linien erlofchen in dem erften Viertheile des 
vierzehnten Jahrhunderts, und balb nad) einander; 
doch die juͤngere zu Salzwedel drei Jahre früher 
(1317), als die ältere (1320). 

1967 Von den fünf Söhnen Johannes I. uͤbernah⸗ 
men die drei Älteflen, nad) des Waters Tode, bie 
gemeinfchaftliche Regierung: Joh ann II. OttoIV. 
(defien Name auch in den Kreis dr Minneſaͤn⸗ 
ger ber damaligen Zeit gehört), und Konrad. 
Die Gefchichte hat nichts von dem aufbewahrt, 
was durch fie für das Innere ihres Landes geichab; 
wohl aber gedenkt fie ber lebhaften Theilnahme der⸗ 
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ſelben an ben Känipfen Ihret Zele: : Wo, unterfiäg- 
ten fie ihren Beuder Eric, bei der zwiſtigen Wahl 
zur erzbifchöfflichen Würde In Magdeburg, wo jwels 
mal fein Wunſch fehiſchlug, bis endlich, nach bee 
Berzichtleiftung feines erften, und nach ‘dem Tode 
feines zweiten Gegners, Eric) zum Beſitze des Erz⸗ 
ftifte gelangte. Doch war, während diefes Kam⸗ 
pfes, der Markgraf Otto theils in die Magde⸗ 
burgiſche Gefangenfhaft gerathen, aus welcher er’ 
fi) mit 000 Mark Silber Iöfen mußte, theils 
war er, ald er Staßfurt befagerte, durch einen 
Dfeil verwundet worden, wovon er den Beinamen: 
Otto mit dem Pfeile erhlelt. — Noch gehört 
ed in die Regierungszeit diefer Bruͤder, dag ber 1268 
Graf Konrad von Wernigerode feine Graf 
fchaft, und der Herzog Meftuin von Hinten 
pommern (Pommerellen) ihr Land ihnen als 
Zehen übertrugen, weil in diefen ſturmvollen Zeis 1269 
ten der Lehnsherr dadurch die Verpflichtung übers 
nahm, feinen Lehnsmann zu ſchuͤtzen. Der Ders 
309 von Hinterpommern, der aus bemfelben Ger 
fehlechte, wie die Herzoge von Vorpommern, flammte, 
auf deren Land dem Brandenburgifcehen Haufe bes 
reitö bie Eaiferlihe Anmwartichaft gegeben worden 
war, beburfte der Unterfiägung der Brandenburgk 
ſchen Fürften gegen die Macht des ihn bedrängen« 
den teutichen Ordens. Deffen ungeachtet überging 
der argliſtige Meftutn, bei feinem Tode, feine Bet⸗ 
wandten in Borpommern, und feine neuen Lehns⸗ 
herren, indem er den Herzog Przemislaw von Pos 
len zu ſeinem Erben einfegte, fo baß, in dem... ' 
daruͤber ausgebrochenen Kampfe; nur ein Theil der 
Neumark von den aſtaniſchen Fuͤrſtan erworben 
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1282 . "Rec Ichanns U. unbeerbtem Toharegierten 
Otto IV. und Konrad fortdauernd das Land ger 
meinfchoftlich, außer daß Otto IV. die Rechte der 
heandenburgiſchen Chur allein handhabte. Weide 
Bruͤder erfauften von dem, aus ber Wettinifchen 
Dynaſtie in Meißen ſtammenden, Landgrafen Al⸗ 
brecht dem Unartigen von Thuͤringen, der in 
vielfaͤltigen hoͤchſt nachtheiligen Zwiſten mit ſeinen 
beiden Soͤhnen erſter Ehe lebte, und biefen die 
Nachfolge in feinen Laͤndern entziehen wollte, bie 
von feinem Bruder Diezmann ererbte Mark 
Landsberg, die zwar keine im altteutfchen Eiintie 
vom Könige Zeutfchlands : begründete Markgenf⸗ 
ſchaft, wo aber von ber perfönlichen markgraͤflichen 
Würde ihres Beſitzers (Diezmanns) biefe. Venen⸗ 
nung auf fein Kand übergetragen worden: war, Za 
ide gehöcten, außer der Burg und der Stadt Lands⸗ 

. berg, Delitzſch, Sangerhaufen, Lauchſtaͤdt. Schaf⸗ 
ftäbt, das: Schloß Reideburg mit 30, und das 
Schloß Scopan mis 16 Dörfern. Zu der Dunkels 
beit, welche Kberhaupt auf dieſem Exwerhe ruht, 
muß auch gevechnet werben, daß bie Mark Landes 

1804 berg, nad) Konrads Tode, nicht auf deſſen Söhne, 
ſondern auf feinen nachgebornen — früher ‚por der 
gemeinſchaftlichen Regierung der Älteren. Briͤder aus⸗ 
geſchloſſenen — Bruder Heinrich (mit dem Bei⸗ 
namen ohne Land) überging. Dagegen ühernahe 
mendie Soͤhne Konrads, Jo haun IV. und Waldes 

1804 mar, nach des Vaters Tode, bie gemeinſchaftliche 
Regierung der Länder der Stendaliſchen Linie — - 

1267 :: Der Stifter ber Linie. zu Salzwedel, ber 

WMarſhraf Dita AL, hinterließ drei Söhne: Otte 
den fuͤnften, Albrecht den beitten, und Otto 
den fech6ten (ben Kleinen). Won biefen ging Dita 
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ber Kleine ins Kloſter, und ber unthikige Ak: 

brecht beanägte fic, mit wenigen ihm abgetretenen 

Städten (Stargard, Straudberg, Bernau u. a.); 

ee flarb (1301) ohne männliche Erben. So ve 

gterte Otto V. in ber That allein in den Ländern, 

welche ber Linie zu Salzwedel gehörten, und trat, 

in dem Streite zroifchen dem neuen Könige Teutſch⸗ 

lands Rudolph von Habsburg und dem Könige 1276 

Dttokar von Böhmen, Anfangs als Vermittler, und 

fpäter, nach Ottokars Rode in der Schlacht auf 1278 

dem Mackhfelde, als Vormund feines nachgelaffes 

nen Sohnes, des jungen Königs Wenzel, auf. Ob 

tin num gleich Rudolph von Habsburg als Vor⸗ 

mund anerfannte; fo waren doch die Böhmen ſelbſt, 

und namentlich Ottokars Wittwe, Kunigunde, dem _ 

Aſtanier in dem Grade abgeneigt, daß er freiwil⸗ 

fig auf die vonmmdfchaftliche Regierung in Böhmen 1288 

verzichtete. — Otto V. flarb Im Jahre 1298, 1298 

mit Hinterlaffung eines einzigen Sohnes, Hers 

mann. Nicht unbedeutend mar die Erwerbung ber 

Miederlaufig, die Hermann gemeinfchaftlic mit 

feinem Better, Otto dem vierten aus ber Stendall⸗ 

ſchen Linie, von dem Markgrafen Diezmann aus 

ber Wettinifhen Dynaſtie in Meißen ertaufte, ſo 1808 

daß diefer ihnen anfangs nur ben öfltichen Theil — 

das Land bis an die Ober und Bober — im folgenden 

Fahre aber auch den weftlichen Theil — das Land 1304 

zwifchen der Spree und fchwarzen Eiſter — uͤberlleß. 
Waͤhrend die aflanifchen Fürften in dem Be⸗ 

fige diefes erkauften Landes fich erhielten, mißlang 

ihr Plan, aud) in dem Befige der, ihnen für 50,000 

Markt Silber von Böhmen verpfändeten, Marke 

graffhaft Meißen fih zu behaupten. Bee 

teutiche König, Albrecht L (dev Sohn Rudolphs 
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von Habsburg), hatte nämlich von dem Landgrafen 
Albrecht dem Unartigen von Thüringen aus ber 
Dynaſtie MWettin (der mit feinen Söhnen erfler 
Ehe, Friedrich dem Gebiffenen und Diezmann, 
ganz zerfallen war, und ihnen ben Beſitz ber von 
feinem Vater, Heinrich dem Erlauchten, everbten 
Moarkgraffhaft Meißen, und felbft den kuͤnftigen 
Anfall Thüringens entziehen wollte) feine gefamms 
ten Linder für 40,000 Mark Sikber erkauft, wo⸗ 
durch er feine eigene Hausmacht erweitern und 
verftärfen wollte. Allein Albrecht erborgte dieſe 
Summe von dem Könige Wenzel von Böhmen, 
und verpfändete diefem daflıc die Markgraffchaft 
Meißen. Wenzel aber verpfändete von neuem biefe 
Mark Meißen für 50,000 Mark an die beiden 
brandenburgifhen Markgrafen, Her—⸗ 
mann und Dtto den vierten. Allerdings 
hätte fi), nachdem von ihnen bereits. die Mieder- 
laufig erfauft worden war, ihr Befisthum durch 
den Erwerb von Meißen bedeutend vergrößert 
und abgeründet. Sie hatten aber, zur Aufbrin⸗ 
gung dieſer Summe, die Kiöfter und die Kirchen 
ihrer Länder befchagt, und dadurch den Haß ber 
Geiſtlichkeit auf ſich geladen, die fo weit ging 
(1302), deshalb den Bann Uber die Markgrafen 
auszufprehen. Deshalb erfchien, auf des Papfles 
Befehl, an welchen die Geiftlichkeit fich gewendet 
hatte, der Kardinal Landulph in Brandenburg. 
Allein die Markgrafen übten ihre landesherrlichen 
Rechte fo nachbrudisvoll gegen bie erbitterte Geiſt⸗ 
lichkeit, daß fie die Mächtigften aus berfelben des 
Landes verwiefen, obgleich der Kardinal den Bann⸗ 
1304 fpruch gegen fie ermeuerte und beſtaͤtigte. Erſt 
zwei Jahre fpäter nahm der Papft Benedict XL 
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dieſen Bann gegen das Verſprechen ber beiden Fuͤr⸗ 
ſten zuruͤck, daß fie fortan die Geiſtlichkeit nicht 
wieder mit Abgaben belegen wollten. 

Dadurch warb aber die eigentliche Veranlaffung 
zu biefem Innern Zwiſte in den Marken nicht ges 
hoben; denn: der teutfche König Albrecht zahlte dem 
Könige Wenzel von Böhmen die Pfandfumme zus 
ruͤck, wogegen er den Beſitz Meißens verlangte. 
Allein zu diefer Herausgabe waren die aflanifchen 
Sürften ſchon an ſich nicht geneigt, am menigften 
ohne die Rüdzahlung der 50,000 Mark von dem 
Könige von Böhmen, der übrigens mit ben brans 
denburgifchen Fürften im freundfchaftlichen Ders 
haͤltniſſe ftand. Deshalb belegte Albrecht den Koͤ⸗ 
nig von Böhmen und die Aſtanier mit ber Neiche: 1804 
acht, und drang mit einem Deere in Böhmen vor. 
Er war aber der vereinigten Macht Boͤhmens und 
Brandenburgs nicht getwachfen, und verföhnte ſich 
daher, nach Wenzels IV. Tode, mit deſſen Sohne 
Menzel V. und mit den Aſtkaniern dahin, daß er 
die ausgefprochene Acht aufhob, wogegen Meißen an 
den teutfchen König kommen, und das aflanifche 
Haus von bem Könige von Böhmen entfchädigt wer⸗ 1805 
den ſollte. Doch auch diefe Entfcheidung erlitt, 
nad) der Ermordung Albrechts von feinem eigenen 
Neffen, Johann von Schwaben, eine bedeutende 1308 
Veränderung. Denn die rechtmäßigen Befiger ber 
Markgrafſchaft Meißen, die Söhne Albrechts von 
Thüringen, Friedrich der Gebiffene und Diezmann, 
tämpften bereitö im Sahre 1307 bei Lucca (uns 
weit Altenburg) mit gluͤcklichem Erfolge gegen das 
Eönigliche Heer, und, nad) Diezmanns und des roͤ⸗ 
mifhen Königs Tode, behauptete Friedrich ber Ge⸗ 
biffene fi, im Beſitze Meißens. Doch brach vier 
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Jahre fpäter ein neuer Kampf ber Meißen zwifchen 
Brandenburg und Friedrich dem Gebiffenen aus. 
1808 Als der Markgraf Hermann flarb, war fein 
einziger Sohn, Johann V., noch minderjährig, 
und mit diefem erlofch im Sahre 1317 bie aſka⸗ 
1317 nische Dynaftie in der Linie zu Salzwedel. — Nah 
diefem frühzeitigen Zode wurden, doch nur auf Eurze 
Zeit, die gefammten branbenburgifchen Länder wies 
der vereinigt. Denn in der Linie zu Stendal 
regierte, bei diefem Anfalle der Salzmebelfchen Läns 
ber, der Markgraf Waldemar, nach dem Tode 
feines Bruders, Johanns des vierten, feit dem 
Rabre 1307 allein. Ihm gehörten die branben- 
burgifhen Marken und die Nieberlaufig, und bie 
übrigen von feinen Vorgängern gemachten Erwer⸗ 
bungen, mit Ausnahme der Mark Landsberg. Bei 
feinem ritterlichen Geifte gab ihm die Fehbeluft 
feines Zeitalters, und die in Teutſchland feit ben 
Zeiten des großen Zwiſchenreiches Immer noch fort 
dauernde polttifche Gaͤhrung, häufige Veranlaſſung 
zur Theilnahme an gleichzeitigen Kämpfen; benn 
biefe Theilnahme war eine Ehrenſache der damals 
. tebenden Fürften, und Waldemar war, nach feiner 
Öffentlichen Ankündigung, einer ber kriegsluſtigſten 
Fuͤrſten in diefer bewegten Zeit. Doch hatten die mei⸗ 
ftendiefer Kaͤmpfe nur ein augenblickliches und vorüber 
gehendes Intereſſe; auch ruht auf manchen Ereig⸗ 
niſſen biefer Zeit, wegen der daruͤber vorhandenen 
widerfprechenden Nachrichten, ein Dunkel, das, bes 
fonders bei dem bald barauf folgenden Erloͤſchen 
der aflanifchen Dynaſtie in Brandenburg, nicht voͤl⸗ 
tig gehoben werben kann. 
Dahin gehört namentlid der Kampf Walde: 
mars wit dem Markgrafen Friedrich dem Gebiffes 
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en von Meißen, bei welchem weber mit Sicherheit 
ermittelt werben kann, ob ihn Waldemar ober 
Friedrich eröffnete, noch ob er im Jahre 1314, oder 
erſt im Anfange des Jahres 1312 begann. Dem 
wenn Waldemar, durch bie frühere Verpfänbung 
Meißens an Brandenburg, Anfprüche auf Meißen 
zu haben vermeinte; fo glaubte dagegen Fried rich 
ſich berechtigt, fogar die von feiner Dynaftie abges 
kommene Nicherlaufig und die Mark Landöberg 
wieder an ſich zu bringen, Allein das Gluͤck des 
Krieges entfchied ba für Waldemar. Der Marks 
graf Friedrich von Meißen warb in der Schlacht bei 
Großenhayn, welche Stadt er gegen Waldemars 





Angriff entfegen wollte, im Mär; 1312, der Ge» 18 


fangene des Aftaniers, und fah ſich genöthigt, zu 
Tangermünde, wo er gefangen gehalten warb, 
die harten Bedingungen. eines Friedens» und 
Ausföhnungsvertrages (13. April) nebft feis 
nem Sohne Friedrich zu unterzeichnen, weiche aflas 
nifher Seit von Waldemar und feinem Wetter 
Johann V. unterfchrieben wurden. In diefen Bes 
Dingumgen verzichtete nicht nue der Markgraf von 
Meißen auf alle Anfprüche an die Mieberlaufig 
und an bie Mark Landsberg; er mußte auch das 
Land zwiſchen der Eibe und Elſter (das Oſter⸗ 
land), und die Städte Großenhayn und Torgau an 
Brandenburg abtreten, für die Kriegskoſten bie 
Summe von 32,000 Mark Silber binnen drei Jah⸗ 


sen zu bezahlen verfprechen, unb big zu biefer Abbes . 


zahlung die Stäbte Leipzig, Oſchatz, Grimma, 

Döbeln, Rochlitz und andere an Brandenburg ver» 

pfaͤnden. Wahrſcheinlich fielen dem Markgrafen 

von Meißen diefe Bedingungen fo druͤckend, daß er, 

während Waldemar gegen bie Stadt Roſtock gezo⸗ 
I. 6 


13 
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se war, ben Kat ernenerte, ihn aber To ungluͤck 
Ich führte, bag ein zweiter Vertrag, "unter dem 
as ae eines Landfriedens, zwiſchen beiben 

Sheten, nach ingetrettner: Verinſtielung des Erz⸗ 
viſchoffs von Magdeburg, der —— von Mei⸗ 

Gen, Naumburg und Mexrſedurg, und des Mark 
grafen Heinrich von Landsberg, unterzeichnet 
watd. Zwar haben die einzelnen Bedingungen bier 
fes Landfriedens ſich nicht ethalten; allein Fe [che 
Ken die Beſtimmungen des Vertrages don Tangert 
"münde noch verſchaͤrft zu haben. Denn der Mark⸗ 
graf Johann führte ſeit dem Jahre 1313 den Titel 
eins Markgrafen von Meißen, und bie 
Städte Melßen, Freyberg, Dresden und Tharant 
kamen im den Beſitz ber Aflanter, welche erft ins 
Weißenfelſer Vertrage vom Jahre 1317 die beiden 
erften an Friedrich den Gebiſſenen zuruͤck geben, 
wobei züglei die künftige Vermaͤhlung Friedrichs, 
bes Sohnes drs Maärkgtafen von Meißen, mit bet 
Schweſter ded Markgrafen Johann V. verabredet 
ward, die aber in bit Bolge nicht zur Dolziehung 
kam. 

Noch kampfte Walbemar mit Ruhm und Nach⸗ 
druck Bei Pritzwalk und Granſee gegen eine bedeus 
tende Zahl weltlicher und geiſtlicher Zürften, die im 

1815 Jahre 1315 gegen ihm fich verbunden hatten; doch 
— er ſi DIR Anter Vermittelung des Churfuͤr⸗ 

ften Rudolph von Sachfen: Wittenberg, mit den⸗ 

1317 felben zu Sempfin, ohne Länderverluft. — Webers 
haupt gelangte unter Waldemars Regierung ber 
brandenburgiſche Stant im vierzehnten Jahrhunderte 

zu feinem —** Hoͤhepuncte; denn Waldemar 
warb von feinen Nachbarn und Feinden gefuͤrchtet, 

wie fen großer Ahnherr, Albrecht der Bär, und 











. 
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under ihm warb daB Erbe der Afkanler in ben Mars 
ten, durch Erwerbungen außerhalb dee Graͤnzen ders 
felben , bebeutend vergrößert. - 

Altein das baldige Eriöfchen feines Stammes 
in Brandenburg führte, nach Waldemars Tode, zu 
machtigen Erſchuͤtterungen des Landes Im Innern 
und nach außen. Denn Waldemar felbſt war ohne 
Nachkommenſchaft; fein Better Johann V. ſtarb 
unvermaͤhlt im Jahre 13175 fo daß die ganze Hoff⸗ 
wung bed aſtaniſchen Stammes in Brandenburg auf 
Heinrich dem jüngeren, dem Sohne Heinrichs 
von Landsberg, beruhte. Dieſer minberjährige Fuͤrſt 
ward In der That, nach Waldemars Tode im 
Fahre 1319, der Alleinregent aller dranden- 1819 
burgifhen Linder. Seine Vormuͤnder waren der 
Herzog Rudolph von Sachſen und der Berzog Wra⸗ 
tislav V. son Pommern, während welcher Zeit die 
Dberlaufis, die als Mitgift der böhmifchen Prin⸗ 
zeſſin Beatrix an Brandenburg gelommen war, frei⸗ 
willig dem Könige Boͤhmens fich wieder unterwarf. 
Kaum hatte aber der teutſche Kaifer ben Markgrafen 
Heinrich für volljährig erfiärt, als diefer im Septem⸗ 
ber 1320 unvermaͤhlt, und zu früh für feine Erb» 1320 
länder flard. Mit ihm erlofh die aflanis 
fe Dynaftie in Brandenburg. 

Bon jeher wirkte das Erlöfchen der Dynaſtieen 
in teutfchen Ländern verberbiich bald auf den Ums 
fang, bad auf die innere Kraft, bald auf bie 
Seibſtſtaͤndigkeit und den Wohlftand diefer Kinder. 
Denn bald wurden fie unter den Erben getheilt; 
bed von dem teutfchen Kaifer, ohne Einfegung 
einer neuen Dynaſtie in das verwalfete Land, an 
andere Zürften, zur Verflättung ihrer Macht, ver 
liehen; bald ihren eigenen Zamitien zugewendet; 

6 * 





u nicht-felten in ihres Macht, durch bie giͤs 


lichen Angriffe der Nachbarn auf die ihnen günftig 
gelegenen Provinzen, vermindert. So war bereitß 
im Sabre 1247 die inländifche Dynaſtie in der, Land» 
grafſchaft Thüringen erlofchen,, und. Thüringen an 
Meißen gekommen; eben: fo. warb die Niederlauſitz, 
‚bie fruͤherhin eigene Markgrafen hatte, anfangs ein 
Nebenland der Markgrafen von Meißen, dann der 
Afkanier in Brandenburg, und zulegt ber Könige von 
Böhmen. So forgten die falifchen, die hohenſtau⸗ 
fiſchen, die habsburgiſchen und luxemburgiſchen Koͤ⸗ 
nige Teutſchlands durch Laͤndererwerb fuͤr ihre Haͤu⸗ 
fer. — Noch unguͤnſtiger war das Schichſal des 
brandenburgiſchen Staates, nach dem Erloͤſchen des 
aſkaniſchen Regentenhauſes, wie die naͤchſtfolgenden 


Ereigniſſe verkuͤndigen. Auf lange Zeit hin ward 


die Kraft und der Wohlſtand dieſes Landes erſchuͤt⸗ 
tert, das erſt, nach der Verpflanzung der hohenzol⸗ 
lernſchen Dynaſtie in ſeine Mitte, mithin erſt nach 
95 Jahren, von dieſen Über die Mark Branden- 
burg einbrechenden Stürmen ſich erhohlte. Doc 
nicht bloß auf die Verminderung des Länderumfangs 
wirkte das Erlöfchen der Afkanier in Brandenburg 
nachtheilig zuruͤck; auch die unter den legten Afka- 
niern begonnene und gluͤcklich fortgefchrittene Ente 
widelung des inneren Volkslebens warb, feit dem 
verhängnißvollen Jahre 1320, auf lange hin ges 
hemmt. Denn, nad) ber enblichen völligen Unter 
werfung der Staven, hatte ſich in den Marken 
eine rein teutſche Verfaſſung mit landſtaͤndi— 
[hen Formen, wie in andern teutfchen Staaten, 
gebildet. Allerdings waren dem Adel und ber 
Geiftlihkeit in den Marken größtentheild die 
Ländereien ber befiegten ſlaviſchen Volkerſchaften zus 
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gefallen und beibe dadurch reich und polltiſch macheig 
geworden: Alten mit der Germaniſirung bes 
Landes Hatte au das Ehriftenthum feftere 
Wurzel gefchlagen, und feine Segnungen in bee 
geiftigen Bildung und Tätigkeit, fo wie im den 
Fortfchritten der Gefittumg angekündigt. Gleiche 
zeitig war an die Stelle der bei den ſiaviſchen Voͤl⸗ 
tern hoͤchſtdruͤckenden Leibelgenfchaft und Eigenhoͤ⸗ 
tigkeit das teutfche Lehns ſyſt em getreten, das 
zwar mit gleichemi Nachtheife auf die Bewohner des. 
flahen Landes druͤckte, aber doc) die Gruͤndung 
und das Aufblühen der Städte beförberte, mit 
welchen in allen Staaten die wefentlichen Bebinguns 
gen der Entwidelung und Vervollkommnung des 
gefellfchaftlichen und bürgerlichen Zuſtandes gegeben 
werden. Denn auch in der Marken gediehen die 
Gewerbe and der Handel In. den Städten, und 
mehrere brandenburgiſche Fuͤrſten des aſtaniſchen 
Hauſes ſorgten für das Emporblähen ihrer Staͤdte 
durch Verträge mit auswärtigen Mächten und den 
Hanſeſtaͤdten, und durch Zollbeftelumgen, bie 
einen heilen ſtaatswirthſchaftlichen Blick verriethen, 
als wie man ihn Im ausgehenden dreizehnten und bes 
ginnenden vierzehmten Jahrhunderte erwarten ſollte. 

Wie vortheithaft dies auf das ſtaͤdtiſche Leben 
zuruͤckwirkte; das zeigte fi in dem Bunde, weis 1808 
hen mehrere branbenburgifche Stäpte, namentlidy und 
Berlin, Köın, Frankfurt an ber Oder, 1309. 
Neubrandenburg und Salzwedel mit eins 
ander abfchloffen; fo role. in dem politifhen Ge⸗ 
gengewichte, das die Städte gegen das von bem 
Adel umd der Geiftlichleit angemaßte Uebergewicht 
im Staatsleben geltend machten, wobel aller 
dings in Anſchlag kommen muß, daß in Branden⸗ 
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burg, wie in andern Staaten, die Fuͤrſten ſelbſt auf bie 
Städte bei ihren Geldbeduͤrfniſſen rechneten, und nicht 
ungern die Kraft derfelben, gegen die ungerechten Ans 
maßungen bed Adels und der Geiftlichkeit, beförberten. 

Zweckmaͤßige Einrichtungen für die Verwaltung, 
namentlich für die Gerechtigkeitspflege, ber 
zeugen überall in der Zeit, wo fie eingeführt wers 
den, bie Fortfchritte des Buͤrgerthums, und bie 
Nothwendigkeit pofitiver Formen, wie fie eben dem 
erreichten Döhepuncte der gefellfchaftlihen Gultur 
entfprechen. So wie Sroßbritannien, zur Zeit bed 
eingetretenen Beduͤrfniſſes, bie Magna charta, die 
Habeas - Corpus - &cte, die freie Preffe, bie 
Sriebensrichter und die Geſchwornengerichte erhielt; 
fo wurden in Brandenburg, zur Zeit der Afkanier, 
in Stendal, Salzwedel, Strausberg, Soldin und 
Yritzwalk Schoͤppen ſt uͤhle errichtet, und dieſe dem 
oberſten Schoͤppenſtuhle zu Brandenburg untergeord⸗ 
net. Das Geſetzbuch war der Sachſenſpiegel; die Pro⸗ 
zeßordnung enthielt der Richtſte ig. Doch hatte die 
Staatskunſt der Fuͤrſten den eingewanderten Koloni⸗ 
ſten aus den Rhein⸗ und Niederlanden viele ihrer eige⸗ 
nen Rechte gelaſſen, und den Staͤdten verſtattet, durch 
beſondere Statuten ihr inneres Leben zu ordnen. — 
Nothwendig wirkte, wie überall in den Staaten 
und Reichen des Altesthums und Mittelalters, die 
feifche und fortfchreitende Entwicklung des Innern Les 
bene in den Marken, unter der Leitung und Staats⸗ 
Eunft der Afkanier, auf die fräftige du Bere Ankuͤn⸗ 
digung des Staates zuruͤck, und deshalb darf es nicht 
befremden, daß, ih dem Zeitpuncte des Erloͤſchens dies 
fee ruhmwuͤrdigen Dynaftie, der brandenburgifche 
Staat nicht bloß die Altmark, die Äitefte Erwerbung 
Albrechts bes Bird, die Mittelmark, Ulermart, . 








Priegnitz und Neumark, fondern auch beide aufigen, 
die Mark Brandenburg mit Sangershaufen, Lebus, 
mebrere Ländertheile von der Dart Meißen, die 
Advocatie über das Stift Queblinburg und Verden, 
die Schushoheit über das Herrenmeiſterthum Sons 
nenburg, die Lehnshoheit über Pommern, Mediens 
burg und bie Graffchaft Wernigerode, fo wie das 
Befisthum mehrerer in den Stiftern Magdeburg und 
Verden, und ſelbſt in Franken gelagmmer Parzellen 
umſchloß. Teutſche Sprache, teutſche Cultur, 
teutſche Sitte, teutſche Verfaffung, Geſetzgebung 





und Verwaltung, teutſcher Gewerbofleiß und Hate ⸗ 


bei, fo wie das Ehriftenthum, hatten, unter Dem — 
aus tentichem, nicht ſlaviſchem, Blute ſtammenden 
— Haufe dar Afkanier in Brandenburg, über das 
Slaventhum gefigt, Was Suͤdt⸗eutſchland waͤhe 
rend ber Bluͤthenzeit der Hohenſtaufen, bi zu dem 
traurigen Untergange dieſes Hauſea, geweſen mar; ba 
war. Brandenburg in dem legten: halben Jahrhun⸗ 
berte der Regierungszeit ber Aſkanier geworden. So 
wie aber dort, nach Konradins Hinrichtung, Bas 
ſchoͤne Belisthum der Hohenſtaufen zerſplittert und 
die begonene feeiere Entwickelung des innern phpfifchen 
und geifligen Staatslebens gehemmt marb; fo auch 
bier nach Waldemars und Heinrichs Tode. Unyer⸗ 
kennbar ging, feit diefer Zeit, das Uebergewicht ber ge⸗ 
zeitigten innen Cultur und der äußern Kraft innerhatb 
der teutfchen Staaten auf Bähmen und Meißen 
über, wie m Böhmen bieRegierungsjeit Karls IV. 
und das Aufſtreben des menſchlichen Geiſtes in dem 
buffitifchen Zeitalter, und In Meißen, etwas [päter, 
das Zeitalter Friedrichs des Streitbaren, beſonders 
aber Sriebriche des Weifen, verkünbigte, 


Zweiter Abſchaitt. 
Die Wittelsbacher in Brandenburg. 


Has Erloͤſchen des aſkaniſchen Stammes in 
Brandenburg hatte für den ſchoͤn gerundeten und tm 
- feiner Iebendigften Entwidelung begriffenen Staat 
die traurigſten Folgen; denn wann wäre im Mit⸗ 
gelaltee irgend ein teutfches Land burch das Aus⸗ 
ſterben feines Regentenhanfes erlebigt worden, wo 
fi nicht eine Menge Bewerber gefunden hätten, 
die ihr angebliches Recht auf das erledigte Land bald 
auf Verwandtſchaft mit dem erlofchenen Fürftenhaufe, 
bald -auf ältere Baiferliche Anmwartfchaften, bald auf 
feühere Mitbelehnung ober Exrbverbrüderung, bald 
auf echte oder untergefchobene Zeftamerite der legten 
Fürften gegruͤndet hätten! &elbft, wo einer dieſer 
Rechtstitel auszumitteln möglich, war, griffen die 
Nachbarn von felbft zu, und mwagten ed darauf, 
bei dem ſich zu behaupten, was fie ſich durch. Ve⸗ 
fisnahme aneigneten, wobei fie Inftinctartig denſel⸗ 
ben Grundfag übten, der in fpdterer Beit unter dom 
Namen der Abruͤndungspolitik zu einem foͤrm⸗ 
lichen Syſteme ausgeprägt ward: 

So auch in Brandenburg, bevor ber Kalſer 
Ludwig der Bayer dans Schiefal des erledigten 
Staates entfchied, In Böhmen regierte damals 
ein mächtiger, laͤnderſuͤchtiger König, Sohann, 
aus dem: Haufe Luxemburg. Ihm gelüftete nach 
dem ganzen Brandenburg, als bereits der an Bran⸗ 





benbutg durch Helrath tri bem zwelten Brthrite Bei 1284 
dreizehnten Jahrhunderts gekommene: Theil der 
Dderlaufis freiwillig ihm ſich vnterworfen hatte. 
Zwar beſtaͤtigte der teutſche König Lubwig dieſe Ber 
ſitznahme, well er des luxenburgiſchen Hauſes gegen 
feinen Gegenkoͤnig, Friedrich von. Deftteich, be⸗ 
durfte, obgleich Johann von Boͤhmen ihm, wegen 
ſeines eigenen Königreiches, noch: nicht gehuldigt 
hatte; allein bei. Johanns Abſicht, Braudenbuerg 
für feinen aͤlteſten Sohn Karl: von Ludwig zu ses 
halten, Uberwög'-bas. Hausintereſſe bes Kaiſers, 
der das erledigte Land feinem eignen Sohne zuzu⸗ 
wenden gedachte, die Ruͤckſicht auf das bis dahin 
beſtandene freundſchaftliche Verhaͤumiß zwiſchen den 
Dynaſtieen Luxemburg In Boͤhmen und Wittelobach 
in Bayern. Deshalb ſcheint auch. eine aͤltere An⸗ 
gabe*), daß Ludwig dem Koͤnige von Böhmen die 
Belehnung mit Brandehburg verſprochen habe; der 
innen und Außen Wahrſcheinlichkeit: zu ermangeln. 
Dagegen machte der — gleichfalls von Albrecht 
dem Baͤre abſtammende — :Churfinft Rudolph. 
von Sachſen⸗Wittenberg; zugleich mit dem ge⸗ 
ſammten Anhaltiſchen Haufe, Anſpruch auf. das 
ganze erledigte Land, woruͤber demfelben die 
Mitbelehnung zuſtand, die aber Freilich von 
dem teutfchen Könige Ludwig noch nicht anexkannt 
und beflärfiget worben war, weil Nüdolph fruͤher 
zwiſchen ben ‚beiden Gegrnfänigen Teutſchlandé, 
füe Friedtich von Oeſtreich fih erklärt, und Dep 
Papft uͤber den Wittelsbacher den Bannſtrahl geſchleu⸗ 
ders hatte.“ Ob nun gleich Rudolph fpäter (132347 





'*) Lud&wig, relig, tlanuscriptorum, V. IX. 
p. 864. " ee an ze Ze Eye j . " . 


108 hemt--Ralfer ſich ausſhnte; ſo :nmeßte er hoch 
wit der ihm zugeſtandenen Ueberlaffung der. Nies 
derlauſitz auf moötf Jahre, gegen die Summe 
won 16,000 Mark Silber, ſich begnuͤgen, die in 
ber Folge, bei der Zuruͤckzahlung dieſer Summe an 
ihn, wieder eingelöfet ward. Doc hatten den 
Churfuͤrſten Rudolph von Sachſen — welcher Bor» 
mund des jungen minderjährigen Markgrafen ‚Hein 
1321 richs geweſen war — bereits im Jahre 1321 meh⸗ 
vere der wichtigſten maͤrbeſchen Städte, Brandens 
burg, Berlin, Koͤln, Frankfurt, und aus 
Berdem Briegen, Spandau, Belig, Rathe 
nau, Bernau, Straußberg, Mittenwalde, 
Kaͤpenik und andere, als ihren rechtmäßigen Mes 
genten anerkannt und ihm fogar die Huldigung ges 
leiſtet. — Zu gleicher Zelt machte die verwittwete 
Markgraͤfin Agnes, die Gemahlin ded großen Wal 
demars, den Anfpruch auf die Altmark geltend, bie 
ihr als Witthum auf Lebenszeit ausgefekt worden 
war, und. deren bebeutenbflen Theil fie, bei Ihrer 
zweiten Vermaͤhlung mit dem Herzoge Otto von- 
Braunſchweig, biefem zubrachte. 

Allein auch andere Fuͤrſten ergriffen die guͤnſtige 
Gelegenheit, durch einzelne Bezirke des branden⸗ 
burgiſchen Staates ſich zu vergroͤßern. Der Mark⸗ 
graf Friedrich der Gebiſſene von Meißen 
beachte bie, ſelt dem erzwungenen Vertrage von: 
Tangermuͤnde (im Jahre 1312) an Brandenburg 
gekommenen, Theile der Markgrafſchaft Meißen an 
fein Haus zuruͤck, und behauptete ſich in dem Be 
fite berfeiben. Die Aebtiffin von Qyedlinhurg. 
wählte ben Ghurfürften Rudolph von Sachſen zum 
Voigte ihres Stiftes, mit Uebertragung ber dazu 
gehörenden Lehnsguͤter, und der Biſchoff non Ver⸗ 
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den verlieh bie Advocatie über fe Seife, webft 
den dazu gehörenden echten, dem Herzoge Otto 

von Lüneburg. Die Dart Landsberg, damals 
noch das Witthum der Wittwe Heinrichs von Bande 
berg, fprach zwar ber Kalfer dem Haufe Anhalt zu; 

fie kam aber durch die zweite Vermaͤhlung dieſer Witts, 

we mit dem Derzoge Magnus an das Haus Braun⸗ 
ſchweig, unb von biefem durch Kauf (im Jahre 
1347) an das Haus Wettin in Meißen zuruͤck. 
Der Priegnig bemächtigte ſich der Herzog von 
Mecklenburg, dee Ukermark das herzogliche Saub ı 
Pommern; der Erzbifchoff von Magdeburg nahm 

die Stadt Wolmirſtaͤdt; einen Theil der Neu⸗ 
mark brachte Polen an ſich; und die Stähte Pas 
ſewalk, Prenzlau und Zemplin fuchten den Schy& 

des Könige von Dänemark und des Herzogs vom 
Vorpommern. 


Die durch folche Zerfplitterung bewirkte Unord⸗ 
nung und Verwirrung in dem branbenburgifchen 
Staate fleigerte der Kaiſer Ludwig, als er dieſen 
Staat als ein eröffnetes Reichslehen be 
handelte, und ihn, mit Einwilligung der verfume 
melten Stände des Reiches, zu Nürnberg am 24. 
Juny 1324, feinem eigenen, äteflen noch unmuͤn⸗ 1834 . 
digen Sohne Ludwig, zugleich mit der Chur⸗ 
und Erzkaͤmmererwuͤrde des teutſchen Reiche, nebit 
der Laufitz, fo wie mis deu Lehnshoheit uͤber Pom⸗ 
mern und Wernigerode, übertrug, — Mit dieſem 
Zage begann die Regierung eines neuen Dymaftic, 
de Wittels bachiſchen, in Brandenburg, bie 
aber unter abwechſelnden und ſtets wieder een⸗uer⸗ 
ten politifchen Stuͤrwen verfloß, ohne dem Staate 
die vorige. Kraft und Haltung zuruͤck zu gehen. 


Benin der-Kaifet Ludwig der Bayer dabei nad) 

bem Beiſpiele feiner Vorfahren auf dem teutfchen 
Throne handelte, die, bet ber Uinficherheit und dens 
geſchmaͤlerten Befistyume der teutſchen Wahikrone, 
das Gewicht derſelben zur Ausſtattung ihrer Dyna⸗ 
ſtie und zur Vergroͤßerung ihrer Familienbeſitzungen 
benutzten; ſo konnte Ludwig dieſen Schritt doch erſt 
nach der Beſiegung und Gefangennehmung ſeines 
Gegenkoͤnigs, des Herzogs Friedrich von Oeſtreich, 
wagen, der gegen ihn die Schlacht bei Muͤhl⸗ 

1322 dorf (28. September 1322) verloren hatte. Denn 

an dieſem Zage verlor die oͤſtreichiſche Parthei in 
Teutſchland ihren Stügpunct, unb namentlich auch 

der Churfuͤrſt Rudolph von Sachſen. Deſſen ungeach⸗ 

tet dauerte der Groll gegen Ludwig fort, und übers 
lebte ibn fogar in der Erbitterung bes luxemburgi⸗ 
ſchen Haufes in Böhmen, fo wie in den heftigen 

Maagscregeln des Papftes Sohann XXI. gegen den 
Kötfee. Was. damals dem Könige Johann von 
Böhmen fehlſchlug; das wußte, ein Menfchenalter 
fpäter, fein Sohn Kart IV. zu verwirklichen, als 
er durch die Schlauheit und Umficht feiner Staats: 
ef die brandenburgifchen Marken an fein Haus 

rachte. 

Das Machtgebot des Kalfers Ludwig und bie 
Zuſtimmung der Reichsſtaͤnde zu Nuͤrnberg ver⸗ 
pflanzte zwar die wittelsbachiſche Dynaſtie in die 

1324 Marken; allein nicht alles von dem vorigen Beſitz⸗ 
tchume Waldemars war wieder zu erhalten, obgleich 
der Kaiſer nicht ohne Befonnenheit verfuhr. Dahin 
gehönte die Emennumg ber Gmfen Heinrich von 
Schwarzburg, Berthold von Henneberg, und Bern 
hard: von Mansfeld zu Statthaltern und Raͤthen 
feines minderjaͤheigen Sohnes in den Marken, bie 
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Verlobung bed Mackprafen Friebrich des Ertnſthaf⸗ 
ten von Meißen mit feiner eigenen Tochter Dias 
thilbe, und die Verlobung des jungen. Churfürften 
Ludwig mit Margaretha, ber Tochter des Könige 
Chriftoph H. von Dänemark, durch deſſen Vermie 
telung der Herzog Heinrih von Medienburg Lie 
Priegnig, gegen bie Summe von 20,000 Ma 
Silber, an Brandenburg zurüd gab. Der Herzog 

von Sachlen= Wittenberg , deffen Anſpruͤche auf bee den 
Erwerb des ganzen erledigten Landes zu Nuͤrn 
abgewieſen wurden, erhielt. für einige Zeit Die Nie⸗ 
berlaufig; die Mittels und Neumark wur 
den durch Waffengewalt zur Anerkennung des neuen 
Churfürften gebracht, und der Herzog Otto von 
Braunfchweig, der Gemahl der vertoittweten Agnes, ' 
genöthigt, den jungen Churfürften ats Mitregenten 
und als künftigen Erben in der Altmark anzuers 
kennen. Länger dauerte ber Kampf über die Wie⸗ 
bervereinigung der Ukermark, weiche von bem 
Herzogen von Pommern weggenommen worden war, 
mit Brandenburg, und Über die Anerkennung ber 
vormaligen Lehnshoheit Brandenburgs über Poms 
mern. Denn erft nad) mehren für den Wittels⸗ 
bacher nachtheiliges Gefechten kam es zwifchen ihm 
und Pommern zu einem Vertrage, in wel 1831 
chem Pommern aufdie Ukerm ark, gegen bie Aus⸗ 
zahlung einer Summe ven 6000 Mark Silber, 
verzichtete, Die bisherige brandenburgifche Lehnsho⸗ 
heit über Pommern aufgehoben, dagegen aber. ber 
Anfall Pommerns gn Brandenburg, nad 
dem Erlöfhen des pommerfhen Mannes 
ſtammes, feftgefegt ward. Diefer Vertrag, 
welchen ber Kaifer betätigte, war um fo wichtiger, 
weil die Derzoge von Pommem, and Abneigung _ 
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gegen die neue im Brandenburg eingefegte Dynaftte, 
ihr Land dem leidenſchaftlichſten Gegner des Kaiſers, 
dem Papſte Johann AXII., zum Lehen aufge⸗ 
tragen hatten, was durch den Frieden zwiſchen 
Brandenburg und Pommern aufgehoben, und von 
dan Kalfer Pommern als unmittelbares 
Reichdland anerkannt ward. Wie wichtig uͤbri⸗ 
gens dieſer Vertrag in Beziehung auf die Erwer⸗ 
"sung Pommerns von Brandenburg für die Folge⸗ 
geit warb, wird bie fpÄtere Geſchichte nachweiſen. 
DS num gleich durch die Thaͤtigkeit, Kraft umb 
Umficht des Kaiſers fein Haus in den Matten bes 
feſtigt zu ſeyn fchien, weil feibft Friedrich von 
Deſtreich, bei feiner Befreiung aus der bayrifchen 
1380 Gefangenſchaft, die Dynaſtie Wittelsbach in Bran⸗ 
denburg anerlannte; fo befland doch fortdauernd 
ein geheimer Groll in dem aſkaniſchen Haufe, fo: 
wohl in der anhaltiſchen, als in der fächfifchen 
Linie deſſelben, gegen die Wittelsbacher, wie das 
Auftreten des falſchen Waldemar zeigte. 
Mod größer aber war die Exbitterung des luxem⸗ 
burglfchen Könige Johann von Boͤhmen gegen den 
Kaiſer, und ded Papftes, weicher den Bann Über 
den Kalfer, ber deſſen Solm Ladwig in Branden: 
burg, und über alle Anhänger deffelben in Bran⸗ 
1825 denburg ausſprach, und die Polen, den Bifchoff 
Stephan von Lebus, und ſelbſt die heidniſchen Kits 
thauer zu einem Angeiffe auf Brandenburg aufregte. 
Besar fiel der Bifhoff, ein treuer Anhänger des 
Baticans, in die Hände der Bürger von Frankfurt; 
deshalb blieb aber auch die Stadt acht und zwan⸗ 
zig Fahre hindurch im päpftlichen Banne. Zugleich 
unterzeichnete der Kaiſer für den Churfürften, ſei⸗ 
1328 nen Sohn, einen neuen Lehnöbrief, weil der Papft 





den erſten für unguͤltig erklärt hatte. - Einige Jahre 
fpäter fchtoß der Churfuͤeſt Lubwig, auf Weranlaffung 1384 

feines Baters, mit feinen Bruͤbern Stephan, Ludwig 
dem · Roͤmer (dem in Rom geboenen), und Wilhelm 
eine Erbserbräderung, mac welcher ' biefen, 
bei Ludwigs anbeerbtem Tode, die Erbfolge in den 
Marten und ber Mieberlaufis, dem Churfürkten 
Ludwig aber bie Erbfolge in Bayern, nach dem Er⸗ 
ibſchen des Geſchlechts feiner Bruͤder, zugefichert 


ward. 


Kaum waren bie Marken einigermaßen beru⸗ 
Higt, als der Churfürft Lubivig mit dem Erzbk 
Schoffe von Magdeburg Ar eine Schbe verwi⸗ 
delt: warb, weil bier Prieſterfuͤrſt behauptete, daß 
die Markgrafen Johann und Waldemar die Nieber- 
Laufig und Lebus vom Erifte Magdeburg ats Lehen 
erhalten Hätten. Zwar kennt die Befchichte Leine 
Urkunde diefes Inhalte; allein Ludwig fah, nad 
einem unguͤnſtigen Kampfe, doch fich gendthigt, 
für ſich und feine Brüder die Belehnung vom 
Erzſtifte über die Altmark, einen Theil der Mittels 
mark und Lebus anzunehmen, dem Exzbifchoffe 
6000 Dart Silber, und eine faft eben fo große 
Summe für die Einloͤſung des Landes Jerichow 
und Plaue zu enteichten, und auf Wolmir⸗ 
ſtaͤdt, Alvensleben, Angern und Billingshagen, als 
an das Erzſtift nach dem Erloͤſchen der Afkanier 
heimgefallene Lehen, zu verzichten. 

Weit folgenreicher aber, als alle diefe Kämpfe, 
war die offene Fehde, welche zwifchen ben Häufern 
Luremburg und Wittelbad Über Tyrol aus⸗ 
brach. Zwar war der ſchlaue und hinterliflige Kö: 
nig Johann von Böhmen, deſſen Water, der Kaiſer 
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Heinrich VIEL, feinem Kaufe durch Heirath den Ber 
fig Boͤhmens verſchafft hatte, in früherer Zeit der 
Freund Ludwigẽ des Bayern geweſen, weil Johann 
won dem Gegenkoͤnige, Friedtich von Oeſtreich, ber 
fuͤrchtete, er moͤchte die Anſpruͤche ſeines Hauſes 
auf Boͤhmen erneuern, aus welchem der Herzog 
Rudolph (1307) eine Zeitlang König von Böhmen 
gevoefen war. Als aber der Kaifer-feinem eigenen 
Sohne Brandenburg zuwandte, Friedrich von Oeſt⸗ 
reich gedemuͤthigt, und in der Folge ſogar der Freund 
des Wittelsbachers ward; da aͤnderte ſich das po⸗ 
litiſche Syſtem des luxemburglſchen Haufes. Wohl 
hatte Ludwig den Koͤnig von Boͤhmen zum Statt⸗ 
halter des Reiches in n Itauen ernannt und beſtaͤtigt; 
doch diefer hielt in Stalien mit des Kaiſers Geg- 
nern, der Parthei der Guelphen, mit dem Papſte 
Sohann XXII., mit dem Könige Robert von Nea⸗ 
pel, und feioft mit dem Könige Philipp VI. von 
Frankreich in deffen Kämpfen gegen England, zu 
fammen, deſſen gezahlte Huͤlfsgelder er zur Unters 
werfung Schlefiens verwendete. Da brady bie of 
fene Fehde zwiſchen den Dynaftieen Witteföbach und 
Luxemburg über Kaͤrnthen und Tyrol aus, 
Länder, welche für den König von Böhmen, bei feia 
nen Verhaͤltniſſen und Verbindungen i in Italien, bon 
hoher Wichtigkeit waren. 

Der Kaifer Ludwig hatte nämlich früher zu 
Gunften Heinrichs, Herzogs von Kärnthen und 
Strafen von, Tyrol, einen fogenannten Gnaden⸗ 
brief unterzeichnet, nad) welchem ihm, in Erman- 
gelung männlicher Erben, feine Tochter Marg a⸗ 
vetba in feinen Ländern folgen follte. Diefe reiche 
Erbſchaft feinem Haufe zu verfchaffen, lag in der 

Staatskunſt Johanns non Bhwen. Er verſoͤhnte 
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ſich daher weit dem Herzoge von Kätnthen, feinem 
vieljährigen Feinde, gewann ihn durch die Summe 
von 40,000 Mark Silber, und bewirkte dadurch 
die Verlobung und fpdtere Vermaͤhlung feines das 
mals minderjährigen ziveiten Sohnes, ded Prinzen 
Johann Heinrich von Böhmen, mit der weit 
ättern, haͤßlichen und ausfcweifenden Margas 
retha (Maultaſch), der Erbtochter des Herzogs. 
As abgggder Herzog Heinrich von Kärnthen ſtarb, 
band ſich der Kaifer Ludwig nicht an den von ihm 
ausgeftellten Gnadenbrief, erklaͤrte Kärnthen und 
Tyrol für erledigte Reichslehen, und gab 
fie an das, mit ihm ausgeföhnte, Habsburgifche 
Gefhleht in Oeſtreich. Nothwendig mußte dies 
zu einem Kampfe führen, in welchem Ungarn auf 
der Seite des Luremburgers, der Kaifer Ludwig auf 
der Seite der Habsburger fand. Diefer Kampf 
endigte aber damit, daß die Habsburger Kaͤrnthen 
behaupteten, und Tyrol: der Margaretha verblieb. 
Da faßte der Kaifer den Plan, feinem Haufe 
fuͤr die Zukunft Tyrol zuzumenden. Sein Sohn, 
ber Churfürft Ludwig von Brandenburg 
— obgleich der fittenlofen Margaretha perfönlich 
abgeneigt — mußte dem Willen des Vaters fich 
fügen und fidy mit ihr vermählen, um Tyrol 
an fein Haus, wie Brandenburg, zu bringen. Weil 
aber, bei der Stellung des Kaifers und des luxem⸗ 
burgifchen Daufes zu dem Papfte, von dem legtern 
die Ehefcheidung der Margaretha von Johann Heinz 
eich nicht zu erwarten war; fo löfete Ludwig der 
Bayer, — nad Berathung mit den berühmten 
Rechtsgelehrten feiner Zeit, mit Wilhelm Occam und 
Marfilius von Padua , Über die Altern Oberhoheits⸗ 
rechte der Kaifer in Ehefathen in den Zeiten vor Gre⸗ 
I. 7 
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gor bem fiebenten — aus kaiſerlicher Macht: 
vollfommenbheit biefe Ehe auf, worauf bie 
Vermaͤhlung zwiſchen Ludwig von Brandenburg und 
der Margaretha von Tyrol erfolgte, ob fie gleich mit 
ihrem zweiten Gemehle im dritten Grade verwandt 
war. Nothwendig verwandelte diefer eigenmächtige 
Schritt des Kaiſers die Luremburger in bie unver: 
ſoͤhnlichſten Feinde der Wittelsbacher, und gab, 
felbft in ber öffentlichen Meinung, deu Papfie 
neue Waffen gegen den Kaifer in die Hand, obs 
gleich der Kaifer für Tyrol dem Haufe Luxemburg 
die Nieberlaufig und die Summe von 20,000 Mar 
Silber zur Entfhädigung anbot, die aber, als un⸗ 
genügend, vertworfen wurden. 

Dagegen trat der König von Böhmen mit 
dem Churfürften Rudolph von Sachen: Wittenberg . 
und mit dem Erzbifchoffe von Dlagdeburg in eine 
nähere Verbindung. Die ſchlaue Staatskunſt dies 
fer Verbündeten flellte in den brandenburgifchen 

1347 Marten einen falfhen Waldemar auf bie 
Bühne, und in demfelben eine politifche Erſchei⸗ 
nung, wie fie in den chriftlichen Staaten des Mit- 
telalter& noch nicht da gewefen war. Gleichzeitig 

1345 aber entfegte .der Papft Clemens VI. den Erzbiſchoff 
Heinrich von Mainz, den treuen Freund des Kaifere, 
feiner Würde, und beftimmte, ohne Beruͤckſichtigung 
der Rechte des Domcapitels, ben Grafen Gerlach von 
Naſſau zu dem erlebigten geiftlihen Sig. Der 
neue Erzbifchoff berief die Churfürften des teutfchen 
Reiches zur neuen Königsmahl nach Renſe, wo von 
der Iuremburgifchen Parthei in Teutſchland der aͤl⸗ 
tefte Sohn des Könige von Böhmen, der Mark: 
geaf Karl von Mähren (nad feiner Wahl 
Karl der vierte) zum Könige ernannt und ans 
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erfannt ward. Bier Stimmen gegen drei hatten 
für Karl, gegen den mit dem Bannfluche belafteten 
Ludwig, entfchieden. Deffenungeachtet würde, bei 
dem Gewichte des Kaiferd in Zeutfchland, dieſer 
von den Wittelöbachern fogenannte Pfaffenkoͤ⸗ 
nig nur ſchwer gegen Ludwig fich behauptet has 
ben, wenn nicht Ludwigs plöglicher Tod die Vers 

hättniffe in Zeutfchland bedeutend verändert hätte, 1847 
Zwar bot bie wittelöbachfche Partheidie teutfche Krone 
dem Markgrafen Friedrich dem Ernſthaften von 
Meißen an; allein Friedrich erwog die Lage Teutſch⸗ 
lands, und lehnte die Gefahr drohende Krone ab. 
Dagegen nahm fie der Graf Günther von 
Schmwarzburg an, endigte aber bald darauf an 
den Solgen eines von feinem beflochenen Arzte 
erhaltenen Giftes. Nach feinem Tode erfolgte end» 
lich eine Verföhnung zwifhen Karl dem viers 
ten und feinem Gegner, dem Churfürften von 
Brandenburg und den übrigen Fürften und Anhäns 
gern des Haufes Wittelsbach; allein bis dahin 
fpielte der falfhe Waldemar die ihm eingelernte 
Rolle in den Marken nicht ohne Haltung und 

Stüd. | 
Denn angeblich follte e8 der, bei den Märkern 
noch in hoher Achtung flehende, Waldemar feyn, 
ber, näch einer mehr ale zwanzigiährigen Abweſen⸗ 
beit in fremden Ländern, aus Palaͤſtina zuruͤck⸗ 
kehrte, um fein Exrbland von neuem in Befiß zu 
nehmen. Sn Überrafchender Eile erkannten feine 
angeblichen Stammesvetternin Anhalt und Sad): 
fen» Wittenberg, fo wie ber Erzbiſchoff 
von Magdeburg, denfelben an, nachdem er ih⸗ 
nen Öffentlich die Theilung der Marken unter dieſel⸗ 
ben, nach feinem Tode, zugefichert hatte. Eben fo 
7 * 
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erklaͤrten fich die Zürften von Medienburg und 
Pommern für ihn. Die unbehülfliche Maffe des 
Volkes fiel ihm zu; der märkifche Adel, dem Chur: 
fürften Ludwig wegen feiner Ausfchweifungen und zer= 
thtteten Finanzen abgeneigt, trat auf feine Seite; 
die Erinnerung einer beſſern Vergangenheit wäh: 
vend der Megierung des großen Waldemars ward 
unter frifchen Bildern wieder erweckt; die meiften 
brandenburgifchen Städte öffneten dem Abenteurer 
ihre Thore, und bebeutende Zruppenmaffen ber 
Sachſen, Magdeburger, Pommern und Medien: 
burger unterflügten ihn bei der Beſitznahme des - 
Landes. Nur Frankfurt ander Oder, Brie— 
zen (feitdiefer Zeit: Zreuenbriezen) und Spandau 
hielten es mit Ludwig, der von Tyrol aus mit einem 
bayrifchen Heere in die Marken 309. 

Der falfhe Waldemar felbft, in feiner - 
neuen Rolle von den Afkaniern eingeübt, war ein 
dem vormaligen Waldemar Eörperlich ähnlicher Muͤl⸗ 
ferburfche, und früher in deffen Dienften, Sacob 
Rehbock, aus Hundeluft bei Zerbft, der, fo: 
gleich nach dem Tode des Kaifers Ludwig, in Pils 
gerkleidung vor dem Erzbifchoffe von Magdeburg er: 
ſchien. Nach feiner Ausfage war, flatt feiner, im 
Jahre 1319 ein andrer begraben worden, während 
er in Paldftina fi) aufgehalten habe, um für die, 
nach feiner Weberzeugung,, biutfchänderifche Ehe zu 
büßen, in welcher er mit feiner Gemahlin, einer 
nahen Anverwandtin von ihm, gelebt hatte. 

Allen nicht blos, dag Sachen: Wittenberg, 
das Haus Anhalt und mehrere norbteutfche weltliche 
und geiftliche Fürften diefen Abenteurer anerkann⸗ 
ten; felbft der teutfche König Kart IV. erklärte fich 
für ihn, nachdem er ein böhmifches Heer in die 
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Odergegend geführt, ımb bei Frankfurt ſich ges 
lagert hatte, um als Oberhaupt des Reichs über 
MWaldemars Legitimität zu entfcheiden. Vor dem 
Throne des Königs, auf freiem Felde errichtet, ers 
fchlen der falfche Waldemar. Karl vernahm die 
Ausfagen deffelben, welche der Churfürft Rudolph 
von Sachſen, der Erzbifhoff Otto von Magdeburg, 
der Herzog Albrecht von Mecklenburg und andere, 
eid lich beftätigten, und ertheilte Darauf dem Betruͤ⸗ 
geedie feierliche Belehnung mit allendem rech⸗ 
ten Waldemar ehemals gehörenden Ländern und Vor⸗ 
rechten, fo wie, auf den Fall feines unbeerbten Todes, 
dem Haufe Afkanten in Sachfen: Wittenberg und in 
Anhalt das Recht der Nachfolge, und im Voraus 
die Sefammtbelehnung, nur daß er, auf diefen 
Salt, fich ſelbſt die Niederlaufig vorbehielt. 
Diefe Anerkennung von dem Könige Teutſch⸗ 
lands wirkte günftig für den Abenteurer bei ber 
Maſſe des brandenburgifchen Volkes in den Städten 
und auf dem flachen Lande. Der Churfürft Lud⸗ 
wig konnte das, ihm ausmwelchende, Heer bes Koͤ⸗ 
nigs zu Eeiner Schlacht bringen, und das ihm von 
feinem Vater ertheilte Land war ihm abgeneigt. 
Doch blieb ihm Frankfurt getreu, das die Boͤh— 
men vergeblich belagerten, umd fein Schwager, der 
König Waldemar von Dänemark, nöthigte, durch fels . 
ne Landung an den Küften Mecklenburgs, den Herz 
309 Albrecht von Mecklenburg aus den Marken zurüd, 
wohin er gegen Ludwig gezogen war. Allein At: 
brecht belagerteden König von Dänemark in Stargard, 
das die Dänen erobert hatten, und fehlug ben nad 
gebohrnen Bruder des Churfürften von Branden⸗ 
burg, Ludwig den Römer, der den Dänen zu 
Huͤlfe gezogen war. Doch verföhnten ſich ber König 
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von Dänemark und der Herzog von Mecklenburg 
unter r (hwediſcher Vermittlung. | 
In diefen Drängniffen rettete ben Churfürften 
Ludwig die hauptfächlich durch ihn bemirkte römifche 
1349 Koͤnigswahl des Grafen Günther von Schwarzburg, 
obgleich dieſer, vier Monate ſpaͤter, ſelbſt auf eine 
Wuͤrde verzichtete, deren Behauptung er nicht ge⸗ 
wachſen war. Doch machte dieſer Vorgang den 
König Karl zur Ausſoͤhnung mit den Wittels⸗ 
bachern und ihren Anhängern geneigt, Sie ers 
1349 folgte zu Eltvil imRheingaue. In diefem Vertrage 
erkannte der Churfürft Ludwig den König von Boͤh⸗ 
men als den König Teutſchlands an, und verſprach, die 
nad) dem Tode feines Vaters vorenthaltenen Reiche: 
infignien außzuliefern ; ; dagegen belehnte ihn der Koͤ⸗ 
nig mit der Churwürde und den Marken, begab ſich 
aller Anfprüche an Tyrol und Kärnthen, erkannte 
die Ehe Ludwigs mit der Margaretha von Tyrol für 
gültig, und verſprach, den Pfeudo » Waldemar nicht 
weiter zu unterflügen. 
Der König hielt fein zu Eltvil gegebenes Wort. 
& erfchien im Februar 1350 zu Bauzen, und ers 
1350 klaͤrte dafelbft, in Anwefenheit und mit der Zuftims - 
mung mehrerer teutfcher Sürften und Ritter, den . 
Abenteurer für einen Betrüger. Zugleich bes 
lehnte er den Churfürften, und deffen Brüder, Lud⸗ 
wig den Römer und Otto, mit den Marken, mit 
der Niederlaufig und mit Landsberg. Der Abens 
teurer zog aus der Mark fih nach Deffau zuruͤck, 
1355 wo ‘er im Jahre 1355 ftarb. — Obgleich die 
politiſche Rolle beffelben nur vorübergehend war; fo 
bleibt fie doc) eine bedeutungsvolle Erſcheinung in 
der Geſchichte; man mag nun babei theils bie fal- 
fhen, zu Öunften bes Betruͤgers geleiſteten, Eide 
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non teutfcyen Sürften, theils die unverkennbar ſich 
Außernde Stimmung des Volkes zu feinem Gunſten 
berüdfichtigen. Denn, felbft nach dem Sürftentage 
zu Bauzen, hielten mehrere Städte Brandenburgs 
an ihm und erklärten dem Könige, daß fie nicht 
gemeint wären, den Eid zu brechen, welchen fie dem 
Waldemar geleiftet hätten; wiewohl der König ih⸗ 
nen, als Antwort, mit der Reicheacht drohte. 
Daß übrigens der Papft, aus verjährtem Haſſe ges 
gen bie MWittelöbacher, fortbauernd bes Betruͤgers 
fi) annahm, durfte bei der folgerechten Staatskunft 
der römifchen Curie nicht befremben. 

Ungeachtet diefer günftigen Wendung der polis 
tifchen Stellung der Wittelbacher in den Marken, 
und ungeachtet der dur Ludwig den Römer bes 
wirkten Unterwerfung der Mehrzahl der brandens 
burgifchen Städte, und feiner Ausföhnung mit den 
Fürften von Pommern und Medienburg, ward 
doch der Churſtaat erfi nach dem Tode Ludwigs bes 
ruhigt. Höchft nachtheilig waren aber die Kolgen 
aller diefer das innere Staatsleben Brandenburgs, 
feit dem Abgange der affanifchen Dynaftie, erfchüts 
ternden und das Land verwüftenden Kämpfe; denn 
nichts wirkt, nad) dem Zeugniffe der Gefchichte, zer: 
ſtoͤrender auf alle einzelne Zweige der Verfaffung 
und Verwaltung, ald der Bürgerkrieg, welcher bie 
Bürger eines Staates felbft in Partheien fpaltet, 
die gegenfeitig ſich bekämpfen, während das Aus: 
fand gewöhnlich die Früchte folcher Bürgerkriege 
erntet. So war ed auch in Brandenburg. Auf 
ein halbes Sahrhundert hin blieb die Kraft bes ins 
nern Lebens erfchüttert, und die Entwicklung der⸗ 
feiben gehemmt, die unter den legten aflanifchen 
Fuͤrſten fröhlich begonnen hatte. Die Nachba 
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ten hingegen, Böhmen unter den Luxemburgery, 
Meißen und Thüringen unter den Wettinfchen Fürs 
ften, Sadjfen: Wittenberg unter den Aſkaniern, er: 
holten und verftärkten fi) mährend biefer Zeit, 
und uͤberfluͤgelten, nach fleigender Bevölkerung, nad) 
größerem Wohlſtande und nach geficherter Ordnung 
im Innern, den ihnen früher in allen Hauptbe⸗ 
dingungen des Innern Staatslebens vorausgeeils 
ten brandenburgifchen Staat. — Selbft nachdem 


‚Karl IV. bereits das Wort der Entfcheidung in der 
brandenburgifehen Sache ausgefprachen hatte, mis. 


£elte noch der Priefterfürft Otto von Magdeburg mit 
dem Churfürften Ludwig um die Summe von 
5000 Mark, welche er fuͤr die Herausgabe der Alt⸗ 


mark verlangte, weil ihm ber Pſeudo⸗Waldemar 


— für feine Anerkennung von dem Exzbifchoffe — 

diefe Pfandweiſe kberlaffen, und ihm fogar den Anfall 
berfelben an das Exzftift, bei feinem Tode, verfprochen 
hatte. Als aber Ludwig, diefe Summe zu zahlen, 
unvermögend war, mußte er dem Erzſtifte Tanger⸗ 


muͤnde, Jerichow und Arneburg dafuͤr verpfaͤnden. 


Durch alle dieſe Fehden, und durch die Ent: 
fremdung der Maͤrker, war aber dem Churfuͤrſten 
der Beſitz Brandenburgs ſo verleidet worden, daß 


| 1351er zu Luckau in der Niederlaufig im Jahre 1351 


mit feinen Brüdern einen Vertrag fchloß, nad) wels 
chem er Ludwig dem Römer und Otto die 


. Megierung Brandenburgs und der Niederlaufig, 


nebft der Lehnshoheit über Pommern, abtrat; mit 
alleinigem Vorbehalte feines Antheild an der Chur: 
flimme, und des Rüdfalls diefer Länder an ihn 
und Yeine Nachkommen, auf den Fall ihres uns 
beerbten Todes. Dagegen begaben ſich Ludwig der 
Roͤmer und Otto ihrer Antheile an Oberbayern, 
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welches am biefe drei Brüder, nach ihres Waters 
Tode, gemeinfchaftlich gefallen war, während die 
andern drei Brüder, Stephan, Wilhelm und Als 
bert, zu dem Beſitze von Niederbayern gelangs 
ten. — Bei diefem Vertrage gab wahrfcheinlich den 
Ausſchlag, daß Ludwig den ungetheilten Beſitz 
Oberbayerns wegen der Nähe Tyrols vorzog, das 
feiner Gemahlin gehörte, und das er im Innern 
zu beruhigen gedachte, nachdem er, um mit dem 
Papfte Innocenz VL fih zu verfühnen und des 1859 
päpftlihen Banned entbunden zu werben, ber Form 
nad), (eine früher mit Margaretha abgefchloffene Ehe 
aufgehoben und von neuem mit ihr ſich ver= 
mählt hatte. Doch brachte der augenblickliche Er⸗ 
werb Tyrols den Wittelöbachern keinen Segen. Lud⸗ 1861 
wig ſtarb im Sahre1361, und 1363 folgte ihm fein, 465 
nit dev Margaretha erzeugter, Sohn Mainhard 

im Tode nach. Dieverwittwete Erbin Tyrol vermach⸗ 

te darauf ihe Land dem Haufe Habsburg in Defter- 
reich, ohne die Brüder ihres Gemahls zu beruͤckſichti⸗ 

gen, die fruchtlos um ben Befig deflelben kaͤmpften. 





Als im Vertrage zu Ludau Ludwig der Ältere 
auf den brandenburgifchen Staat verzichtet hatte, 
übernahm Ludwig der Römer Anfangs die Res 
gierung für fich, und im Namen feines noch unmuͤn⸗ 
digen Bruders Ottoz doch erhob er dieſen im Jah: 
ve 1360 zu feinem Mitregenten. 

Dem Churfürften Ludwig dem Römer 
fehlte e8 weder am Zalente, noch an politifchem 
Zacte, noch an perfönlicher Tapferkeit, um dem 
tief erfchütterten Staate eine neue Eräftige Hal 
tung nad) den Stürmen des abgelaufenen Bier 
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teljahrhunderts zu geben. Mit vieler Umfiche 
ſprach er völlige Verzeihung alles deſſen aus, 
was in der letzten Zeit gegen die wittelsbachi⸗ 
ſche Dynaſtie in Brandenburg geſchehen war; 
durch reiche Schenkungen und Freiheitsbriefe ſuchte 
er den maͤrkiſchen Adel und die Staͤdte fuͤr das 
Intereſſe ſeines Stammes zu gewinnen. Doch 
waltete kein guͤnſtiges Geſchick uͤber ihm und ſeinem 
Hauſe. Er ſelbſt war, bei vielen ausgezeichneten 
Eigenſchaften, ein ſchlechter Wirth, und theilte den 
Fehler einer zerruͤtteten Finanzverwaltung mit den 
Wittelsbachern feiner Zeit. Sein nachgehohrner 
Bruder, Otto, war ald Menſch und als Fürft 
eine moralifche und politifche Null; ohne Bildung, 
ohne Charakter, ohne Ernſt und Würde, ein finns 
lich ausfchweifender Menfh, im In: und Aus: 
lande verachtet. Während er in mwechfelnden Ges 
nüffen verweichlichte, ward er, befonders nad) dem 
Tode feines Bruders, ein Spielball der Staatskunſt 
des Auslandes. 

Denn vben der fchlaufte und umſichtigſte Fuͤrſt 
feinee Zeit, der teutfche und böhmifche König 
Kart IV., war im Geheimen ber Hauptgegner der 
Mitteldbacher in Brandenburg. Das Hauptziel 
feiner Staatskunft blieb der Erwerb der Marken für 
Böhmen. So ſchmeichelte er den MWittelöbachern 
feine Freundſchaft und feine Unterftügung auf, wähs 
rend er Brandenburg eben fo in den böhmifchen 
Lehnszuſammenhang ziehen wollte, wie es ihm bereits 
mit Schleſien und Maͤhren gelungen war. Ihm 
mangelte perſoͤnlicher Muth und Tapferkeit, wenn 
es zum Kampfe im offnen Felde kam; allein nie 
fehlte es ihm zur rechten Zeit an einem Heere, um 

zu drohen, und ſeinen politiſchen Planen Nachdruck 
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zu geben. Er war keines Fuͤrſten Freund, ob« er 
fie gleich, mit klug berechnete Schlauhelt behandelte, 
und dadurch feinem Zwecke näher kam, als durch 
gebrauchte Gewalt. Er hielt fein Wort nicht laͤn⸗ 
ger, als es fein Intereffe verlangte; gern aber ſchloß 
er Verträge, wenn es fein Vortheil mit fich brachte, 
Er machte der damals in Italien ſich ausbildenden 
argliftigen Staatskunſt Ehre, wenn er gleich ſelbſt 
auf feinem Zuge nad) Italien Eeine Ehre erntete. 
As Zögling der Univerfität Paris, die er in feiner 
Sugend befuchte, fehlte es ihm nicht an Kenntniffen, 
an Sewandtheit, am Sinne für zweckmaͤßige Staates 
einrichtungen, wodurch er Die meiften gleichzeitigen Für: 
flenubercagte. Allein feine Regententhätigkeitwar zus 
naͤchſt nur aufdas Emporblühen, aufdie Vergrößerung 
und beffere Abruͤndung feiner Erbländer gerichtet. Er 
fliftete in der Hauptſtadt feines Boͤhmens die erfle 1847 
Hochſchule auf teutihem Boden; und unverkennbar 
ward Prag ducdh ihn der erfte wiffenfchaftliche Licht⸗ 
punct beiden Zeutfchen. Durch ihn ward daſelbſt vors 
bereitet, was, in Huffens Lehre, zuerft in Teutſch⸗ 
land, die geiftige Mitternacht des Mittelaltere durch» 
brach, und durch Die ermachende Wiffenfchaft die Macht 
bes Syſtems der Hierarchie erfolgreicher erfchütterte, 
als in den Jahrhunderten vor ihm durch die wies 
derholten Heereszlige der Zeutfchen nach Italien ge 
Ihehen war. Zugleich war er ein Staatöwirth, 
dem es zur rechten Zeit nie am Gelbe gebrach; und 
die Gefchichte der mittlern und neuern Jahrhunderte 
bat es hinreichend beftätigt, daß die Entfcheibung 
des Schickſals der Staaten eben fo oft von der Ans 
wendung des Geldes im günftigen Augenblide abs 
hängt, als von den zum Streite gerüfteten Deeren, 
und von den feinen Fäden dev Diplomatie. Die por 
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litiſchen Intereſſen des teutfchen Reiches, an beffen 
Spige er fland, blieben freilich, während feiner 
Kaiferzegierung, jedesmal dem Intereffe der Dyna⸗ 
ftie Zuremburg untergeordnet; er gab aber doch dem 
1356 teutfchen Reiche in der goldenen Bulle fein 
erftes Grundgeſetz, und hatte dabei die richtig ers 
meffene Abficht, für die Zukunft den nachtheiligen 
Zwiſten bei einer flreitigen Koͤnigswahl vorzubeugen, 
weil er wohl erkannte, wie tief Zeutfchland durch 
die von zwei Partheien aufgeftellten Gegenkönige 
erfchüttert, und zunächft der Staatskunſt des roͤ⸗ 
mifchen Stuhles in die Hände geliefert worden war. 
Mährend er aber in der goldenen Bulle das Recht 
der römifchen Koͤnigswahl den fieben Churfürften 
des Meiches außfchließend zufprach, und diefe des: 
- halb mit den fieben Leuchtern in der Offenbah⸗ 
. rung bed Sohannes, vergleichen ließ, war er doch 
ſchlau genug, von ber pfätzifhen Churſtimme das 
Haus Wittelsbach in Bayern, und von der fächfie 
fchen Churſtimme das Haus Lauenburg auszufchlies 
ßen, und die Rechte der Chur blos den Wittelsba⸗ 
ern in der Pfalz und dem Haufe Sachfen: Wit: 
tenberg zuzufprechen, weil er, nad) lang ausgegli⸗ 
cener Fehde, boch weder es vergeffen, noch vers 
fchmerzt hatte, daB Bayern und Lauenburg früher 
für feinen Gegenkönig flimmten. Gein richtiges 
Urtheit fagte ihm, daß innerer Zwiſt und Fauſtrecht 
die Blüthe der Staaten in der Knospe zerſtoͤrt; 
deshalb enthielt die goldene Bulle auch eine be= 
ſtimmte Erklärung gegen das in Teutfchland herr⸗ 
[chende Fauſtrecht. Doch waren feine beiden Söhne 
und Nachfolger auf dem teutfchen Throne nicht die 
Männer, welche die von ihrem Vater beabſichtigte 
Beſchraͤnkung des Fauſtrechts aufrecht zu erhalten 
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mußten. Sie flanden beide eben fo tief unter 
ihrer Zeit, wie ihr Vater über ber feinigen. Seibft 
dag unter ihm ber bisher gewoͤhnliche Wechfel des 
Einiglichen Regierungsfiges aufhörte, war ein Forts 
fhritt zur beffern innern Geftaltung des Meiches. 
Er regierte Teutſchland von Prag aus, das unter 
ihm die blühende Metropole feiner Stammländer 
ward, und eben fo an Bevölkerung, Wohlftand 
und Bildung gewann, wie er ed zum damaligen 
Mittelpuncte des anhebenden wiſſenſchaftlichen Le 
bens unter ben Teutfchen erhob. Mit den Päpften 
feiner Zeit, die in Avignon wohnten, fand er beſ⸗ 
fer, als feine Vorgänger, ob er gleich Eeines feiner 
kaiferlichen Rechte der römifchen Curie Preis gab. 
Er erneuerte felbft die Rechte der Könige Teutſch⸗ 
Lande über Burgund, das Nebenreich Teutſchlands, 
wo er zu Arles fich felerlich Erönen ließ. 

Einem fo ſtaatsklugen, umfichtigen, feine Fi⸗ 
nanzen in Ordnung haltenden, und alle politifche 
Verhaͤltniſſe nach dem befondern Intereſſe feiner 
Dynaſtie forgfältig berechnenden Sürften, waren we⸗ 
der die Wittelsbacher in den Marken, noch in Bayern 
gervachfen. Auf ihre Koften fteigerte er die Macht 
und Größe feines Haufes, doc; weniger durch Ge⸗ 
walt, als durch kluge Unterhandlung, und durch 
das Geltenbmachen der reichBoberhauptlichen Würde 
jur rechten Zeit. Bei der Erbverbrüberung, welche 
ee mit dem Haufe Habsburg in Deftreih abfchlof, 
durfte es nicht befremden, daß er die Schenfung 1364 
Tyrols an Deftreich beftätigte, eines Landes, 
das die Erbgräfin Margaretha, nach ihres Sohnes 
Mainhards Tode, den Brüdern ihres zweiten Ge: 
mahls in Bayern entzog. Zwar kaͤmpften diefe für 
ein Land, das ihre Vater, der Kaifer Ludwig ber 
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Bayer, nicht ohne manchen politifchen Mifgeif 

. feinem Haufe um jeden Preis erwerben wollte; al⸗ 

fein der Zweck diefed Kampfes ward verfehlt, und 

die Wittelsbacher in Bayern mußten, für ihre Ans 

1369 fprüche auf Tyrol, mit einer Abfindungsfumme von 
116,000 Gulden ſich begnügen. 


Fuͤr Karls IV. Plan auf die Erbländer der Wits 
telöbacher, namentlich in den Marken, war es als 
lerdings fehr vortheilhaft, daß die Wittelsbacher in 
Brandenburg und Bayern felbft mit einander zer⸗ 
fielen. Denn ber Ehurfürft Ludwig von Brandens 
burg hatte feinen Brüdern in bem Vertrage zu 
Luckau, wo ſie, fuͤr ihre Rechte und fuͤr ihren An⸗ 
theil an Oberbayern, Brandenburg erhielten, und 
dem aͤltern Bruder, gegen die Abtretung Branden⸗ 
burgs, ganz Oberbayern uͤberließen, den Anfall 
dieſes Landes, dafern ſein Mannsſtamm erloͤſchen 
follte, feierlich vorbehalten. An dieſe Zuſicherung 
kehrte ſich aber der Herzog Stephan von Nieder 
bayern nicht, als er, nach Mainhards fruͤhzeitigem 

1863 Tode, ohne weitere Ruͤckſicht auf feine Brüder in 
Brandenburg, des erledigten Landes ſich bemaͤch⸗ 
tigte. Nothwendig traten dadurch die brandenbur⸗ 
giſchen Wittelsbacher in eine ſehr gereizte Stim⸗ 
mung gegen die Wittelsbacher in Bayern. Dies 
benutzte der Kaiſer Karl IV. mit der ihm eigenen 
Klugheit. Schon fruͤher ſtand er mit Ludwig dem 
Roͤmer in gutem Vernehmen; denn Ludwig war 
bei ihm auf den Reichsverſammlungen zu Nürnberg 
und Meg, mo die goldene Bulle ins politifche Da⸗ 
ſeyn trat, in welcher der Kaifer dem Churfürften 
von Brandenburg die vierte Stelle unter den welt 


111 


lichen Churfürften des Reiches zutheilte. Gleich⸗ 
zeitig betehnte er ihn mit der Mark Brandenburg, 1855 
nachdem Ludwig auf alle Anfprüche an Böhmen 
und die Oberlaufig verzichtet hatte; und fpäter er⸗ 
theilte Karl zu Prag dem, während der Zeit muͤn⸗ 1360 
dig gewordenen, Otto die Mitbelehnung über bie 
Mark. Unter diefen Verhaͤltniſſen durfte der freund» 
fiche Verkehr zwifchen Böhmen und Brandenburg 
nicht befremden, fo daß es dem Kaifer, als Lud⸗ 
wig der Römer mit den Wittelsbachern in Niebers 
bayern über den Erwerb von Oberbayern zerfiel, 
nicht fchwer ward, bei dem erften Unwillen über 
diefe Widerrechtlichkeit, die brandenburgifchen Fürs 
fin dahin zu vermögen, daß fie feinen älteiten 1968 
Sohn, Wenzel, nebft deffen männlicher Nachkom⸗ 
menſchaft, und in Ermangelung berfelben, ben 
Bruder Karls IV., den Markgrafen Johann Heins 
rich von Mähren, nebft beffen Nachkommen, in 
ihre Erbverbräderung aufnahmen. Nach 
diefem Vertenge, defien Bedingungen die bayrifchen 
und anbaltifchen Fürften mit Schmerz erfüllte *), 
war dem Haufe Luremburg die Ausficht der Mache 
folge in Brandenburg, nach dem Exlöfchen des Wit⸗ 
telsbachifhen Manneftammes, eröffnet; auch ‚lag 
biefes Exlöfchen nicht zu fern, weil Ludwig der 
Römer ohne Erben, und Otto, der Schwächling, . 
von der Staatskunſt des Kaifers leicht zu bearbei> 
ten war. Mie ficher übrigend der Kaifer dabei 
sing, erhellte daraus, daß die brandenburgifchen 
Fuͤrſten in dem Verträge zugeftanden, daß das Haus 





*) Garcaͤus fagt ausbrüdtich in feiner branden⸗ 
burgifhen Chronik bei Erwähnung biefes Ver⸗ 
trageß: „doluerunt Bavari et Anhaltini.“ 
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Luremburg bereits von da an den Titel und das Wap⸗ 
pen Brandenburgs führen follte. In förmlichen Zus 
flimmungsbriefen (MWillebriefen) willigten die Chur⸗ 
fürften von Mainz, Pfalz und Sachſen in die Bes 
dingungen biefes Vertrages. Nothwendig mußten 
die bayrifchen Fürften durch die Kunde von dieſem 
Vertrage um fo mehr überrafcht werben, weil der 
. Kaifer Ludwig der Bayer feinem ganzen Haufe bie 
Sefammtbelehnung über Brandenburg ertheilt, und 
der Herzog Stephan auf die Erbfolge in den Mars 
£en nie verzichtet hatte; nur dag die Wittelsbacher 
in Bayern gegen die Macht des Kaiſers nichts aus⸗ 
zurichten vermochten. E 
Der Kaifer hatte in feinem umſichtsvollen Plane 
fuͤr die Eriverbung der Marken fidy nicht verrech⸗ 
net. Ludwig der Römer flarb im Jahre 
1365 1365 ohne Nachkommenſchaftz; es regierte 
daher nach ihm fein fchwacher Bruder, Otto, in 
Brandenburg allein. Das Land, das nothbürftig 
unter dem Römer von dem Ungemache der Vers 
gangenheit ſich erholt hatte, ſank von neuem in 
tiefe Zerrüttung; denn unter einem Fürften, ber 
die Achtung feines Volkes verliert, muß nothwen⸗ 
dig der Staat felbft feine innere Haltung und feine 
Ehrfurcht gebietende Stellung nach außen verlieren. 
Es giebt Menfchen, die nie mündig werden; ein 
Ungtüd aber ifts, wenn ſolche Menfchen zur Res 
sierung berufen find. Allein was Brandenburg da- 
mals erfuhr, ift in ber That beifpiellos in der Ge⸗ 
fhichte. Denn Otto, der bei feines Bruders Les 
ben im Sahre 1360 für mündfg und regierungs⸗ 
fähig erElärt worden war, ließ fich felbft im Jahre 
1366 1366 von dem Kaifer für unmuͤndig er 
klaͤren, fo daß er den Kaifer auf ſechs Jahre 
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als feinen Vormund anerkannte. Schon fruͤ⸗ 
ber hatte Karl IV. den Schwädling für ſich ges 
wonnen, ald er ihn mit feiner Tochter Elifaberh, 
doch unter der Bedingung, verlobte, daß die Volls 
ziebung der Ehe noch ſechs Jahre Anftand haben 
follte. Bei biefer Verlobung war aber weder die 
Ausftener der Elifabeth von ihrem Water in baa⸗ 
tem Gelbe, deffen die Brandenburger bei ihrer Ver⸗ 
fhwendung beburften, noch die Beflimmung des 
Mitthums der Prinzeffin in märlifchen Befigungen 
vergeffen worden; auch löfete Karl, mit Zuftimmung 
der märkifchen Fürften, die von Ludwig dem Roͤ⸗ 
mer an den Markarafen von Meißen: verpfändete 
Niederlaufig mit der Beſtimmung ein, daß 
fie fein Schwager, ber Herzog von Schweibnis, auf 
Lebenszeit als Pfand befigen, dann ober on Boͤh⸗ 
men fallen ſollte. 


Nach Otto's Regierungsantritte, bevor Ihm noch 
fein angebficher Schwiegervater mit der Unmuͤndig⸗ 
Feitserflärung entgegen Fam, begannen im Innern 
ber Marken alle Gräuel des Fauftrechts mit den 
gegenfeitigen Befehdungen bes Adels unter fi, und 
mit dem Entſtehen von NRäuberbanden aus ber 
Hefe des Volkes, die Feine Macht von oben im 
Zaume hielt. Die Nachbarn benugten gleichfalls 
diefe verhängnißvofle Zeit, und Polen, Pommern 
und Braunfchweiger wagten ungeahndete Streifzüge 
in die Marken. ' 

Da ſchien e8 denn fogar wohlthätig für das 
jeerittete Land zu fern, daß ber Eaiferliche Vor⸗ 
mund in die Angelegenheiten feines Muͤndels eins 
ſchritt, der Teutſchland ducchreifete, flatt zu regie⸗ 

I. 8 
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ven, und Statthalter eingefest hatte, während er 
die niebrigften Lüfte befriedigte. An die Vermäh: 
Jung feiner Tochter mit diefem entarteten Enfel 
eines kraͤftigen Kaifers hatte Karl IV. wohl nie 
im Ernſte gedacht; doch follte auch das Land, 
deſſen Anfall an Böhmen mit fo vieler Schlaus 
heit eingeleitet war, in feinem Innern nicht noch 
tiefer finfen, weil der Kaiſer zu regieren vers 

1968 ftand. Schon hatte Otto dem Kaifer die Nie: 
derlaufig foͤrmlich durch Kauf überlaffen, und 
diefer fie fogleich dem Königreiche Böhmen ein- 
verleibt, als ein-von dem Herzoge Kafimir IV. von 
Pommern gegen Brandenburg eröffneter Krieg die 
fchnelle Entfcheidung des politischen Schidjals Bran⸗ 
denburgs herbeiführte. 

Denn als Otto diefem Kampfe nicht gewachſen 
‚war, teat der Sohn feined Bruders, ded Herzogs 
Stephan von Buyern, der Prinz Friedrich in den 
Marken gegen Pommern auf, und bewirkte bei 
Dtto, daß biefer feinem Bruder Stephan, und 

1571 deffen drei Söhnen, die Erbfolge in Brandens 
busg verfprady, in die vorläufige Hulbigung berfel- 
ben in den Marken einwilligte, und dem Prinzen 

1373 Friedrich, für die Summe von 200,000 Gulden, 
die Altmark und Priegnig verpfändete. Um aber 
des fünftigen Anfalls der Marken fich zu vergewiſ⸗ 
feen, hatten die bayrifchen Fuͤrſten zu einem Buͤnd⸗ 
niffe mit dem Könige Ludwig von Ungarn gegen den 
Kaifer fich vereinigt. 

Der Kaifer war vorfichtig genug, einem Kriege 
mit Ungarn und Bayern durch augenblidliche Un: 
terhandlungen auszuweichen, während er ein böhmi- 
ſches Heer in die Marken führte, und, in diefer 
drohenden Stellung, dem ſchwachen Otto im Las 
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ger bei Fuͤrſtenwalde (15. Auguſt 1373) den 1873 
Vertrag abnöthigte, daß diefer, für die Zeit feines 
Lebens, die Würden als Churfürft und Erztäms 
merer des Reiches behalten foltte, wogegen er, 
für 200,000 Goldgulden, und für eine Jahresrente 
von 3000 Schod böhmifcher Srofchen, die bran: 
denburgifhen Marken den drei Söhnen des 
Kaiſers, Wenzel, Sigismund und Johann, fogleich 
abtreten mußte. Der Herzog Friedrich von 
Bayern ward genöthigt, für das gefammte bayrifche 
Haus diefen Vertrag anzuerkennen, wogegen dem⸗ 
felben der Anfall einiger Schlöffer und Städte in der 
Oberpfalz und im Fürftenthume Sulzbach nad, Ot⸗ 
to's Tode verfprochen ward, welche der Kaifer vom 
Pfalzgrafen Ruprecht für eine Schuldfunme an ſich 
gebracht hatte, und fie damals dem, aus Brandens 
burg verdrängten, Dtto auf Lebenszeit überließ. 
So fam Brandenburg an die Luremburs 
gerin Böhmen; Deto aber ftarb, abgeftumpft 
durch finnliche Genüffe, wie er gelebt hatte, auf 
dem Söäloffe Morfftein in der Nähe von Landshut 
im Sabre 1379. Die Geſchichte feines Lebens 1879 
ftößt durch die Erbaͤrmlichkeit zuruͤck, unter welcher 
diefer Schwaͤchling in feinem Erblande ſich ankuͤn⸗ 
digte; ſie iſt aber auch zugleich eine Warnung: 
tafel für Kürftenföhne, die in dem Rauſche ſinn⸗ 
licher Genuͤſſe ihr Leben, ihre Ehre und ihr Land 
verlieren. 





gr 





Deitter Abſchnitt. 
Die Luxemburger in Brandenburg. 


Wenn man von der unrechtlichen Weiſe abficht, 
wie Karl IV. den brandenburgifchen Churſtaat an 
feine Dynaſtie brachte; fo darf es die Gefchichte 
nicht verfchweigen, daß das Land felbft während ber 
Regierung diefes Kaiferd gewann, die er, der Form 
nah, im Namen feines minderjährigen älteften 
Sohnes Wenzel führte. Denn bereits in der Dar⸗ 
ſtellung der Gefchichte der Wittelsbacher in Branden- 
burg ward feiner vielfeltigen Bildung und Einficht, 
feines richtigen politifchen Blickes und Tactes, feis 
ner Gemwanbtheit in Staatsangelegenheiten, und 
feinee zweckmaͤßigen ftaatswirthfchaftlichen Grund⸗ 
füge gedacht, wodurch er alle gleichzeitige Fürften 
des Erdtheils übertraf. So gefährlich feine Staats⸗ 
kunſt und feine verftellte Freundlichkeit für feine 
Nachbarſtaaten, und fo wenig durchgreifend fein 
Betragen ald Oberhaupt des teutfchen Reiches war; 
fo erfprießlich war doch feine Regierung für feine ei⸗ 
genen Länder, deren wahres Beſtes er mit hellem 
Blide erkannte und mit ficherer Berechnung der 
Mittel zum Zwecke wollte. Nicht ohne Einfluß 
war auf ihn der Unterricht des Peter Rogier, des 
nachmaligen Papftes Clemens des fechsten, fein 
Aufenthalt zu Paris, feine perfönliche Bekannt⸗ 
[haft mit Petrarca, und die nur auf Reifen zu ers 
werbende Wielfeitigkeit dee Anficht und des Urtheils 


— 
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geblieben. Ihm entging es nicht, daß die Suͤdlaͤn⸗ 
der, Burgund und Italien, den Teutſchen an befs 
fern gefelifchaftlichen Sormen, an innerer Ordnung 
und Stätigkeit, und an zwedimäßiger Staatswirth⸗ 
ſchaft vorausgeeilt waren. Deshalb forgte er auch in 
Brandenburg, nad) lange gedauerter innerer Zers 
ruͤttung, für die Herftellung der Ordnung und oͤf⸗ 
fentlichen Sicherheit. Die keck erneuerten Räubes 
reien der Ritter und Städter, die widerlichen Rei⸗ 
bungen des Fauftrechts, verfchwanden unter Karls IV, 
mächtiger Leitung vom märkifchen Boden. Der 
Feldbau, die Grundlage alles feiten Staatslebens 
und alles höhern Wohlftandes, marb von dem Kais 
fer gefhügt und befördert; der Gewerbsfleiß und 
der Handel erhohlten fi) von neuem, wie in ben 
glücklichen Zeiten der legten Afkanier; auch er⸗ 
Eannte feine Weisheit und Gerechtigkeit die Noth⸗ 
wendigkeit und Heilfamkeit der Stände für bie 
Berfaffung und Verwaltung des Landes; denn er 
tieß fie in ihren Rechten, ohne feine Kaiſermacht 
zu ihrer Unterdrüdung zu mißbrauchen, und ges 
wann nicht bloß die Stände, fondern auch die uͤbri⸗ 
gen Bewohner des neuertworbenen Staates durch Frei⸗ 
heiten und Begünftigungen, bie er ihnen entgegen» 
fommend beroilligte. Den Biſchoff von Lebus ers 
nannte er, für die Beit feiner Abmwefenheit, zum 
Kanzler der in Brandenburg eingefegten Regierung, 
weil in feiner Zeit zunaͤchſt bei dem geiftlichen 
Stande gelehrte und wiffenfchaftlihe Kenntniß ges 
teoffen ward. Er fchonte die Sitte und ben Geiſt 
der Märker, ald er bloß Eingebohrne im Dien« 
fte des Staates anftellte, und ihnen weder Böhmen, 
noch Schlefier aufdbrang. Damit aber die Geiſt⸗ 
lichkeit nicht ihre Grenzen im Staatsieben uͤber⸗ 
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fchritte, hob fein kaiſerlicher Witte bie Ordalien 
auf; und damit der Adel nicht den Bürger und 
Landmann: beeinträchtigte, unterfagte er ihm die 
Errichtung neuer Burgen. ‚Der Straßenraub hörte 
auf, als er die Straßenräuber mit umerbittlicher 
Strenge hintichten ließ; die muͤſſigen Landftreicher 
verwandte er zur Befeſtigung von Köpenit, Mits 
tenwalde, ‚Zoffen und Fürftenwaldte. Zu Tan: 
germünde baute er einen Pallaft, den feine bei⸗ 
den jüngern Söhne, Sigismund und Sohann, bes 
wohnten, die unter der Aufficht und Leitung bes 
Biſchoffs von Lebus flanden, dem er die Statthal: 
terfchaft in den Marken Übertragen hatte. Denn 
Tangermünde erkannte er in den Marken ale den 
wichtigften, für den Handel geeigneten, Punct, 
der durch die Elbe und Moldau mit Böhmen In Ber: 
bindung ftand, und der durch feine Lage an der Eibe 
dem Uebermuthe Magdeburgs und Hamburgs tro= 
Gen konnte. Indem, von ihm inden Marken ein- 
geführten, Landbuche*) ward, zur Befeitigung 
unzähliger Rechtöftreitigkeiten, ber Umfang und die 
Größe aller Grundbefigungen eingetragen, und jede 
Stadt, jedes Schloß, jedes Dorf, nach feinem 
Namen und feinen Verhältniffen aufgeführt. 


*) Es war der Minifter Graf von Hergberg, 
ber aus ben in den brandenburgifchen Landes⸗ 
archiven befindlichen Originalien dieſes wichtige 
Merk, unter dem Zitel, im Sahre 1781 (Ber: 
lin und 2eirzig in 4) herausgab: „Landbuch 
bes Churfürftentbums und der Mark 
Brandenburg, weldes Kaifer Karl IV., Kös 
nig von Böhmen und Markgraf zu Brandens 
burg, im Jahre 1875 anfertigen laſſen.“ 
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Hauptfächlich gewann aber Brandenburg durch 

Kart IV. nach der Stellung des Churſtaates gegen 
das Ausland. Wenn feit dem Tode des großen 
MWaldemars die Nachbarn Brandenburgs, waͤh⸗ 
end des flreitigen Befisthums und wegen der größs 
tentheils ſchwachen Fürften diefes Landes, nicht nur 
häufige Streifzüge in daffelbe gewagt, fondern ſo⸗ 
gar einzelner Theile deffelben ſich bemächtigt hatten ; 
fo mußte dies nothwendig aufhören, feit ein Res 
gent von Karls IV. politifhem Gewichte über diefen 
Staat gebot, und deffen Grenzen gegen alle Läns 
dergelüfte der Nachbarn ficher ſtellte. Doch vers 
legte Karl. feibft die Sormen dabei nicht, indem er 
ein Friedensbündniß mit Magdeburg, Poms 
men, Medtenburg, Sacfen : Wittenberg und 
Meißen tiber die Sicherheit der brandenburgifchen 
Grenzen abſchloß. So entging in der That dem 
politifchen Zacte des Kaifers die, erſt in neuerer 
Zeit zur Grundlage aller Staatskunſt erhobene, 
geoße Wahrheit nicht, daß, zum Gedeihen der 
Staaten und Völker, das innere und dufere 
Staatsleben im nothwendigen Zufammenhange und 
in ununterbrochener Wechſelwirkung auf einander 
ſtehen müflen, doch unter der Hauptbedingung, da, 
in den meiften Sällen, die Ankündigung des äußern 
Staatslebens von der feften Begründung und Auf⸗ 
rechthaltung ber rechtlichen und zweckmaͤßigen Vers 
faſſungs⸗ und Verwaltungsformen bed Innern 
Staatölebens abhängt. 

Des Kaifers Abficht war, den brandenburgis 
fhen Churſtaat für immer bei. feiner Dynaſtie zu er⸗ 
halten. Deshalb belehnte er noch im Jahre 1373 
feine drei Söhne mit demfelben, und, auf den Fall 
des Erlöfchens ihrer Nadytommenfchaft, den Mark: 
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grafen Johann Heinrich von Mähren. Allein noch 
wichtiger für feine Plane zur Verſtaͤrkung der 
böhmifhen Monarchie felbft war, daß er 
den Bifhoff Dietrich von Brandenburg zu dem Ans 
1374 trage in der Verfammlung feiner märfifhen Mit 
ftände vermochte, den Kaifer zu bitten, die ewige 
Vereinigung der Marken mit Böhmen zu 
genehmigen und auszufprechen. (Wer erinnert ſich 
nicht, wie Napoleon zu Mailand im Sahre 1805 
fih erfuchen ließ, die Einverleibung Genua’ in 
Frankreich zu genehmigen!) Der Kaifer entfprady 
1374 diefer Bitte auf dem Landtage zu Guben, 
wo die eroige Vereinigung Brandenburgs mit Boͤh⸗ 
men, Schlefien und der Nieberlaufig, fogar mit der 
Beftimmung feftgefegt ward, daß, ſelbſt nad) dem 
Erloͤſchen der Dynaftie Luremburg, Branden⸗ 
burg nie von Böhmen getrennt, und jebe 
Veräußerung der Marken von einem böhmifchen Koͤ⸗ 
nige ungültig feyn follte. Zugleich beftätigte ber 
Kaiſer, auf diefem Landtage, dem märkifchen Adel 
und den Städten, für ihre Bereitwilligkeit in Hin⸗ 
fiht feines Planes, die großen ihnen zugeflandenen 
Vorrechte und Freiheiten flr ewige Zeiten, nachdem 
er alle von den Wittelsbachern verpfändeten Orts 
ſchaften der Mark eingelöfet, und den Churftaat, fo 
viel als möglich, auf den vormaligen Umfang und Bes 
fisftand unter den Aſkaniern zuruͤckgebracht hatte, 
Noch trug der Kaifer Karl IV. manchen Ente 
wurf zum fleigenden Wohlftande und zur böhern 
Biüthe des Churflaates Brandenburg, befonders in 
Betreff des erweiterten Handelsverkehrs der Marken, 
1878 in feiner Seele, als ihn dee Tod uͤberraſchte. Er 
hinterließ feinen Söhnen — die freillch in Feiner 
Hinſicht dem Vater glihen — eine mohlgeorbnete, 
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gut abgerändete, gegen bie Nachbarn nachbruͤckllch 
geficherte, und im Innern durch höchft zwedimäßige 
Unftalten fie Verfaffung, Verwaltung, Aderbau, 
Gewerböfleiß, Handel, Wiffenfchaften, Schutmefen, 
Staatswirthſchaft, ftändifche Nechte und ftäbtifche 
Freiheiten zeitgemäß fortgebildete Monarchie, ber für 
das legte Viertheil des vierzehnten, Jahrhunderts 
nichts fehlte, als — ein Nachfolger von Karls IV, 
Geiſte, Umfiht, Thätigkeit und Kraft. Ob ihm 
nun gleich die individuellen Schwächen und Fehler 
feiner Söhne nicht entgehen konnten; fo konnte er 
doc, bei feinem Tode, nicht ahnen, daß bereits nach 
35 Sahren die brandenburgifchen Marken einer ans 
dern Dynaſtie gehören würden, als ber feinigen. 


Zwar hatte Karl nody eine Verfügung getroffen, 
die mit dem flaatsrechtlichen Grundfage des zu Gu⸗ 
ben abgefchloffenen Vertrags ſchwer zu vereinigen war. 
Denn gegen die zu Guben ausgefprochene immer, 
toährende Verbindung Brandenburgs mit Böhmen 
verfiieß es, dag Karl — freilich im Charakter des 
damals in den meiften teutfchen Sürftenhäufern anges 
nommmen Theilungefoftems — aus Vorliebe für 
feine nachgebohrnen Söhne verordnete, Sigis⸗ 
mund folle die brandenburgifchen Marken mit 
Ausnahme der Neumark, Johann aber, dem bes 
reits das Stammiand Luremburg und die Nieder 
laufig zugetheilt war, die Neumark erhalten, wähs 
rend dem slteften Sohne Wenzel, fchon bei des 
Vaters Leben zum römifchen Könige gewählt, das 
Königreih Böhmen beftimmt ward. Wohlmochte 
bei biefer Verfügung dee umfichtige Kaifer daran 
denken, daß es den teutfchen.. Reichsftänden miß⸗ 
fallen dürfte, wenn zwei weltliche Churiänder und 
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Churſtimmen — Böhmen und Brantenburg — in 
Einer Perfon vereinigt wären. 


Menige Jahre nadı Karls Tode begannen in 
dem Innern der von ihm Eräftig zufammengehals 
tenen Monarchie die folgenreichften Irrungen und 
Zerrüttungen. Sie hatten ihren Grund theils in 
der verfchiebenen Individualität der regierenden Bruͤ⸗ 
der, theild in Ereigniſſen ber Zeit, die fie nicht 
mit der Klugheit und Umficht des Vaters zu behan⸗ 
dein verfianden. Wenzel, jaͤhzornig, übereilt, 
unthätig, und den groͤbſten ſinnlichen Ausfchweifun: 
gen ergeben, entehrte beide Throne von Teutſchland 
und Böhmen. Seiner Launen, Unthätigkeit und 
Gewaltthaten wurden die Völker beider Reiche fo 
überbrüßig, daß beide ihn der Regierung entfegten. 
Sigismund dagegen war lebhafter, gewandter 
und ritterlicher, als fein Bruder, allein ohne Fe⸗ 
ftigfeit des Charakters, verfchwenderifch, ausſchwei⸗ 
fend in allen finnlichen Genüffen, und leichtfinnig bie 
zum Brechen feines gegebenen Löniglichen Wortes. 
Haͤlt man die, unter folchen fehlerhaften Eigenfchaften 
ſich anfündigende, Individualität beider Brüder ges 
gen bie wichtigen Ereigniffe, die in ihre Regie: 
rungszeit fielen: die Tihronveränderung in Ungarn 
und Polen, wobei Sigismund zunächft und perfüne 
lich intereffirt war, und den Ausbruch der huſ⸗ 
fitifhen Unruhen in Böhmen; fo ergiebt fi) 
aus jenen Eigenfchaften von felbft, daß beide Für: 
ſten folchen .Berhältniffen nicht gewachfen wa⸗ 
ven, um denfelben einen beflimmten politifchen Cha⸗ 
rakter. zu geben. Denn daran erkennt man in bet 
Gefchichte die Verfchiedenheit der Individualitaͤt bee | 
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Fuͤrſten, ob fie ben unerwartet eintretenden Zelt» 
verhäftniflen die Richtung geben, oder ob fie von 
den Ereigniffen fortgeriffen werben; mit einem 
Worte: ob fie über oder unter dem Geifte ih⸗ 
res Zeitalters ſtehen. Zwar liegt e8 außerhalb der 
Grenzen der politifchen Berechnung, welchen Eins 
fluß Karl IV. auf die Thronbefteigung feines Soh⸗ 
ned Sigismund in Ungarn und auf den Anfang 
der Huffitifchen Bewegung in Böhmen behauptet 
haben würde; mohl aber darf man, nad) der Si⸗ 
cherheit feines politiſchen Blickes, nach feiner Um⸗ 
fiyt und perfönlichen Haltung, annehmen, daß 
zwei fo wichtige Ereigniffe durch ihn einen ans 
dern meniger nadıtheiligen Charakter, als unter 
feinen Söhnen, angenommen haben würden, und 
daß diefe Söhne in der politifchen Schule ihres Bas 
terd nicht8 gelernt hatten. 

Die Throne Polens und Ungarns in bie 
fer Zeit waren Wahlthrone. in ausgezeichneter 
Fuͤrſt, Ludwig der Große, war König beider 
Reiche. Er hatte zwei Töchter, Marin und Hed—⸗ 
wig. Der Ehurfürft Sigismund erfchien in Polen, 
umd feierte mit Marta feine Verlobung, wobei ihm, 1882 
unter Ludwigs Mitwirkung, bie Polen die eventuelle 
Huldigung lelfteten. Alten nach Ludwigs Tode ges 
fangte die jüngere Tochter, Hedwig, zum Throne 
Polens, und die verwittwete Königin Eliſabeth führte 
In Ungarn für ihre Tochter Maria die vors 
munbfchaftliche Regierung. Diefe Weiberregierung 
mißfiel den Großen des Reihe. Auf ihre Einla⸗ 
dung: erfchien der Meffe des verftorbenen Ludwigs, 
der König Karı von Neapel, in Ungarn, bemäd) 1884 
tigte ſich der Perfonen der Elifabeth und Meria, 
und ließ zu Stuhlweißenburg fich Erönen. Doc 
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fiel Karl, auf Eliſabeths Veranlaſſung, durch bie 
1385 Hand eines Mörders, worauf aber die Anhänger 
bes neapolitanifchen Königehaufes feinen Sohn Las 
dislav ald König anerkannten, und, nad) Elifas 
1886 beth8 Tode, die Königin Maria gefangen festen. 
Zwar erfhien Sigismund, ihre Gemahl, mit 
einem böhmifchen Deere in Ungarn, bewirkte ihre 
1387 Befreiung, und feine eigene Krönung zu Stuhlmels 
Benburg; er mußte aber gegen die Parthei feiner 
Gegner, mit abmwechfelndem Erfolge, noch über vier 
Sahre Eimpfen. Sein brandenburgifches Erbland 
verlor dabei am meiften; denn nicht nur daß er dafr 
felbe, während feiner Abwefenheit, durch Statthals 
ter regieren ließ, fonbern daß er auch die finanziellen 
Kräfte deffelben durch feine Kriege und Verſchwen⸗ 
dung erfchöpfte. Während der Kämpfe in Ungarn 
hatten ihn feine Oheime, die Markgrafen von Mäh- 
ten, Jobſt und Procop, mit Truppen und Gelds 
vorfchüffen unterftüst. Da er diefe Summen nicht 
wieder erftatten Eonnte; fo verpfändete er im 
1888 Sahre 1388, mit Einwilligung feiner Brüder, des 
Königs Wenzel und des zu Goͤrlitz regierenden Her 
3098 Johann, die brandenburgifhen Mar 
ten an die beiden mährifhen. Fürften. 
Doch behielt Jobſt, nad) einem mit feinem Bru⸗ 
ber abgefchloffenen Vergleiche, das verpfändete Land 
für ſich, und bemiethfchaftete daffelbe nad) den ger 
wöhnlichen verberblichen Grundfägen eines Pfandin⸗ 
habers. Die Zerruͤttung des Landes ward Uber 
dies, in Abweſenheit des Megenten, durch bie unter 
dem Adel von neuem beginnenden Fehden, und 
durch Äußere Kämpfe gegen Zauenburg, Anhalt und 
Magdeburg gefteigert. Waͤhrend ber Adel ſich neue 
Burgen baute, traten, zue gegenfeitigen Huͤlfblei⸗ 
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ſtung gegen die Angriffe der Ritter, mehrere bedeu⸗ 
tende maͤrkiſche Städte — Berlin, Coͤln, Bran⸗ 
denburg, Spandau, Rathenow u. a. — zu ei⸗ 
nem Bündniffe zufammen. 

Allein Jobſt war felbft verfehmenderifh und 
geldbebürftig, wie fein Neffe Sigismund. Er vers 
pfändete daher die Ihm verpfändete Mark weiter an 1995 
feinen Schwager, den Markgrafen Wilhelm 
von Meißen, für 40,000 Prager Grofchen (uns 
gefaͤhr 120,000 Sulden), worauf biefer in der Alt 
und Mittelmark unter dem Namen eines Statts 
halters derfelben erfchien. Während der vier Jahre, 
das feine Pfandfchaft dauerte, daͤmpfte er, mit 1898 
kraͤftigem Arme und in Verbindung mit Schweden 
und Meckienburg, die innern Unruhen, und ver 
vetheilte die von ihm bei Lenzen bezwungenen und 
im Räuberhandwerke ergriffenen Ritter mit uner- 
bittlihee Strenge zum Tode. Kaum aber war, nach 
dem Ablaufe der vier Sahre, der Pfandbefig der 1398 
Marten an Sobft zurücgelommen, als auch uns 

ter feinen Statthaltern das kaum gebändigte Raub» 
foftem von neuem begann. Diefelbe innere Zer⸗ 
ruͤttung verbreitete fich gleichmäßig tiber die Neus 
marf, als Sigismund diefe, nad) feines Bruders 
Johann Tode, erbte, und fie an den Meiflbies 1395 
tenden, an den Woywoden von Siebenbürgen, für 
63,000 ungarifche Gulden, Anfangs p fandmweife, 

. dann, für diefelbe Summe, dem teutfhen Orden 
kaͤuflich, doch mit dem vorbehaltenen Rechte des 1402 
Miederkaufes, uͤberließ. Tobft hingegen verpfäns 

dete fogar einzelne Städte, Zölle und Domänen 

an brandenburgifche Ritter; fo Potsdam an Ro⸗ 
how, Rathenow an Quitzow, Lenzen an 
Putlitz u. a. 
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Eine neue Ausſicht des Gelderwerbes aus den 
Marken eröffnete fi für Sigismund, als fie, 
1411 nach Zobfts von Mähren Tode, an ihn zurüd: 
fielen. Kurz vor diefem Zode, im Sahre 1410, 
ward Sigismund zum römifchen Könige gewaͤhlt, 
als Gegenkönig feines Bruders Wenzel, mit wel: 
chem er bereits früher mehrmals zerfallen war. 
Denn fo wie unter Wenzeld Regierung im teuts 
fchen Reiche alle Gräuel des Fauſtrechts erneuert 
wurden; fo brachen auch, durch feine Willkuͤhr, 
Launen und Grauſamkeit veranlaßt, die wilbelten 
Unordnungen in Böhmen aus, die endlich in dem 
Aufftande der Huffiten einen gemeinfamen Mittel 
punct fanden. Schon hatten im Jahre 1394 Si» 
giemund und Zobft von Mähren den gegen fie ers 
bitterten Wenzel auf einige Zeit gefangen gehalten; 
ſchon war Wenzel (1400) der teutfchen Krone ent⸗ 
fest, und ihm in dem Churfürften Ruprecht von 
der Pfalz ein Gegenkoͤnig aufgeſtellt worden; ſchon 
hatte Sigismund im Jahre 1402 zum zweiten 
Mate der Perfon feines Bruders ſich verfichert und ihn 
gefangen gefegt; als endlich, nach des Gegenkoͤnigs 
1410 Ruprecht Tode, hauptfächlich unter Mitwirkung bes 
tapfern Burggreafen von Nürnberg, Frieds 
richs VL, aus dem fübteutfchen Haufe Hohen: 
zolleen, Sigismund feinem Bruder — zu: 
gleich aber auch von einer andern Parthei Jobft 
von Mähren — ald Gegenkönig aufgeftellt ward, 
fo daß damals das in feinem Innern zerrüttete 
teutſche Reich drei Könige, fämmtlich aus dee Dy⸗ 
1411 naſtie Suremburg, hatte, bis, nach Jobſts Tode, 
alle Churfürften des Reiches für Sigismund fich 
eriärten, und ſelbſt Wenzel, doch mit Vorbehalt 
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des koͤniglichen Titels, die Wahl feines Bruders 
anerkann 


te. 

Aus Dankbarkeit fuͤr die von Friedrich von Ho⸗ 
henzollern ihm geleiſteten Dienſte, und fuͤr die von 
ihm geborgte Summe von 100,000 ungariſchen 
Goldgulden, verpfaͤndete Sigismund, nach 
Jobſts Tode, dem Burggrafen die brandenbur⸗1411 
giſchen Marken, in welchen er denſelben zu ſei⸗ 
nem Statthalter und Hauptmanne, mit 
Wenzels foͤrmlicher Zuſtimmung, ernannte. Bald 
darauf erborgte er von Friedrich neue 50,000 Gold» 
guiden, und im Jahre 1415 wieder 250,000 Gui- 
den (im Ganzen alfo 400,000 Goldgulden, oder 
1,200,000 Xhaler), worauf er demfelben, am 
30. April 1415, die Marken, nebft der Churs 
und Erzkämmererwürde, als erblihes Eigen 
thum überließ, und verfügte, daß fämmtliche Va⸗ 
fallen der Mark umd der Sohanniterorbensmeifter 
des neuen Churfürften huldigen follten. Zwar 
bebiett Sigismund in diefem Vertrage vom Jahre 

1415 die Rechte des Iuremburgifchen Haufes auf 

die Marten fi) vor; als er aber dem Churfürften 
Friedrich am 18. April 1417 zu Koftnig bie 1417 
feierliche Belehnung Über dad ihm abgetretene Land 
ertheilte, ward dieſes Vorbehalte nicht weiter ges 
dacht. — So begann mit dem 30. April 1415 
die Herrſchaft des hohenzollernſchen 
Haufes über den Churftaat Brandenburg; 
und bald genas ber tief geſunkene Staat, unter den 
Sürften dieſes Haufes, zu einem neuen innern Reben. 





Der erfte Zeitraum der Gefchichte des bran- 
denburgifchen Staates, feit Albrecht der Bär 
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benfelben erwarb und bie bis dahin beſtandene 
flavifche Verfaſſungs⸗ und Vermwaltungsform in 
eine teutfche umgeflaltete, bis zu dem Regie 
rungsantritte des erflen Hohenzollern in Branden⸗ 
burg, umfchließt zwar nur 273 Jahre; es fehlt 
aber diefem Zeitraume weder an Lichtpuncten, noch 
an Schattenfeiten, während der Aufeinanderfolge 
der drei Dynaſtieen Aſkanien, Wittelsbach und 
Zuremburg, in diefem Staate. Doc find es eis 
gentlic nur die Regierungszeiten Albrechts des 
Bärs, des großen Waldemars und Karls 
des vierten, wo ein helles Licht auf die begin« 
nende Entwidelung und Fortbildung des innern 
Staatelebens in den Marken fällt, während die 
Übrigen Regenten biefes Zeitraums, entweder burch 
die Schwächen und Fehler ihrer Individualität, oder 
duch die ungünftigen Zeitverhältniffe, unter wel 
chen fie auftraten, mehr oder weniger im Schatten 
erfcheinen. Wenn diefes wichtige gefchichtliche Er⸗ 
gebnig von der einen Seite es verfündigt, wie em⸗ 
pfänglich teutfche Völker für geiftige Entwickelung 
und für das rafche Kortfchreiten des Ackerbaues, des 
Gewerbsfleißes, des Handels und der beginnenden 
Bluͤthe der Künfte find, fobald ein Fürft von hellem 
Blide, Kraft und Seftigkeit, an ihrer Spige ers 
ſcheint; fo zeigt doch auch von der andern Seite 
diefer Zeitraum der Gefchichte Brandenburgs, wie 
tief die Kraft und der Wohiſtand eines Volkes er- 
fhüttert werden kann, fobald von oben herab der 
Geift fehlt, der im Innern alles in Ordnung erhält, 
und der nad) Außen den bedrohten Staat gegen 
bie lüfternen Verfuche Iänderfüchtiger Nachbarn ver: 
theibigt. Zugleich belegt diefer inhaltsſchwere Zeitz 
raum der Gefchichte Brandenburgs, daß bie Völker 
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und Staaten unaufhaltbar finken, wenn fie bios 
als Finanzmittel von der Verfehwendungsfucht 
und Geldverlegenheit der Fürften behandelt werben, 
und daß eine forgfältig berechnete Staatswirthſchaft 
— mie die des Kaiferd Kari IV. für feine Zeit 
als Mufter gelten kann — die wefentliche Bedingung 
ift, alle Pulfe des innern Staatslebens zu vers 
ſtaͤrken, im gleichmaͤßiger Thaͤtigkeit zu erhalten, 
und dem Staate, nach feiner Verbindung und Wech⸗ 
felwirtung mit den Staaten des Auslandes, eine 
fefte Stellung und politifche Haltung. zu geben. — 
Denn nicht durch die zufammengehäuften Maffen 
von Namen und Zahlen, nicht durch die Gruppi⸗ 
tung zufammengelefener, oft nichts weniger als bes 
glaubigter, Anekdoten, wird die Gefchichte beleh⸗ 
tend, erhebend und warnend für das lebende Ges 
ſchlecht; — fondern daß fie nachmeifet, wie und 
wodurch die Völker und Staaten fliegen und fans 
ten, und daß es ohne zeitgemäße Verfaffung und 
fiteng geordnete Verwaltung kein Heil in deren Mitte 
giebt. Die Afkanler achteten und verfammelten 
die Stände ihres Staates; fie gaben, In einer dun⸗ 
keln Zeit, wo nod) Fein Strahl der wiffenfchaftlic) 
begründeten Staatswirthſchaft bie Köpfe erleuchtete, 
den Städten große Vorrechte und Freiheiten, und 
der Kaifer Karl IV. erweiterte und vergrößerte diefe 
Rechte und Freiheiten; und uͤberall gebich unter - 
diefem Fuͤrſten ein frifches Präftige® Leben. So 
verkündigt die Gefchichte ftärker noch, als die po⸗ 
Litifche Theorie, daß Willkuͤhr und ſchlechte Staats: 
wirthſchaft die Kraft der Voͤlker laͤhmt, daß aber, 
durch die ablaufenden Jahrhunderte hin, der Name 
derer in Ehre und im Segen bleibt, die, wie Als 
brecht, Waldemar und Karl, den Geift 
I. 9 
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ihres Volkes und den Geift ihrer Zeit ver: 
ftanden, und, durch den von ihnen bemirkten Ein- 
Bang zwifchen beiden, für ihre Volk, für ihre ef- 
gene Dymaftie, und fir die ruhmvolle Stellung ih: 
red Staates in der Mitte anderer Meiche und Staa⸗ 
ten, am zweckmaͤßigſten forgten. Ihre Afche ift 
laͤngſt verftäubt, ihre Schöpfungen find Iängft in 
juͤngere Staatöformen verfhmolzen; allein was 
von ihnen ausging und durch fie gefchah, über: 
dauert den Mechfel der Sahrhunderte, und verliert 
fi nimmer aus den Jahrbuͤchern der Gefchichte. 





Ende des erfien Baͤndchens. 
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‚über entfchted, dag Preußen fortan, wie e8 unter 
Friedrich dem zweiten begonnen hatte, zu den Groß: 
maͤchten im europäifchen Staatenſyſteme gehörte. 
Allein welche Maſſe von Thatfachen liegt innerhalb 
des Kreifes diefer legten vier Jahrhunderte! Welcher 
Mechfel von Fürften aus einer und derfelben Dyna⸗ 
ftie, und welche Verſchiedenheit ihrer Individualitaͤt! 
Welcher Wechfet von Grundfägen der Staatskunſt 
im innern und dußern Staatsteben! . Welcher 
Mechfel erfreulicher und trauriger, niederdruͤckender 
und erhebender Schiefale für Land und Volk, wäh: 
vend der einzelnen Zeitabfchnitte diefer Jahrhunderte! 

Von hoher Bedeutfamkeit für das innere 
Staatsleben war, daß die meiſten hohenzollernfchen 
Fürften gute Staatswirthe waren; daß der Erſte 
derfelben in den Marken Ordnung und Sicherheit 
herſtellte; und daß diefes Fürftenhaus die mächtige 
Bewegung und Erhebung feines Volkes im Zeit: 
alter der Kirchenverbefferung erkannte, als es das 
große Wort der religiöfen und kirchlichen 
Freiheit in den Marken ausfprach, den Lichtſtrahl, 
der von Wittenberg aus über Europa aufglänzte, 
weiter nach Norden verbreitete, und fich von ben 
entehrenden Feſſeln befreite, in welche die Schlaus 
heit des Vaticans die europaͤiſche Menfchheit fünf: 
hundert Jahre lang gefchlagen hatte. Was wäre 
Brandenburg ohne die Reformation! mas das 
DOrdensland Preußen, wenn nicht Einer der Ho⸗ 
benzollern die erfte Morgenröthe des beginnenden 
Eräftigen neuen Lichts am Horizonte der Oſtſeelaͤnder 
beraufgeführt hätte! was das Königreich Preu: 
fen in unferet Zeit, ohne bie Verſchmelzung fehr 
beträchtlicher Priefterländer hit dem Stammlande 
und dem uefpränglichen Kerne einer, durch die Cul⸗ 
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tur des Volkes und durch die Kraft des Heeres 
mächtig emporftrebenden, Monarchie! Auf welcher 
Stufe der Gefittung, des religisfen Glaubens, der 
wiffenf&haftlicheri Reife und der ſtaatsbuͤrgerlichen 
Mündigkeit ftcht der Preuße des Jahres 1815, ge 
gen den Brandenburger des Jahres 1416! Vier 
Jahrhunderte veränderten völlig den Schauplag, die 
Ankündigung, den Grundfag, und bie unermef- 
lichen Folgen ber Kraftäußerung und Thätigkeit eines 
bildungsfähigen, und von oben herab zur Bildung 
geleiteten Volkes! 

Allein ein Zweites darf bei der Entwidelung 
und bei dem Aufftreben diefes Volkes und Staates 
im Laufe der vier legten Jahrhunderte nicht Übers 
fehen werden. Bei allem Wechfel der potitifchen Er⸗ 
eigniffe, bei allem Zuwachſe, welchen der Staat er: 
hielt, felbft nadı dem Erwerbe der Koͤnigskrone von 
Preußen, blieb Brandenburg der Mittel 
punct ber beginnenden Monarchie. Ganz andere 
wuͤrde das Schickſal dieſer Monarchle ſich gefaltet 
haben, wenn nicht Berlin, ſondern Koͤnigsberg die 
Metropole derſelben geworden waͤre! Verſchieden 
von der Stellung des Churſtaates Brandenburg zu 
den politifchen Intereſſen des Übrigen teutſchen Staa: 
tenſyſtems und zu den politifchen Planen der eus 
topälfhen Hauptmaͤchte im Weften, wide bie 
Staatötunft eines in Königsberg regierenden Fürs 
flenhaufes ſich angefimdigt haben; denn In diefem 
oͤſtlichen Puncte der Monarchie hätte ihre unmittels 
bare Nachbarſchaft mit Rußland, Polen und Schwes 
den den Ausfchlag in der Staatskunſt gegeben. 
Schwerlich hätte Friedrich II. von Königsberg aus, die 
Ermwerbung und Behauptung Schlefiehs zum Ziel⸗ 
guncte feiner Staatökunft geſetzt; ſchwerlich wäre 
1* 





4 

von bort aus der Einfluß Preußens auf die teut⸗ 

ſchen Reichefürften, und die Oppofition Branden⸗ 

burgs gegen die Macht Oeſtreichs fo folgenreich 

und entfcheidend geweſen; fchwerlich dehnte Preußen, 
‚gegenwärtig fein Gebiet aus über die herrlichen Ufer: 

länder des Niederrheins, wenn diefe ihren Negenten 

an ben Geſtaden der Dftfee hätten fuchen follen! — 

Allein von Brandenburg aus trat die Dynaſtie 

Hohenzollern in alle wichtige politifche Beruͤhrungs⸗ 

punctebes ſuͤdweſtlichen und des nordoͤſtlichen europaͤi⸗ 

ſchen Staatenſyſtems. Alle Veraͤnderungen im teut⸗ 
ſchen Reiche, fie möchten aus religioͤſen oder po⸗ 
litifchen Intereſſen entfpringen, wirkten unmittels 
bar auf Brandenburg, auf Oftpreußen nur mittels 
bar zuruͤck. Die Churfürften Brandenburgs ftanden 
bereits an Macht und Einfluß zu hoch, um gleich⸗ 
gültig und ohne Partheinahme bei der Kirchenvers 
befferung, bei dem breißigjährigen Kriege, und bei 
den Umbildungen der alternden teutfchen Reichsver⸗ 
faffung zu bleiben. Eben fo lagen die politifchen Ins 
tereſſen Frankreichs feit Ludwig des vierzehnten 
Regierung, die Stellung de niederländifchen 
Sreiftantes gegen Frankreich und Teutfchland, und 
der beginnende höhere Einflug Großbritanniens 
auf die Angelegenheiten des europäifchen Feſtlandes, 
in ben Berechnungen und in dem Gefichtekreife der 
brandenburgifhen Staatskunſt. Nur Spaniens 
und Italiens Schidifale konnten nie bleibend, fon: 
dern blos vorübergehend die Politit Brandenburgs 
berühren. Defto wichtiger waren die Verhultnifle, 
in welche der brandenburgifch=preufifche Staat ge 
gen das, feit den Zeiten Guſtav Adolphs kuͤhn em- 
porfteebende, Schweben, gegen das anarchifche 
und ber politifhen Auflöfung entgegenfchreitenbe 
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Polen, und gegen bie im Often ſich aufthuͤrmende 
Rieſenmacht Rußlands kam. Oft ſchwankte, 
dies iſt unverkennbar, die polltiſche Macht Bran⸗ 
denburgs. Wie tief ſtand der Churſtaat unter 
Georg Wilhelm, ber aller politiſchen Umſicht 
und Haltung ermangelte! Wie ſchwer hielt es, im 
weſtphaͤllſchen Frieden durch wohlberechnete Diplos- 
matie zu gewinnen, was man den ſiegreichen Fran⸗ 
zoſen und Schweden mit dem Schwerte nicht ab⸗ 
zutrotzen vermochte! Wie bedenklich war Preußens 
Stellung zwiſchen Karl Guſtav von Schweden und 
der von dieſem angegriffenen Republik Polen! Wie 
neu waren fuͤr Europa, und namentlich fuͤr Preu⸗ 
Ben, die Verhaͤltniſſe zu dem Czar Peter von Ruß⸗ 
land, als er den Gedanken auffaßte und mit kraͤf⸗ 
tigem Willen durchfuͤhrte, feine Reſidenz von Mos⸗ 
kau in die Naͤhe des finniſchen Meerbuſens zu ver⸗ 
ſetzen, und drei Oſtſeelaͤnder, Liefland, Eſthland 
und Ingermanland, mit ſeinem bis dahin nur den 
Tuͤrken und Polen naͤher bekannten Reiche zu ver⸗ 
binden! Wie kuͤhn warb bei Mollwitz, bei Collin, 
bei Cunersdorf, bei Torgau die verſuchte neue 
Machterweiterung der Monarchie auf die Spitze des 
Schwertes geſtellt, und wie ſehr kam der Tod der 
Eliſabeth von Rußland zur gelegenen Zeit; noch ab⸗ 
geſehen von den ſpaͤtern Ereigniſſen, welche dem 
Ungluͤckstage bei Jena und Auerſtaͤdt folgten! — 
Bei wenigen Staaten hat die begonnene Vergroͤße⸗ 
rung derſelben, ja ihr politiiches Daſeyn ſelbſt, fo 
oft von dem Schickſale einzelner Schlachten abges 
bangen, als bet dem Staate Brandenburg: Preußen! 
Doch erhob fich der preußifche Adler aus allen diefen 
Gefahren, wie der Phoͤnirx aus ben läuternden 
Slammen, fiegreich empor, und rubmvoll ward 
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ber Name bes preußlfchen Volkes und Staates am 
Chimboraffo, tie in Madras, zu Philadelphia, 
wie in Stambul genannt. — Die fortdauernde 
Stellung Brandenburgs im Mittelpuncte der 
Monarchie, nach allen ihren auswärtigen Be⸗ 
siehungen zu bem Meften und Oſten Europeng, 
und vier Jahrhunderte voll des frifcheften Volks⸗ 
lebens, des Emporftrebens zur gefellfhhaftlichen Ord⸗ 
nung, Bildung und Reife, und voll des Lichtes der 
höhern Aufklärung im Innern des Staates, ga⸗ 
ben dabei den Ausſchlag für die Gegenwart, und ent⸗ 
. halten zugleich den Aufſchluß über die Bedingungen, 
unter welchen die Monarchie zu ihrer großen polis 
tifchen Beftimmung beranreifte. 


Das Haus Hohenzollern iſt ein altteut⸗ 
ſches Geſchlecht aus Oſtfranken, wo auch die 
erloſchnen Haͤuſe Vohburg und Henneberg Fa⸗ 
milienbeſitzungen hatten. Allein unerwieſen, ſelbſt 
lächerlich gemacht von Friedrich dem zweiten in fel- 
nen Memoiren, bleibt alles, 116 der Bleinliche 
. Scharffinn älterer und fpäterer Genealogen über 
bie Abflammung der Hohenzollern bald von dem 
roͤmiſchen Fürftenhaufe Colonna, bald von den Mes 
rovingern in Frankreich, bald von Wittekind, dem 
Anfuͤhrer der Sachſen, bald von den Guelphen 
aufzuſtellen verſuchte. Denn Niemand kann dabei 
gewinnen; weder die uͤber Brandenburg herrſchende 
Dynaſtie; noch das maͤchtige, in der preußiſchen 
Monarchie zu Einem politiſchen Ganzen vereinigte, 
Volk! Es genuͤgt, mit Sicherheit aufzuſtellen, daß 
die Urahnen des Hauſes Hohenzollern gleich alt und 
gleich berechtigt ſind, wie die Altvaͤter der Geſchlechter 
der Habsburger, der Guelphen, der Wettine, der 
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Wittelsbacher, der Zähringer, und der über Würs 
temberg herrfchenben Beutelsbacher. Ob und wie 
übrigens die Vorfahren diefer jest blühenden Für: 
itenftämme vor achthundert oder saufend Jahren 
unter einander verwandt gewefen feyn mögen; 
das kann nie zur Gewißheit gebracht werden. Doc) 
fchon in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhun⸗ 1165 
derts (ums Jahr 1165) nennt die beglaubigte Ges 
ſchichte in Oſtfranken (im Nordgaue) einen Grafen 
Rudolph von Zollern, der in diefen Gegenden 
Erbländer (Allodia) beſaß. Er hinterließ zwei 
Söhne: Friedrich und Konrad. Bon dem äls 
tern flammt das im füdlichen Teutfchlande (in zwei 
Linien gegenwärtig über Hehingen und Gig» 
maringen) regierende Haus Hohenzollern, wel⸗ 
chem erft im Sahre 1623 vom Kaifer die Fuͤrſten⸗ 
würde ertheilt ward. Konrad hingegen, der zu 
den Feinden Heinrichs des Löwen gehört hatte, er⸗ 
warb, ums Jahr 1180*), den erblichen Befig 1180 
der Burggraffhaft Nürnberg, weil in ſei⸗ 
ner Zeit bereitd alle große teutiche Reichslehen — 
mithin auch die burggräflihe Würde — bei den 
Samilien blieben, die fie damals entweder vom 
Kaifer erhielten, oder ſchon als ein Reichslehen ihrer 
Borfahren befaßen. Zwar läßt fich der Umfang der 
burggräflichen Befigung in bamaliger Zeit nicht 
mehr mit Sichecheit ausmitteln; allein das Haus 
Hohenzollern erweiterte diefelbe durch kaiſerliche Bes 
lehnungen, dur Erbfhaft und buch Kauf all 
maͤhlig fo bedeutend, daß fie in der Folge in die zwei 
Zürftenthümer oberhalb und unterhalb bes 
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Gebirges — Bayreuth und Anfpah — getheilt 
ward. Die Würde eines Meichsfürften erhielt aber 
1363 erft der Burggraf Friedrich V. vom Kaifer Karl 
dem vierten anf bem Meichstage zu Nürnberg. 
1398 Als Friedrich V. ftarb, theilten Im Jahre 1398 
feine beiden Söhne das väterliche Erbe, fo dag Jo⸗ 
hann III. zu Bayreuth, Friedrih VE. zu 
Anſpach regierte, Diefer Friedrich VL mar, 

in feinem Zeitalter, durch perfönlichen Muth, geord⸗ 
neten Staatshaushalt und politifhe Umficht ausge⸗ 
zeichnet; fein Wort hatte Gewicht im Rathe der 
teutfchen Fürften, fein Arm in den Zehden der Zeit. 
Geachtet von dem Kaifer Sigismund, den Fries 
drichs Zapferkeit im Kampfe und Friedrichs Gelb 

bei feinen fortwährenden finanziellen Verlegenheiten 
unterftügte, erhielt der Burggraf, wie im erften 
Beitraume berichtet ward, für bie dem Kaifer ges 
machten VBorfchüffe, Anfangs die brandenburgis 
1411ſchen Marken verpfändert, und, gegen einen 
1415 bedeutenden Nachſchuß, im Sahre 1415 als erb⸗ 
liches Eigenthum überlaffen. — Wenige Jahre 
1420 fpäter (1420) erbte er auch, nach feines Bruders 
Johann HI. Einderlofem Tode, die Landfchaft Bay⸗ 
reuth. — Doch bald ward es politiiher Grundfag 

im Churhaufe dee Marken, daß die beiden fraͤnki⸗ 
fhen Fürftenthümer an eine Seitenlinie 
dieſes Haufes Überlaffen wurden, bis endlich ber 
legte männliche Erbe von Anſpach und Bayreuth, 
1791 der Fürft Friedrih Karl Alerander, noch bei 
feinem Leben, beide Fürftenthlumer dem Könige 
Friedrich Wilhelm IL. von Preußen abtrat. So 
vereinigte die brandenburgifche Hauptlinie des Haus 

ſes Hohenzollern von 1791 — 1806 das fchöne 
fränkifhe Stammland, mit ungefähr. einer halben 
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Milllon Bewohner, mit der preußiſchen Monarchie. 
Der König Friedrich Wilhelm vertaufchte aber, uns 
ter den politifhen Verhäftniffen, die nach bem Preß⸗ 
burger Frieden eintraten, Anfpach, im Jahre 1806, 1806 
an Frankreich; verzichtete Im Zilfiter Frieden (1807) 1807 
auch auf Bayreuth, und erkannte auf dem Mies 
ner Congreffe den König von Bayern im Befige 1815 
beider Sürftenthümer an. — Die Gefchichte der beis 
den fraͤnkiſchen Fürftenthümer bildet daher, als ein 
politifches Ganzes, keinen weſentlichen Beſtandtheil 
der brandenburgifch= preußifhen Monarchie, well 
diefe Fürftenthümer, feit Friedrichs VI. Gelangung 
zur Churwuͤrde von Brandenburg, nur auf furze 
Zeit zu den Provinzen des Churſtaates gehört haben, 
Als der Burggraf von Nürnberg Friedrich VI. 
(m Brandenburg: Churfürft Friedrich der 
Erfte) im Jahre 1411 pfandmweife, und vier 
Sabre fpäter erblich die Marken erwarb, mar 
Brandenburg ein im Innern erfchöpftes und 
durd) die Sehden und den Uebermuth der mächtigen 
Bafallen zerrättetes Land. Deshalb war auch feine 
Stellung nach außen nicht mehr die frühere, wie 
unter dem großen Walbemar; es mußte vielmehr 
dem Churftaate erſt ein neues politifches Gewicht 
im Staatenfyfteme Teutſchlands errungen werden. 
Denn damals gehörte der boͤh miſchen Monarchie, - 
nach ihrem Xänderbeftande, nach ihrer frühern gels 
fligen Entwidelung und politifchen Geſtaltung unter 
dem Kaiſer Karl dem Vierten, und nad) der bei 
ihe gebliebenen Staiferkrone, bie erſte Stelle im 
teutſchen Staatenfpfteme. Naͤchſt Böhmen behaup⸗ 
tete Meißen innerhalb Teutſchlands das größte poli⸗ 
tifche Gericht, zu welchem Thüringen felt beinahe zwei 
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Jahrhunderten gehoͤrte, und mit welchem der Kaiſer 
1428 Sigismund, nad dem Erlöfchen der Aſkanier in 
Sachfen- Wittenberg, den Churflaat Sachſen 
verband, um bie perfönlichen Verdienſte des Mark: 
grafen Friedrich des Streitbaren um ihn zu 
belohnen. — Neben Böhmen und Sacyfen » Meißen 
erhob ſich Deftreich in diefer Zeit, befonders feit 
ed Kärnthen und Tyrol erworben hatte, und als, 
nad dem Erlöfchen des Iuremburgifhen Manns: 
flammes in Böhmen, ſelbſt die teutfche Könige: 
würde auf Deftreich überging. — Minder mächtig 
waren in damaliger Zeit das in mehrere Seitens 
Iinien getheilte Wittelsbachiſche Haus in der Pfalz 
und in Bayern; das Haus der Guelphen in 
Braunfhmeig; die Afkanier in Lauenburg, 
und die Fürften von Medtenburg, Pommern und 
Holftein. 
Der Churfürft Friedrich I. war fhon über 
40 Sabre alt*), als er die Marken überlam. . Er 
überragte die meiften gleichzeitigen Fuͤrſten durch 
feltene geiftige Talente, durch Kenntniß der Rechte 
und Gefchichte, und durch das Erlernen ber römis 
ſchen, italienifchen und franzöfifchen Sprache. Bel 
diefem hohen Grabe eigener Bildung war e8 in der 
Drdnung, daß auch feine Räthe durch Zalente und 
Kenntniffe fih auszeichneten; denn nur das Ges 
wöhnliche begnügt fi) mit dem Gewoͤhnlichen. 
Die politifhen Verhältniffe des angehenden funf: 
zehnten Jahrhunderts führten ihn zur Theilnahme 
an den Kämpfen in Zeutfchland, Italien, und in 
Ungarn gegen die Osmanen. Er war ein treuer 





*) Sein Geburtsjahr ift wahrfceinlic 1372. 
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Sefährte Siglsmunds von Böhmen, beförberte 
deffen roͤmiſche Koͤnigswahl, und unterflügte den 
immer Bedürftigen mit Gelbe. Dafür erhielt er 

im Jahre 1411 die Verpfändung der Marken, wo 

er als Statthalter des Kaiferd auftrat. Doch 
vermeigerten ihm viele märkifche Ritter die von dem 
Kaiſer befohlene Huldigung, weil fie ſich bei dem 
von ihnen angemaften, ober an fie verpfänbeten 
Befigungen behaupten wollten. Die Herzoge von 
Pommern unterftügten diefe uͤbermuͤthigen Bafallen, 1418 
und Sriedrih, an ber Spige feiner aus Franken 
mitgebrachten Truppen ward von ihnen befiegt. 

Als aber Sigismund den pommerfchen Fürften mit 

der Reichsacht drohte, und der Churfürft Rubolph 

von Sachſen, fo wie der Erzbiſchoff von Magde⸗ 
burg es gerathen fanden, auf Friedrichs Seite zu 
treten; da wurden bie empörten Ritter, zu welchen 

die Putlige, Quigow, Rochow und andere gehöts 1414 
ten, bezwungen, und zum Theile gefangen gefekt, 
Das Land kam zur Ordnung und Ruhe. 

Auf der großen Kirchenverfammlung zu Koftnig 1415 
konnte zwar Friedrich® Verwendung die furchtbare 
Kataftrophe der Verbrennung Huffens nicht verhins 
bern; er erhielt aber dafelbft vom Kaiſer die völlige 1415 
Abtretung des märkifchen Churſtaates als erbliches 
Befisthum, und zwei Jahre fpäter die kaiſerliche 1417 
Belehnung, Die Churfürften Teutſchlands hatten 
in die Aufnahme Friedrichs in das Churcollegium 
geroilligt. 

Dei dem Ausbruche des Huffitenkrieges rieth 
Friedrich dem Kaifer, Eeine Gewalt gegen feine 
Böhmen zu gebrauchen. Als diefer aber dem Rathe 
derPriefter mehr folgte, ald dem Rathe des umfichti- 
gen Churfürften, vereinigten ſich beide dahin, daß 
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1420 Friedrich dem Kaiſer Hälfe gegen bie Hufflten, ber 
Kalfer hingegen ihm die Erwerbung der Ukermark 
verfprach, deren: fih die Fürften von Pommern, 
Medtenburg und Suchfen = Lauenburg bemächtigt 
hatten. Unterftügt von Sachſen⸗Wittenberg, Mag: 
deburg und den Städten Hamburg und Luͤbeck be 
fiegte darauf Friedrich: feine Gegner, befegte bie 
Ukermark, und behauptete fie im Frieden zu 
Perleberg. 

1420 Vercrgeblich war Friedrichs Heereszug von Frans 
fen aus, wo ihm zu feinem Erbtheile das Land 
feines unbeerbt verftorbenen Bruders anfiel, nad) 

1421 Böhmen gegen-die Huffitenz; auch ward der Kaifer 
felbft ihm in diefer Zeit entfrembet, weil Friedrich, 
durch die Vermählung feines zweiten Sohnes Fried⸗ 
rich mit einer Prinzefjin von Polen, dem polnis. 
fhen Haufe verwandt worden war, aus welchem 
ber Prinz Sigismund, durch Unterfiügung der Huf 
ſiten, nad) der Krone Böhmens ftrebte. Doc) bleibt 
e8 unentfchieben, ob dieſes zroifchen dem Kaifer und 
dem Churfürften eingetretene Mißverftändnig, oder 
ob die Verpflichtungen bes Kaifers gegen den Marks 
grafen Friedrich den Streitbaren, oder die höhern 
politiſchen Ruͤckſichten, zwei Churwuͤrden nicht in 
Einer Perſon zu vereinigen, den Kaiſer beſtimm⸗ 

1428 ten, bei dem Erloͤſchen bes aſkaniſchen 
Churhauſes in Sahfen : Wittenberg, 
die Anfprüche des Churfürften von Brandenburg auf 
biefed Land zu übergehen, und den Markgrafen von 
Meißen und Landgrafen von Thuͤringen, Friedrich 
den Streitbaren, mit dem erledigten Lande, fo wie 
mit der fächfifchen Churwuͤrde zu belehnen. Zwar 
hatte Friedrich I. von Brandenburg den ſaͤchſiſchen 
Churſtaat ſogleich nach Albrechts I. Tode beſett, 
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weil Johann, fein aͤlteſter Sohn, ſich mit der Tochter 
des vorlegten füchfifchen Churfürften, Rudolphs III. 
vermählt hatte. Als aber Sigismund in dem Lehns⸗ 
briefe für Friedrich den Streitbaren ausdruͤcklich er⸗ 
Elärte, ex wolle denfelben gegen jeden Anſpruch auf 
diefes Land, und namentlich gegen den von Bran⸗ 
benburg erhobenen, vertheibigen; fo räumte Fried⸗ 
rich von Brandenburg am 2. Februar 1423 das 
von ihm befegte Land, und begnügte jich mit 10,000 
Schock boͤhmiſcher Groſchen, bie ihm der neue Churs 
fürft als Entfhädigung für die Allodialerbſchaft der 
mit Johann vermählten fächfifchen Prinzeffin zahlte. 
Der Kaifer vermittelte felbft die Ausgleichung zwis 
ſchen Brandenburg und Meißen, weil ex im fort 
dauernden Kampfe gegen bie Huffiten der Hülfe 
beider Fürften bedurfte, wobei er verfprach, daß 
er felbft, dafern er männliche Erben befäme, auf 
alle Rechte an den Marken verzichten, und eine 
Erbeinigung zwilchen Brandenburg und Sad) 
fen bewirken wolle, die auch, nad) dem Tode Fried: 
richs des Streitbaren, von feinen Söhnen abge: 1485 
Thloffen, und fpäter (im Sahre 1457) in eine 
Erbverbräderung verwandelt ward *). 

Segen die Huffiten führte der Churfürft Fried: 
rich I. zweimal den Oberbefehl des teutfchen Reiches 
heeres (in den Jahren 1422 und 1431), und beide 





*) Die Erbeinigungen und Erbverbrübe- 
rungen zwifhen den teutfchen Fürften unters 
ſchieden fi dadurch von einander, daß die er- 
ſten auf bie gegenfeitige Vertheidigung ihrer 
Länder und Unterthanen, bie zweiten aber auf 
die gegenfeitige Erbfolge, nach dem Erlöfchen der 
einen Dynaftie, berechnet waren. Die ledtern 
beburften der kaiſerlichen Beftätigung- 
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Male ohne Erfolg; theils weil die uͤbrigen teutſchen 
Reichsſtaͤnde den Kaiſer zu wenig unterſtuͤtzten, theils 
weil die Huſſiten für eine Idee kaͤmpften, und dieſe 
in allen Kriegen uͤber religioͤſe und politiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde ein maͤchtiges Uebergewicht behauptet. So em⸗ 
pfanden die fraͤnkiſchen und brandenburgiſchen Be⸗ 
ſitzungen des Churfuͤrſten die verheerenden Raubzuͤge 
der Huſfiten; namentlich brannten fie im Jahre 1432 
mehrere maͤrkiſche Staͤdte nieder, obgleich die Stadt 
Frankfurt ihrer Belagerung widerſtand. — Gleich⸗ 
zeitig fielen, waͤhrend der Abweſenheit des Chur⸗ 
fuͤrſten, die Fuͤrften von Mecklenburg und Pom⸗ 
mern in die Marken ein; allein der Herzog Johann 
von Mecklenburg ward von dem aͤlteſten Sohne 
Friedrichs, Johann, bei Pritzwalk beſiegt und ge⸗ 
1427 fangen, und verzichtete nicht nur auf die in An⸗ 
ſpruch genommene Priegnitz, ſondern verſprach 
auch, bei feiner Befreiung, daß er und feine Er⸗ 
ben ihr Land von Brandenburg zur Lehen neh: 
men wollten *). ' 
Die Staatstunft des Churfürften erfannte, daß 
nicht das Schwert, ſondern nur bie umfichtige Un- 
terhandlung, den Kampf mit den Huffiten entfcheis 
1486 den koͤnnte. Deshalb vermittelte er den Ver⸗ 
trag von Iglau zwifhen Sigismund und den 
Huffiten, durch welchen der größte Theil von Boͤh⸗ 
- 14835 men beruhigt ward. Wergeblich blieben aber feine 
Vorfchläge auf dem Reichstage zu Frankfurt am 
Main, das teutfche Reich in Kreife einzuthellen, 
den Landfrieden, und mit bemfelben ein feftes Reichs⸗ 
gericht zu begründen. Die mächtig bewegte Zeit 


*) Diefe Urkunde fe beim Gercken in dem Cod. 
dipl, Brand, T. 7. p. 163 | 
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war für Sriedrich6 richtigen politifchen Tact noch nicht 
gereift; erſt fechzig Jahre Später ward zu Worms 
fein Plan in dem ewigen Landfrieden verwirklicht. 1495 

Als Sigiemund flarb, beftimmte dem Chur: 1437 
fürften ein Theil feiner Mitftände die Krone des 
Reiches; fein Einfluß bewirkte aber die Wahl des 
Herzogs Albert von Deftreich, der mit Sigismunds 
Tochter ſich vermählt hatte. 

Der Churfürft Friedrich I. endigte am 21. 
Sept. 1440 fein ruhmvolles Leben. Er gehörte 1440 
zu den einſichtsvollſten, entfchloffenften und tapfers 
ſten Fürften Teutſchlands in feiner Zeit. Er warb 
der Stifter und Begründer der hohenzollernfchen 
Macht und Größe in Brandenburg. Allein auch 
er Eonnte ſich über das zu feiner Zeit noch überall 
in den teutfhen Fürftenhäufern vorherrfchende Sy: 
ſtem der Ländertheilung nicht erheben, wenn 
er gleich in dem, zu Kadolzburg im Anſpachiſchen 
zroifchen feinen Söhnen — mit Einwilligung ber 
Stände — gefähloffenen, Hausvertrage, kurz 
vor feinem Tode, bewirkte, daß fein ditefter Sohn, 
Fohann, mit dem Fürftenthume Bayreuth fich 
begnügte, während der zweite, Fried rich, der 
dem Vater an geifliger Kraft und perfönlichem 
Muthe am meiften gli, die Churwuͤrde mit 
den Marken erhielt, der dritte, Albrecht 
Achilles, mit dem Kürftenthume Anſpach, und 
der vierte, Friedrich der Kette, mit der Alt⸗ 
mark und Priegnis abgefunden ward. Doc) ers 
loſchen die Nebentinten in Bayreuth und der Alt 
mark mit dem unbeerbten Tode Johanns (1464) 
und Friedrichs des Betten (1463). 
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Die Churwuͤrde und die Marken übernahm 
Friedrich IL, den feine Zeitgenoffen den Eis 
fernen nannten, meil er in den Kämpfen feines 
Zeitalters mit Nachdruck und Eriegerifcher Haltung 
fih ankuͤndigte, wenn er gleich in Hinficht "des 
fihern politifchen Blickes und Tactes feinen-DVater 
nicht erreichte. Während der Minderjährigkeit des 
Königs Ladislan von Böhmen, brachen in Böhmen 
und in den Ländern, die zu dem böhmifchen Lehns⸗ 
bande gehörten, bebeutende Unruhen aus, bie fo 
lange fortdauerten, bis, nach Ladislavs fruͤhzeitigem 
Tode, der damalige Statthalter von Böhmen, 
Georg Podiebrad, durch Wahl aufden Thron. 
erhoben ward, und bemfelben neue Haltung gab. 
In diefer Zeit der Unruhen erwarb der Churfürft 
1445 Sriedrich IL. durch Kauf von Reinhard von Cott⸗ 
bus die Herefchaft Cottbus für 5500 Schock boͤh⸗ 
mifcher Grofchen, die Herrfchaft Peiz durch Kauf 
von Johann von Waldau für 6000 rheinifche 
Gulden, und pfandmeife felbft die Niederlau- 
1448 fi für 16,000 Schod böhmifcher Groſchen. Diefe 
mußte er aber, nach Georg Podiebrads Thronbeſtei⸗ 
gung, an Böhmen zuruͤckgeben. — Dagegen verband 
1468 er, nach Friedrichs, feines ‚jüngften Bruders, Zode, 
die Altmark und Priegnig wieder mit der Chur: 
mark; brachte von Magdeburg die, bereitd den Aſka⸗ 
niern in Brandenburg zugeftandene, Lehnshoheit über 
bie Graffhaft Wernigerode an Brandenburg 
zuruͤck, und erkaufte von dem Hochmeifter des teuts 
fchen Ordens, Ludwig von Erlichshauſen, die vom 
1655 Kaifer Sigismund dem Orden verkaufte — Neu 
mark für 100,000 rheinifche Gulden, doch auf bie 
Bedingung, daß der Orden das Land für dieſelbe 

Summe tieber einlöfen Eönnte. 
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Mit umfichtiger Würdigung feiner Hausmacht 
und richtiger Beurtheilung der innern Bewegungen 
in beiden Wahlreichen, lehnte er die ihm von eis 
nem Theile der Polen angetragene Krone Polens, 1445 

und die gleichfalls ihm, nad) Ladislavs Tode, ans 
gebotene Koͤnigswuͤrde von Böhmen ab, ob er gleich 
früher mit Georg Pobiebrad über das böhmifche 
Lehen Sottbuß zerfallen war. Zwar näherte fi 
ihm Georg, nachdem er den böhmifchen Thron 
beftiegen hatte, well er, durch Friedrichs Einfluß 
auf das Churfürftencollegium, als Gegenkoͤnig des 
unfähigen Kaiſers Friedrichs IE. in Zeutfchland aufs 
treten wollte Allein der Churfürft Friedrich ging 
auf diefen Plan nit ein, ob ihm gleich Georg 
dafuͤr den erblichen Befig der Niederlaufig verfprach, 1461 
und ſelbſt die Ausſicht auf die Abtretung der Ober⸗ 
lauſitz eroͤffnete. Je geſpannter beide Fuͤrſten, nach 
ihrer Zuſammenkunft zu Eger, von einander fchies 
den; deſto weniger durfte es beftemden, daß Georg 
dem Churfürften die verpfändete Niederlaufig ents 
weißen wollte. Kin böhmifches Heer überfchritt die 
Grenzen der Laufig, und Friedrich mußte mit 
bem Könige zu Guben auf die Bedingung fi ſich vers 1469 
gleichen, daß er die Niederlauſitz zuruͤckgab, dage⸗ 
gen aber Cottbus und Peitz, und das Recht des 
Anfalls der Herefchaften Storkow und Beeskow bes 
bielt, welche Wenzel von Biberftein unter bie Schugs 
hoheit des Churfürften geftellt hatte. 

Bereits vor diefem, Vergleiche nahm ber Churs 
fürft Antheil an dem fogenannten Bruderkriege 
zwifchen den beiden fähfifhen Zürften, dem 
Churfuͤrſten Friedrich dem Sanftmüthigen und feis 
nem Bruder Wilhelm, weil Wilhelm durch die (zwi⸗ 
fchen ihnen im Jahre 1445 abgefchloffene) Länder» 

IE. 2 
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theilung fich beeinträchtigt glaubte. Friedrich II., 
ber Schwager beider Sürften, erklärte ſich für Wit: 
heim, und unterftügte ihn bei der blutigen Erſtuͤrmung 
1450 der Stabt Gera, weil der Graf Neuß von Gera zu 
den Anhängern Friedrichs des Sanftmüthigen ges 
hörte; er vermittelte aber auch — nachbem ber 
Churfürft von Sachfen in die Marken vorgedrungen 
war — zwiſchen den beiden fächfifhen Brübern 
. den Vergleich zu Naumburg, in welchem die 
1451 Erbeinigung Brandenburgs mit Sachfen erneuert, 
und fech® Jahre fpäter, auf die Unterlage derfelben, 
die wichtige Erbverbräderung zwifchen Bran⸗ 
1457 denburg, Sachſen und Heffen abgefchloßfen ward. — 
Die Beranlaffung dazu war folgende. Im Jahre 
1329 fand zwiſchen Meißen und Brandenburg, das 
damals den Wittelsbachern gehörte, eine Erbverbruͤ⸗ 
derung ftatt, in welcher aber Thüringens nicht ges 
dacht ward, well früher bereitd (1265) über diefes 
Land zwiſchen Meißen und Heffen befondere Ver⸗ 
träge eingegangen worden waren. Meißen umb 
Heffen erneuerten darauf ihre Erbverbräderung im 
Jahre 1373, als Brandenburg den Luremburgern 
gehörte, und nahmen bei berfelben auf Branden- 
burg keine Rüdficht. Alten dies gefchah von neuem, 
und mit Einfluß Thüringens, in der Erbverbruͤde⸗ 
rung vom Jahre 1457, in welcher die drei Häus 
fer, Brandenburg, Meißen und Heffen, die Bedins 
gungen ihrer Verbrüderung fogar auf die künftig 
von ihnen zu erwerbenden Länder ausdehnten. Doch 
blich diefe Erbverbruͤderung ohne die Eaiferliche Bes 
ftätigung,, welche vergeblich nachgefucht ward. — 
Ueber Stargard beftand zwifchen Branden⸗ 
burg und Mecklenburg feit mehrern Jahren ein 
Mechtöfteeit, weil Brandenburg dieſes Land, nad 
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dem Erloͤſchen der daſelbſt regierenden Meclenbur⸗ 
giſchen Seitenlinie, als Oberlehnsherr hatte einzie⸗ 
hen wollen, wobei ihm aber Mecklenburg in der 
Beſitznahme zuvorgekommen war. Dieſer Zwiſt 1442 
ward zu Wittſtock durch einen Vertrag ausgeglichen, 
in welchem Brandenburg auf Stargard verzichtete; 
body ſollte ganz Mecklenburg, nad dem Er 
loͤſchen feines Mannsflammes, an Brandens 
burg falten. Diefer Vertrag erhielt die Eins 
wiltigung des Churfürftencollegiume und bie Beſtaͤti⸗ 
gung des Kaiſers. 

Von hoͤherer politiſcher Bedeutung war der 
Kampf zwiſchen Brandenburg und Pommern, als 1464 
mit dem Herzoge Otto III. von Pommern 
Stettin der Mannsſtamm diefes Haufes erloſch. 
Der Ehurfürft Friedrich U. nahm, nach frühere 
feierlichen Berträgen, das erledigte Land In Anfpruch. 
Bereits war ein Theil der Stände Pommerns ges 
neigt, die Anfprüche Brandenburgs anzuerkennen; 
bereits war, bei Otto's Reichenbegängniffe, fein Helm 
und Schild zerbrochen und in feine Gruft geworfen 
worden; ald der pommernſche Ritter von Eichſtaͤdt 
beide aus der Gruft zuruͤckbrachte, und die Vor⸗ 
pommernfhen Herzoge Erih und Wras 
tislav zu Wolgaft als Erben bes erlebigten 
Landes ausrief. Die durch des Ritters Kuͤhnheit 
überrafchten Stände traten ihm bei, und erkannten 
das Haus Wolgaſt als rechtmäßigen Erben Stettins 
an. Der Kaifer Friedrich III., der damals auf dem 
Throne Zeutfchlande vegetitte, war ſchwach genug, 
die Rechte beider Theile durch die ihnen gewährte 
Belehnung anzuerkennen. Es eroͤffnete daher ber 
Churfuͤrſt Friedrich II. den Kampf gegen Pommern, 
nachdem ein Vergleich zwilchen beiden hellen zu 

2 % 





1468 Seldin vergeblich verſucht worden war. Während 
die Pommern verheerende Streifzuͤge in die Marken 
unternahmen, drang Friedrich in Pommern vor. 
Doch mißlang ihm die Eroberung Stettins, und 
bei der Belagerung von Ukermuͤnde ſchlug eine Ka⸗ 
nonenkugel ſo nahe vor dem Churfuͤrſten ein, daß 
dadurch fein Gehör litt und feine Geſundheit tief 

1469 erfchüttert ward. Unter der Vermittelung des Koͤ⸗ 
nigs Kafimie von Polen kam darauf ein Waffen 
ſtillſtand zwifchen Brandenburg und Pommern zu 
Stande, doc ohne die Streitfrage über Stettin 
zur Entfcheibung zu bringen. Denn Friedrich fühlte 

1470 die Annäherung feines Todes, und übertrug — well 
feine beiden Söhne vor ihm geflorben waren — 
feinem Bruder Albrecht, mit dem Beinamen 
Achilles, die Regierung. der Marken. Der Kai⸗ 
fer genehmigte diefen Vertrag, und Albrecht zahlte 
feinem äfteen Bruder einen Jahresgehalt von 12,000 
Goldgulden. Friedrich zog nad) Plaffenburg, ſtarb 

1471 aber dafelbft bereitd am 10. Febr. 1471. 





Im Geiſte des Ritterthums feiner Zeit betrach⸗ 
tet, war der neue Churfuͤrſt Albrecht ein ausge⸗ 
zeichnete Dann, Ihm war, Eurz vor feines Va⸗ 
ters Tode, das fränkifche Land unterhalb des Ger 
birges zugefallen; nach feines Bruders Johanns 

1464 Tode verband er bamit das Land oberhalb des Ges 
birged. Seinen Heldengeift bewährte er in den 
gleichzeitigen Kämpfen in Bayern, Polen, Schles 
fien, Böhmen, Preußen, gegen die Reichsſtadt Nuͤrn⸗ 
berg, und gegen den Herzog Karl den Kühnen von 
Burgund. Beine Zeitgenoffen (Aeneas Spk 
vius und Campanus) berichten von Ihm, daß 
fein ganzer Körper mit Narben bedeckt war. 
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Em St von ſolchem Eriegerifchen Geiſte fapte 
fogleich die. pommernſche Frage von neuem auf: 
Der Kaifer Friedrich III., welchen er fruͤher mehr⸗ 
mals unterſtuͤtzt hatte, belehnte ihn mit Branden⸗ 
burg und Pommern, gebot den Herzogen von Vor⸗ 
pommern, dem Ehurfuͤrſten das Stettiner Land herz 
auszugeben, und ihm über ihr eigenes Land den 
Lehnseid zu leiften, fo wie er auch den Ständen Stet⸗ 
tind die Huldigung anbefahl. Auf die Weigerung 
der Derzoge von Pommern follte das Schwert die 
Stage entſcheiden. Der Churfürft drang in Pom⸗ 

. mern vor; die Pommern uͤberſchwemmten die MNeuis 1474 
mare, Endlich vermittelten die Herzoge von Meck⸗ 
Ienburg zu Prenzlau einen Vertrag zwiſchen 
Brandenburg und Pommern, nad; welchem bie 
Herzöge von Wolgaft im Befige Stertins fi bes." 
haupteten, bis auf einige von Friedrich eroberte 
Städte, die er behielt, wobei aber bie. Lehnshohelt 
Brandenburgs über Pommern, fo wie die früher 
verabredete Anwartfchaft auf ganz Pommern, 1476 
erneuert und beftätigt ward. 

Nach der Verſoͤhnung mit Pommern, und noch 
vor der voͤlligen Beendigung einer Fehde in Schleſien 
gegen den Koͤnig Matthias von Ungarn, wo er un⸗ 
terpfaͤndlich im Beſitze von Croſſen und Zuͤllichau 
ſich behauptete, zog ſich Albrecht nach Franken zus 
ruͤck, und uͤbertrug ſeinem aͤlteſten Sohne Johann 1476 
die Statthalterſchaft in den Marken, Doch hatte 
er vorher zu Cöln (1473) eine wichtige Urkunde, 1473 
untere dem Namen ber ewigen. Erbvetord: 
nung *); gegeben, welche bes Ehurfürft, feine Ges 


*) Sie fteht in Leng branbenb. Urkunden, Ih. 2. 
©. 676. 
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mahlin Anna, und feine Söhne in ihrem Na- 
men, fo wie im Namen ihrer Erben und Nach» 
kommen, ‚unterzeichneten. Mach diefer Urkunde, 
welche gegen die Nachtheile der damals gewoͤhn⸗ 
lichen Kändertheilungen in Zeutfchland gerichtet war, 
foüten die gefammten Marten ungetheilt auf 
den jebesmaligen Churfürften vererben, und in den 
fränkifchen Ländern nie mehr, als zwei Fürs 
fien, zu Anſpach und Culmbach, regieren. Dies 
fe8 wichtige Hausgefes Brandenburgs beftätigte der 
Kaifer Friedrich HI, welcher dem Ehurfürften Al⸗ 
.brecht die Vermittelung des Friedens mit dem Her- 
z0ge Karl von Burgund und der Vermaͤhlung des 
Erzherzogs Marimilians mit Maria, der reichen 
Erbin Burgunds, verdankte. Albrecht ſtarb zu Frank: 

1486 furt am Main am 11. März 1486, wohin er zur 
sömifchen Koͤnigswahl des Erzherzog Maximilian 
gereifet war. | 





Auf Albrechts Alteften Sohn, Johann, vererhs 
ten die Churwuͤrde und die Marken. Johann war 
durch feine forgfältige Erziehung mit den Sprachen 
und Wiffenfchaften befannt geworden, und erhielt, 
von dem Erfolge feiner Ueberredungskunſt in der 
Fehde Polens, Boͤhmens und Ungarns Über Schle⸗ 
fin, den Beittamen Cicero. In Hinficht feiner 
Regenteneigenfchaften blieb er aber hinter feinem 
Vater zurüd, 

Nach den Bellimmungen des väterlichen Haus⸗ 
geſetzes übernahmen Albrechtd nachgeborne Söhne 
Friedrich und Sigismund die fraͤnkiſchen Län: 
der. Jener regierte zu Anfpach, diefer zu Bay⸗ 
reuth. Nah Sigismunds unbeerbtem Tode verei- 
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nigte zwar Friedrich beide Fuͤrſtenthuͤmer, die aber 
von feinen beiden aͤlteſten Söhnen, Kafimir und 
Georg, von neuem gethellt wurden, während ber 
dritte Sohn, Albrecht, zur Hochmeiſterwuͤrde des 
teutfchen Ordens in Preußen gelangte, und fpäter 
— im Sahre 1525 — das Ordensland in ein erbs 
lihes Herzogthum für fein Gefchlecht verwan⸗ 
delte. — (Als in der Folge (1603) diefe fränkifche 
Seitenlinie des brandenburgifchen Haufes exlofch, 
warb fie von den nachgebornen Söhnen des Chur⸗ 
fürften Johann Georgs in zwei neuen Linien, zu 
Anfpady und Bayreuth, hergeftellt, deren letzter 
Speoffe feine Länder im Jahre 1791 an die Chur: 
linie überließ.) 

In Johanns Regierungszeit fielen die Anfänge 
der neuen Geftaltung des teutfchen und des gefamm: 
ten europdifchen Staatenſyſtems. Die Zügellofig- 
keit des Fauſtrechts in Teutſchland warb gebrochen 





durch das Reichsgrundgefeg des ewigen Landfriedens. 1495 


Die erfie Buchdruderei in der Mark ward zu Sten⸗ 


dal von Joachim Weſtphal' begründet. Der Sinn 1488 


für Wiſſenſchaften erwachte mit der höhern Bluͤthe, 
mit dem beginnenden Wohlftande und der Kraft 
des dritten Standes. Die Empfänglichkeit für die 
in Stalien bergeftellte claffifche Literatur verbreitete 
fid) über Teutſchland, und fand ihre Mittelpuncte 
in den neugeflifteten Hochſchulen. Bereits waren 
auch von Johann die Vorbereitungen zur Stiftung 
einer Hochſchule für den märkifchen Churftaat zu 
Frankfurt an der Oder gemacht; doch warb biefer 
Plan erft unter feinem Nachfolger verwirklicht. Eben 


fo fiel die Entdedung des vierten Erdtheild und 1492 
die Umfchiffung der Südfpige Afrika's in feine 1486 


Zeit, welche aber noch Keinen Einflüß auf bie 
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höhere Betriebſamkeit der Gewerbe und des Hans. 
del in den Marken aͤußern Eonnten; nur daß bes 
reits damals die Kriegskunſt, durch den lebhaftern 
Gebrauch des Schießgewehrs, ihrer voͤlligen Umbil⸗ 
dung entgegen ging, und die Kaͤmpfe und Fehden 
zwiſchen den Fuͤrſten und Staaten, nach dieſer durch⸗ 
greifenden Veraͤnderung, einen von den Befehdun⸗ 
gen waͤhrend des Mittelalters voͤllig verſchiedenen 
Charakter annehmen mußten. Bon ſelbſt veralte⸗ 
ten, unter den Einfluͤſſen aller diefer zuſammen⸗ 
treffenden Ereignifl e, die frühern Formen bes Lehns⸗ 
foftems, ſowohl in Hinf cht der Strenge der Leibei⸗ 
genfhaft und Eigenhörigkeit, als in Hinſicht auf 
die beginnende neue Staatswirthſchaft der Fürften, 
die fortan mit dem Ertrage der Domainen und 
Regalien nicht mehr ausreichte. Selbſt in der Kirche 
"hatte Huffens Lehre und der Huffitenkrieg mit fels 
sien wichtigen, Folgen bereits die Erfhütterung des 
Syſtems der Hierarchie vorbereitet. 


Johann erlebte nicht bie Ruͤckwirkung biefer 
wichtigen Vorgänge feiner Zeit auf den Churſtaat 
Brandenburg; er ſtarb an der Waſſerſucht im Als 

1499 ter von 43 Sahren am 9. San. 1499. Er war 
ein guter Wirth; er brachte die Marken zur Innern 
Ordnung und Beruhigung, und zerftöute, mit Un- 
terflügung der brandenburgifchen Städte, funfzehn 
Burgen taubfüchtiger Ritter; auch nahm er nur 
vorübergehend an einigen gleichzeitigen Fehden einen 
unerheblichen Antheil. Mit Pommern fahloß er 
zu Piris einen Vertrag (1493), in welchem er 
fi) der Lehnsverleihung an Pommern begab, das 
gegen aber die Anerkennung der beandenburgifhen - 
Oberlehnshoheit über Pommern, und die Erbfolge, 


⁊ 
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nach den Abgange des pommernſchen Mannsſtam⸗ 
mes, ſeinem Hauſe vorbehielt. 


Joachim L., welcher den Beinamen Ne⸗ 
ſtor *) erhielt, folgte dem Vater in den Marken 
und in ber Churwuͤrde; ſein nachgeborner Bruder 
Albrecht ward in der Folge Erzbiſchoff von Magde⸗ 
burg und Mainz. Joachim war nicht ohne Kennt⸗ 
niß der Geſchichte und der Groͤßenlehre; er redete 
mehrere Sprachen; und unter ihm ward der, von 
ſeinem Vater bereits aufgefaßte, Pan, für die vie 
len ſtudirenden Märker im Churftaate eine befondere 
Hohfhule zu gründen, zu Frankfurt an 
der Dder Im Jahre 1506 verwirklicht. Vier 1506 
Jahre früher trat in der Hauptftabt bes Tächfifchen 
Churftantes, zu Wittenberg, die neue vom Churs 
fürften Friedrich dem Weifen geftiftete Hochſchule 1502 
ind Dafeyn. Bel beiden Univerfitäten waren zwei 
damalige Profefforen der Arzneitunde su Leipzig, 
die durch ihre verfchiebenen Meinungen über den 
Urfprung des venerifchen Giftes unverfühnliche 
Feinde geworden waren, die Doctoren Piftoris 
und Pollich, befonders wirkfam; denn beide vers 
ließen Leipgig. Piftoris warb Leibarzt des Churs 
fürften von Brandenburg, Poltic des Churfürs - 
ſten von Sachſen. Während, auf Pollichs Nath, 
die neue Hochfchule Wittenberg, nad dem Mufter 


*) Friedrich II. fagt faroaftifh von biefem Namen 
in ſ. Memoires: „Il regut le surnom de Ne- 
stor, comme Louis XIII. celui de Juste; 
c’est- A- „dire, sans ‚que Yon en pendtre la 
raison.* 
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der Tuͤbinger zweckmaͤßig eingerichtet und auf die 
vier Facultaͤten der Theologie, der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, der Arzneikunde und der Philoſophie gegruͤn⸗ 
det ward, empfahl Piſtoris fuͤr Frankfurt die Nach⸗ 
bildung der fehlerhaften Geſtaltung der Leipziger 
Hochſchule nach vier ſogenannten Nationen, wo 
die Lehrer nach ihrem Geburtsorte eingetheilt und 
mit Collegiaturen, als angewieſenen Beſoldungen, 
ausgeſtattet wurden. Dieſer fehlerhaften Einrich⸗ 
tung ungeachtet, zaͤhlte doch die Frankfurter Hoch⸗ 
ſchule, nach wenigen Jahren, eine anſehnliche Maſſe 
ſtudirender Juͤnglinge; nur daß ſie eine lange Zeit 
hindurch von der Wittenberger Univerſitaͤt maͤchtig 
verdunkelt ward, von welcher damals das Licht der 
Kirchenverbeſſerung ausging, weil die Lehrer zu 
Frankfurt dem Reactionsſyſteme anhingen, und 
gegen die Aufnahme der Idee ber religioͤ— 
fen und kirchlichen Freiheit ins öffentliche 
Staatöleben fich erflärten. Die öffentliche Mei- 
nung in Zeutfchland entfchied für Wittenberg, 
und felbft im fpäterer Zeit ift Frankfurt hinter 
Wittenberg zurückgeblieben, wenn gleich einzelne 
ausgezeichnete Lehrer Frankfurts ehrenvolle Stel 
len in ber Gefchichte der Cultur und Literatur 
des teutfihen Volkes einnehmen. Gewiß hätte die 
Kicchenverbefferung einen ganz andern Einfluß auf 
den wiffenfchaftlihen und Eirchlichen Geift in den 
Marken, und auf das raſche Emporblähen der neu- 
geftifteten Hochfchule felbft behauptet, wenn Joa⸗ 
him I. und die Lehrer zu Frankfurt ſogleich im er⸗ 
fien Jahrzehent der Kirchenverbefferung für bie 
Annahme derfelben fich erklärt hätten, während 
Joachims individuelle Anficht von derfelben, und 
die Eleinliche Eiferfucht der Frankfurter auf Witten- 
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bergẽ Bluͤthe und. Ruhm ben weſentlichſten An⸗ 
theil an der von Brandenburg damals ausgehenden 
Reaction gegen die gereinigte Lehre hatte. Denn, 
nach einem ewigen Geſetze in der ſittlichen Ordnung 
der Dinge, wirkt jedesmal der Widerſtand gegen 
das in die Wirklichkeit eintretende Beſſere, und die 
hartnaͤckige Beibehaltung veralteter Formen, am 
nachtheiligſten auf die zuruͤck, welche in ſich den 
Beruf fuͤhlen, — verdorrte Baͤume zu begießen, 
und verfaulte Wurzeln friſch zu duͤngen! Mag es 
uͤbrigens unentſchieden bleiben, ob Joachims indivi⸗ 
duelle Ueberzeugung von der Vortrefflichkeit des von 
Luther erſchuͤtterten hierarchiſchen Syſtems, oder 
fein beleidigter Stolz, daß aus einer ſaͤchſiſchen 
Moͤnchszelle der im Vatikane zuͤndende Blitz ge⸗ 
ſchleudert ward, oder ſein freundliches Verhaͤltniß 
zu ſeinem Bruder dem Churfuͤrſten Albrecht von 
Mainz, welcher vom Papſte den Ablaßhandel in 
Teutſchland gegen die Haͤlfte des Ertrages gepachtet 
hatte, den Ausſchlag bei ſeinem Haſſe gegen die 
Kirchenverbeſſerung gab; ſo liegen doch in der Ge⸗ 
ſchichte als Thatſachen vor, daß Joachim auf dem 
Reichstage zu Worms, wohin Luther nach ertheil⸗ 1521 
tem ſichern Seleite vom Kaifer gereifet war, in den 
Kaifer Karl V. drang, den Ketzer öffentlich 
verbrennen zu laffen, und baß er fogar bie 
ihm von feinem Better, dem neuen Herzoge Als 
brecht von Preußen, angetragene Anwart:1525 
Ihaft auf die Nachfolge des branden⸗ 
burgifhen Haufes in Preußen, nad dem 
Abgange des Mannsſtammes ber fränkifchen Linie, 
zurüdwies, weil die neue politifche Ordnung der 
Dinge in Oftpreufen auf bie Einführung der - 
Kichhenverbefferung ſich gruͤndete. Doch er: 
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1517 hielt bereits früher der Churfuͤrſt Joachim von ſelnem 
Better Albrecht das Verſprechen, daß der teutſche 
Orden ſeine aͤlteren Rechte auf die, an Brandenburg 
verkaufte, Neumark fuͤr erloſchen erklaͤrte. — 
Bei der fortdauernden, von der Kirchenverbeſſe⸗ 
rung ausgehenden, großen Bewegung, boſonders 
im nördlihen Zeutfchlande, hielt Joachim den 
bis Thüringen verbreiteten Bauernaufftand von 

1525 dem Churſtaate zuchd; hielt zu Deffau (im 

1526 Sabre 1526) eine Zufammenfunft mit mehren 
der Kicchenverbefferung abgeneigten Sürften, und 

1527 (im Sahre 1527) eine noch wichtigere zu Bres⸗ 
Lau, wo damals der König Ferdinand von Böhmen 
und Ungarn vermweilte; und trat ald Gegner der ge= 

1529 veinigten Lehre auf dem Reichstage zu Speyer 

1530 und auf dem Reichstage zu Augsburg auf, wo 
bie wichtige Bekenntnißſchrift der proteftantifchen 
Stände dem Kaifer Karl V. und ſaͤmmtlichen Reichs⸗ 
fländen vorgelegt ward. Daß er aber fpäter eine 

1534 Heeresmaſſe zue Bändigung der Wiedertäufer 
abſchickte, welche der Stadt Münfter ſich bemaͤch⸗ 
tigt hatten, und dafelbft die Begründung eines 

„neuenZions“ beabfichtigten, war einewohlthätige 
Mitwirkung Brandenburgs zur Vernichtung diefer fa⸗ 
natifchen Myſtiker des fechszehnten Sahrhunderts, uns 
ter welchen der niederländifche Schneider Jan von 
Leyden und Knipperdolling die Hauptrollen 
fpielten. — Dagegen gehört zu den dunkelſten Seiten 
im Leben Joachims, daß er feine treffliche Gemah⸗ 
lin Eliſabeth, aus Eöniglich daͤniſchem Geſchlechte, 
wegen ihrer Anhänglichkeit an die gereinigte Lehre, 

1528 gefangen nehmen ließ, und, als fie aus dieſer 
Gefangenſchaft auf das Schloß Lichtenburg Im ſaͤch⸗ 
fifchen Ehurſtaate ſich flüchtete, bis zu feinem Tode 
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alle Berbinbung mit ihr abbrach. Selbſt noch auf 
feinem Sterbebette nöthigte er feine beiden Söhne 
zu dem eiblichen und fehriftlichen Verfprechen, daß 
fie und ihre Nachkommen weder felbft die gereinigte 
Lehre annehmen, noch in ihren Ländern verbreiten 
laffen wollten! So groß war Joachims Erbittes 
rung gegen den gereintgten Lehrbegriff, der bereits 
tiber das ganze nördliche Zeutfchland, über Oft 
preußen und über die drei fcandinavifchen Reiche mit 
fiegreicher Macht fich verbreitet hatte. Schwankte 
doch ſelbſt, nach Sedenborfs*) Zeugniffe, fein Brus 1526 
ber, ber Churfürft Albrecht, einige Zeit, ob ex dem 
Borgange feines Wetters Albrecht in Preußen fols 
gen, zum Proteftantismus, übertreten, und fich vers 
mählen follte, was er würde gethan haben, wenn 
er geglaubt hätte, das Exsflift Magdeburg für 
fih und feine Nachkommen in ein weltiiches Her⸗ 
zogthum zu verwandeln. 

Dod war eönur bie kurze Zeit von zwei Jahr⸗ 
zehnten, wo in Brandenburg die Annahme der ges 
reinigten Lehre aufgehalten warb; auch beförberte 
Joachim der Erfte, abgefehen von feiner indivis 
duellen Stellung gegen die Kirchenverbefferung, im 
Innern feines Staates Ordnung, Ruhe und St» 
cherheit. Denn wie lange die nachtheiligen Kolgen 
einer völligen Zerrättung der Grundbedingungen bes 
Innern Staatslebens fortdauern Eönnen, zeigte Brans 
denburg unter Joachim, obgleic) bereits feine Vor⸗ 
fahren aus dem hohenzollernfchen Gefchlechte mit 
Ernſt und Nachdruck die traurigen Nachwehen aus 


*)' geckendorfis i historia Lutheranismi 1.2. sect. 
2. m 20. 
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der Regierungszeit der Luremburger zu befeitigen 
gefuccht hatten. Noch immer gab es öffentlichen 
Naub in den Marken, und felbft Perfonen aus 
der nächften Umgebung des Churfürften fanten fo 
tief, daran Antheil zu nehmen*. Mit unerbitt: 
Hicher Strenge ließ er diefe gefährlichen Feinde bet 


Öffentlichen Sicherheit hinrichten, wobei es raͤthſel - 


1523 haft bleibt, daß der berüchtigte Räuber Kohlhaas, 
der hauptſaͤchlich auf den Örenzen des, zum Proteftans 
tismus übergetretenen, fähhfifchen Churſtaates und in 
der Umgebung Wittendergs feine Unthaten verübte, 
fo lange der ahndenden Gerechtigkeit fich entziehen 
tonnte.-— Zur feiteren Geftaltung der neuen Ord⸗ 

1516 nung fliftete Joachim das Kammergericht zu 
Berlin; auch beflimmte er für die brandenburs 

1531 gifhen Städte eine befondere Rangordnung; 
denn er erklärte, die Städte behaupteten im Staate 
die Stelle des Herzens im menſchiichen Körper, 
wie er den Abel mit dem menfchlichen Haupte, 
und die Landleute mit den Füßen des Körpers 
verglich **). Unverkennbar fliegunter ihm der Wohl⸗ 


*) Garcäus berihtet: „Praeter hos publicos 
praedones in ipsa aula principis fue& 
runt, qui, cum vesperi ad usitata munera 
adessent, noctu surrexerünt, et, latrociniis 
peractis, mane ad sua munera obeunda re- 
versi fuerunt.” — „Ferunt, uno anno plus 
quam septuaginta et nobiles et‘ ministros 
propter insidias publicas et latrocinia poena 
mortis affectos esse.” 

*+) Barcäus fagt von ihm: „Solitus fuit prin- 
ceps, universos suos subditos cum corpore 
humano conferre, nobilibus vicem capi- 
tis, civibus officium cordis, et rusticis 
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ſtand der maͤrkiſchen Städte, obgleich ſeit dieſer Zeit 
der Antheil der wichtigſten derſelben an dem hanſea⸗ 
tiſchen Bunde aufhoͤrte. 


As mit dem Grafen Wichmann, aus dem graͤf⸗ 
lichen Geſchlechte Lindau, dieſe Dynaftie erlofch, 1824 
verband Joachim I. die anfehnlihe Grafichaft 
Ruppin, als ein eröffneres Lehen, mit dem 
Churſtaate. Zu diefer Erwerbung gehörten die 
Städte Alt: und Neu-Ruppin, Wufterhaufen 
und Granfe. Die an Anhalt verpfändete Graf: 
fchaft Lindau ſelbſt blieb aber bei dem Haufe An- 
halt, doc) al8 Lehen von Brandenburg. — Ein wich⸗ 
tiger Griminalproceß, veranlaßt durch eine von eis 
nigen Juden gemißhandelte Hoftie, welche fie von 
Paul From aus Bernau erfauft hatten, ward die 
Beranlaffung, dag Soahim den From und 38 Ju⸗ 
ben zu Berlin hinrichten ließ, und fämmtliche 1510 
Juden aus feinem Lande vertrieb. Beſchuldigte 
man fie doch — es bleibt unentſchieden, ob unter: 
ftügt von fichern Beweiſen — daß fie Kinder der 

Chriften durch Deffnung der Adern gemordet hätten! 


Joachim 1. ftarb am 11. July 1535 zu Sten: 1555 
bat. Im Widerfpruche mit dem weifen Hausgefege 
des Churfürften Albrecht Achilles, verordnete er, daß 
zwar fein älteftee Sohn, Joachim, in der Churs 
würde und den Churlanden ihm folgen, fein zweiter 
Sohn, Johann, aber die Neumark, Croffen, 





munera pedum assignare; ac civibus me- 
dium et digniorem locum in cor- 
pore concedere eo, quod id non perinde 
periclitetur, etiamsi vel caput doleat, vel 
pedes affieiantur, ac si cor deficiat.” 
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Cottbus und Peitz als ein befonderes Für 
ſtenthum befigen und regieren follte, 


Durch eine forgfältige Erziehung, an welcher 
fein Vater und fein Oheim, der Erzbifchoff Al⸗ 
brecht, Antheil nahmen, war Joachim IL. fruͤh⸗ 
zeitig. mit Sprachen und Wiſſenſchaften, befonders 
mit der Rechtskunde und Gefchichte, bekannt ge 
worden. Sm angehenden Juͤnglingsalter blieb die 
Anhänglichkeit feiner trefflihen Mutter an die ge 
reinigte Lehre nicht ohne Einfluß auf ihn, und auf 
feinen nachgebornen Bruder Johann. Deshalb 
hielt er fih auch an das, von feinem flerbenden 
Vater ihm abgenörhigte, Verſprechen nicht gebun⸗ 
den, fuͤr ſich und ſeine Nachkommen die Einfuͤhrung 
des Proteſtantismus in den Marken zu verhindern, 
weil er, bei ſeinem Regierungsantritte, wohl er⸗ 
kannte, daß die allgemeine Stimme ſeines Volkes 
die Trennung von Rom verlangte. Dabei wollte er 
innerhalb ſeines Staates die Bewahrung und Aus⸗ 
uͤbung des Rechts, weil die Gerechtigkeitspflege den 
feſteſten Stuͤtzpunct der innern Sicherheit, Ruhe 
und Ordnung gewaͤhrt. Fuͤr dieſen Zweck erließ 
er eine beſondere Gerichts⸗ und Kanzleiordnung, 
und machte zweimal verbeſſerte Einrichtungen bei 
dem, von ſeinem Vater begruͤndeten, Kammerge⸗ 
richte. Nur unterſchied er ſich zu ſeinem Nachtheile 
von ſeinen Vorgaͤngern aus dem Hauſe Hohenzollern 
in den Marken, daß er ein ſchlechter Staats: 
wirth war; bag unmürbige Günftlinge — na⸗ 
mentlich der allgemein verhaßte Jude Lippold — 
einen bedenklichen Einfluß auf ihn behaupteten; 
daß feine Prachtliebe mit dem Ertrage feines Landes 
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im Gegenfage ſtand, und glänzende Hoffefte, Jag⸗ 
den, vermehrte Hofftellen, Maitreffen und Ges 
fandtfchaften ins Ausland die Steigerung der Abgas 
ben herbeiführten, und eine Schuidenlaft von mehr 
als brittehalb Millionen Thaler auf den Staat 
brachten. Allerdings trug die milde Gefinnung des 
Churfürften, der nicht leicht felbft die zudringlichſten 
Bitten an ihn unerfüllt ließ, zu der unter ihm eins 
tretenden Unordnung in den Finanzen bei; allein 
eben diefer Mangel an Keftigkeit des Charakters vers 
hinderte auch viele der wohlthätigen Kolgen, bie aus 
der Einführung der Kitchenverbefferung für andere 
teutfche Staaten hervorgingen. Ä 
Denn bereitöim Jahre 1539 ward die Kicchen= 1589 
verbefferung im ganzen Churftaate eingeführt. . 
Daß fie aber ohne irgend eine politifäye Bewegung 
oder Gährung ins öffentliche Staatsleben eintrat, 
bewies hinreichend, daß das brandenburgifche Volk 
zu diefer Umbildung des Kirchenthums, und zu ber 
damit im nothwendigen Bufammenhange ſtehenden 
Umgeftaltung der mwichtigften Verhaͤltniſſe des Innern 
Staatslebens reif geworden war. Der Ehurfürft 
empfing aus den Händen des Bifchoffe von Branden- 
burg, Matthias von Jagow, das Abendmahl unter 
beider Geſtalt. Die Losreißung von päpftlichen 
Stuhle wardthatfachlich dadurch entfchieden. Nach 
dem Muſter der im Churſtaate Sachſen unter 
Johann dem Beſtaͤndigen angeordneten Kirchen⸗ 
und Schulverfaſſung, gruͤndete Joachim fuͤr 
Brandenburg ein Conſiſtorium aus geiſtlichen und 
weltlichen Raͤthen, das, im Namen des Churfuͤr⸗ 
ſten, das geſammte Kirchen⸗ und Schulweſen des 
Landes ordnete und leitete. Die drei Bisthuͤmer, 
Brandenburg, Havelberg und Lebus, wur⸗ 
II. | 3 
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den dem Staate einverlelbt; boch blieben die reichen 
Pfruͤnden der beibehaltenen Domcapitel zur Ausſtat⸗ 
tung des Adeld. Viele Kiöfter, namentlich die fo: 
genannten Feldkloͤſter, welche zum Theile aus Schens 
kungen von Dörfern, Wiefen, Mühlen u. f. w. 
adlicher Familien entitanden oder body bereichert 
worden waren, überließ der Churfürft den Nachkom⸗ 
men diefer Samilien, welche fie In Anfpruch nahmen. 
Andere Kiöfter wurden verkauft, ohne daß die Fl⸗ 
nanzen — bei der Verfehmendung des Churfürften 
— dadurch gewannen. Die meiften Kiöfter in den 
Städten überließ der Churfürft der Geiftlichkeit und 
den Räthen diefer Städte, oder er verwandelte fie 
in gelehrte Schulen (fo in Berlin, Stens 
dal, Salzwedeln.a.), und zum Theil in Kran: 
kenhaͤuſer. Der Univerfität Frankfurt wurden die 
Einkünfte dee Güter des Doms zu Stendal zuge 
wiefen. — Schon vor ber Einführung der Kirchen» 
verbefferung im Churftaate hatte der Markgraf Jo⸗ 
bann in feinen Befigungen diefelbe angenommen. 
Als er aber auch dem fchmalkaldifchen Bunde der 
Proteſtanten ſich anfayloß, bewog ihn Jo ach im, von 
demſelben wieder zuruͤckzutreten, weil der Churfuͤrſt 
ſelbſt jede Einladung zum ſchmalkaldiſchen Bunde 
der Proteſtanten, ſo wie zum heiligen Bunde der 
Katholiken, mit Feſtigkeit abgelehnt hatte. Zwar 
gelang es ihm nicht, die von ihm beabſichtigte Rolle 
eines Vermittlers zwiſchen den beiden religioͤſen 
Partheien und Eirchlich = politifchen Syſtemen feiner 
Zeit durchzuführen, weil für diefen Zweck weder 
feine geiftige Kraft, noch feine Hausmacht, in eis 
nem fo mächtig bewegten Zeitalter ausreichten; allein 
fine gemäßigte Gefinnung verfchaffte ihm die 
Zuneigung bed Kaiſers Karl des Künften, deſſen 
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Kaiſerſtolz — abgefehen von alten kirchlichen Bezie⸗ 
hungen — durch die muthvolle, und nur mit zu 
wenig Umſicht geleitete, Öffentliche Ankuͤndigung des 
ſchmalkaldiſchen Bundes der Proteftanten unverföhns 
lich beleidigt worden war. Der Churfürft Joa⸗ 
him BI. widertieth daher auch, entweder aus rich 
tiger politifcher Berechnung der Zukunft, ober aus 
individueller Abneigung gegen einen Öffentlichen Res 
ligionskrieg, den beiden Häuptern des ſchmalkaldi⸗ 
{hen Bundes, dem Churfürften Sodann Friedrich 
von Sachſen und dem Landgrafen Philipp von Hefs 
fen, die Eröffnung des Kampfes mit dem Kaifer, 
und fein Bruder Johann überließ dem Kaifer fos 
gar Hälfstruppen gegen dieſen Bund, ald Karl V. 
ihm verficherte, fein Krieg fey nicht gegen den 
evangelifchen Lehrbegriff gerichtet. Der Churprinz 
Johann Georg von Brandenburg erfchien darauf 
feibft bei der Perfon des Kaiſers, und nahm an der 
Schiaht bei Muͤhlberg (24. Aprit 1547) 1547 
Theil. Als aber diefe Schlacht gegen bie Häupter 
bes ſchmalkaldiſchen Bundes entfchied, und Karl V. 
uͤber den gefangenen Churfürften von Sachſen im 
Lager vor Wittenberg das Todesurtheil ausſprach, 
eitte Soahim zu dem Kaifer, und verwendete fich 
mit Nachdruck für die Begnadigung des geächteten 
Fuͤrſten, die auf die harten Bedingungen der Wit⸗ 
tenberger Capitulation erfolgte. Zugleich vermit- 
melte er, in Verbindung mit dem neuen Churfürs 
fen Morig von Sachſen, das Berfprechen des Kai⸗ 
ſers, daß er dem Landarafen Philipp von Heſſen verzels 
hen wolle, dafern diefer fich vor ihm demuͤthigte. Auf 
dleſes Laiferlihe Wort veranlaßte Joachim den Land» 
grafen, zu Halle dem Kaifer fich zu unterwerfen, 
und verbärgte fi bei Philipp fie das kaiſerliche 


‚s* 
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Verſprechen. Deſto größer war baher Joachims 
Unmille auf bed Kaifers Zeldheren Alba, und auf 
Granvella, als diefe den Kaifer dahin bewogen, fein 
gegebene Wort zu brechen, und den Landgrafen 
als Gefangenen mit fich fort zu führen. Nur die 
Dazwifchentunft des Hofmarſchalls von Trotha 
rettete den Herzog von Alba von dem perſoͤn⸗ 
lichen Angriffe des erbitterten GChurfüften von Bran⸗ 
denburg. | 
Zwar ehrte der Kaifer die bei Mühlberg be 
wiefene Zapferkeit des Churprinzen von Branden- 
burg, als er ihn, im Lager vor Wittenberg, ſelbſt 
zum Ritter ſchlug; allein vergeblich war Joachims 
Verwendung für die Aufhebung der über feinen 
Vetter, den Herzog Albrecht von Preußen, ausges 
fprochenen Relchsacht, und für die Losgebung des 
Zandgrafen von Heflen; nur daß der Achtöerkiärung 
des Kaiferd an den Geftaden der Oftfee kein Tag 
von Mühiberg folgte! Selbft das vom Kaifer den 
1548 Proteftanten auf dem Reichſstage zu Augsburg vors 
gelegte Interim nahm der Churfürft an, um nicht 
mit ihm zu zerfallen. Deshalb verweigerte er auch 
1552 die Theilnahme an dem Feldzuge des fächfifchen Mo⸗ 
rig gegen den Kaifer ins füdliche Teutſchland, wies 
wohl er dazu eingeladen worden war. 

As aber Morig, gleich ausgezeichnet auf dem 
Schlachtfelde, wie in den diplomatifchen Unterhand⸗ 
lungen, den Kaifer, nach der Exrftürmung der Ehren» 
berger Klaufe, zur Flucht genöthigt hatte, und zu 

Paſſau mit dem römifchen Könige Ferdinand den 
Hauptvertrag über die Gleichheit der kirchlichen und 
politifchen Rechte zwiſchen den Proteflanten und Ka⸗ 
tholiken in Zeutfchland verhandelte;s da erfchienen 
auch die Abgeorbneten der beiden brandenburgifchen 
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Fuͤrſten zu Paſſau, und ımterzeichneten ebenfalls 1552 
diefen wichtigen Vertrag; fo wie drei Jahre fpäter 1555 
den Religionsfrieden zu Augsburg. 
Allerdings erfparte der Churfürft Joachim IE. 
durch diefe gemäßigte Politik feinem Staate die 
politifchen Stürme, welche, nad) der Mühiberger 
Schlacht, die Länder und die Dynaftie des fächfifchen 
Shurhaufes und des Landgrafen von Heffen erſchuͤt⸗ 
terten; denn Brandenburg erntete alle Segnungen 
der angenommenen Kirchenverbefferung, ohne durch 
die Verſetzung des Kriegsfchauplages in feine Mitte 
verheert zu werben, und ohne daß das Schidfal des 
Landes und der regierenden Dynaſtie auf das 
Spiel gefegt ward. Allein unvertennbar war auch 
in diefer Zeit die politifche Stellung Brandenburgs 
in dem Staatenfofteme Zeutfchlandse nur eine 
untergeordnete, unb nie galt Joachims Wort 
in der Öffentlichen Meinung Teutſchlands und im 
Yeldlager des Kaiſers das, mas Morig von Sachs 
fen galt. : Sachfen, an der Spige aller teutfchen 
Fuͤrſten und Länder, die den gereinigten Zehrbegriff 
angenommen hatten, überflügelte in dieſer Zeit fie 
alle in Hinficht des, politifchen Gewichts, und bes 
bauptete fidy ein Jahrhundert bei demfelben, bie im 
Jahre 1635 im Prager Frieden der Churfürft Jo⸗ 
hann Georg von Sachen feine Glaubensbruͤder ver: 
ließ, um fich auf die Seite des Kaiſers Ferdinand 
des Ziveiten zu ftellen. Diefes wichtige politiſche Ver: 
haͤltniß, herbeigeführt durch die unvergeßliche und un- 
endlich folgenreiche Zeit der Kicchenverbefferung, darf 
nicht überfehen werden, wenn man die Urfachen ken⸗ 
nen lernen will, weshalb Sachſen, feit dem An- 
fange der Kirchenverbefferung bis in die Mitte des 
dreißigjährigen Krieges, die er ſt Stelle, Branden> 
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burg aber die zweite im teutſchen Staatenſyſteme 

einnahm; weshalb aber auch, ſeit dem Prager 
Stieden und feit vem Bündniffe mit Oeſtreich, das 
politifche Gewicht Sachſens ſich verminderte, und 
dagegen, feit dem Negierungsantritte des großen 
Churfürften in Brandenburg in dem legten Ab⸗ 
ſchnitte des dreißigjährigen Krieges, daB politifche 
Gericht Brandenburgs bedeutend gefteigert warb. 
Denn ein politifhes Syſtem, wodurch einzelne 
Staaten blühend, mächtig, und eben fo in der Reihe 
der andern Staaten, wie in der Öffentlichen Mei⸗ 
nung des Erbtheils hoch geftellt werden, dürfen die⸗ 
felben Staaten, ohne nachtheilige Ruͤckwirkung auf 
ihr politifches Gewicht, nicht wieder aufgeben. 

So wie der Churfürft Joachim in feinem Zeit: 
alter mit.der zweiten Stelle unter den proteflan« 
tifchen Fuͤrſten Teutſchlands, und mit den Er- 
gebniffen des Paffauer Vertrags in. Eicchlich = politi= 
ſcher Hinficht fih begnügte; fo fuchte er auch feinen 
unternehmenden fränfifchen Verwandten, den Für 
iten Albrecht von Culmbach, zum Beltritte zu 
dem Paflauer Vertrage zu Beflimmen. Allein die 
fühne Kampfluft diefed Mannes, der in die Zeiten 
des Fauſtrechts gehört Hätte, und nur um ein Jahr⸗ 
hundert zu ſpaͤt kam, beabfichtigte größere Plane. 
Deshalb verweigerte er die Annahme bed Paffauer 
Vertrages, trat mit: dem Kaifer, der im Herzen 
den Proteftanten tief grollte, in ein geheimes Ver⸗ 
ftändnig, und drang mit einem Deere nad) Nieder: 
fachfen vor. Hier aber erreichte ihn fein voriger 
Bundesgenoffe, der fächfifche Morig; der Franke 
verlor gegen ihn die Schlacht bei Siever®: 

ıssghaufen am 9. July 1553; nur dag auh Mori 
in derſelben töbtlich verwundet ward. Sein Tod 
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brachte bie ſaͤchſtſche Chur auf feinen nachgebohrnen 
Bruder Auguft, obgleich der vormalige Churfürft 
Sohann Friebricy feine in der Wittenberger Gapitus 
lation verlorenen Rechte und Länder von neuem in 
Anſpruch nahm. Da trat zwifchen beiden fächfi> 
fchen Linien der Churfürft Jo ach im ald Vermitt⸗ 
fer auf, und bewirkte in dem Naumburger Ber: 1554 
trage die Auögleihung zwiſchen beiden, nachdem 
Auguft von Sachſen dem Erneftinifchen Haufe das 
Altenburgifche Land abgetreten und eine beträchtliche 
Geldſumme bezahlt hatte. Bald darauf erneuerten 1555 
zu Naumburg die Häufer Brandenburg, Sachſen 
und Heflen ihre frühere Erbverbruͤderung. 
Das Zeitalter der Kirchenverbeflerung hatte eine 
bedeutende Zahl ausgezeichneter Männer in allen 
wiflenfchaftlichen Kreifen, weil die Hauptbegebenheit 
diefes Zeitalters ſelbſt eine unmittelbare Folge ber 
hoͤhern wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, namentlid) 
in der Kirche, gewefen war, und, nad) dem Ein» 
tritte der Idee der religiöfen und Eirchlichen Zreiheit 
ind oͤffentliche Staatsleben, auch auf die ganze 
Rechtswiſſenſchaft, und befonders auf das canonis 
fche Recht, ein neues Licht fallen mußte. Ob nun 
gleich Brandenburg weder zuerſt, noch mit bedeuten- 
dem politifchen Gewichte, in damaliger Zeit die 
großen Ergebniffe der Kirchenverbeflerung in feine 
Mitte aufnahm ; fo gehörten doch drei geachtete in» 
laͤndiſche Geſchichtsſchreiber, Engel (Angelus), 
Garcaͤus und Leuthinger, indiefe Zeit, welche 
bei ihren gründlichen Bearbeitungen der brandens 
burgifchen Gefchichte es bewährten, daß der große 
Umfchwung der Wiffenfchaften in der erften Hälfte 
des fechözehnten Sahrhunderts für ihre geiftige Rich» 
tung nicht verloren gegangen. war. Neben ihnen aber 
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gehört ein Ehrenplag wegen ihrer Verdienſte um ben 
Staat dem Kanzler Lamprecht Diftelmeyer, und 
dem Thomas Matthias, welcher das Finanzwefen 
unter dem verfchiwenderifchen und genußfüchtigen 
Joachim niit fo feltener Uneigennüßigkeit leitete, daß 
er fein eigened bedeutendes Vermögen dem Waters 
ande zum Opfer brachte. Männer von folcher 
Geſinnung find ungewöhnliche Erfcheinungen an 
ber Spige der Staatsverwaltungen; deshalb muß 
ihr Name und Ihe Verdienft mit Ruhm und Ehre 
auf die folgenden Gefchlechter gebracht werben; 
denn während Matthias die Finanzen leitete, bes 
flimmte Diftelmeyer den Ehurfürften, die von 
feinem Vater aus Religionshaß zuruͤckgewieſene 
Mitbelehnung uͤber das Herzogthum 

Preußen zu betreiben. Died gelang dem Chur⸗ 
fürften nicht nur bei feinem bejahrten Vetter, dem 

1569 Herzoge Albrecht von Preußen, fonbern audy bei 
feinem Schwager, dem Könige Sigismund IL 
von Polen, und, nieht ohne Beftechung, felbft bei dem 
polnifchen Reichſtage, weil Albrecht das, aus dem 
teutfchen Ordenslande in ein Herzogthum verwan⸗ 
deite,. Preußen im Jahre 1525 von Polen zum 
Lehen genommen, und dadurch den Königvon Polen 
als feinen Oberlehnsheren anerkannt hatte. Wie 
wichtig diefe von Diftelmeyer vorgefchlagene Mit: 
belehnung für Brandenburg ward; das zeigte fich 
noch vor dem völligen Ablaufe eines halben Jahr⸗ 
hunderte! 

Eine andere, für das Haus Brandenburg feit 
ber zweiten Hälfte bes fiebenzehnten Jahrhunderts 
fehe wichtige, Erbverbruͤderung ſchloß Joachim 
bereit in feinen erflen Regierungsjahren. Es war 

1557 bie im Yahre 1537 unterzeichnete Erbverbruͤ⸗ 
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derung Brandenburgs mit bem Herzoge 
Friedrich IE, von Liegnig, nach welcher, beim 
Erloͤſchen des Mannsſtammes In dem Herzogthume, 
die fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer Liegnitz, Brig und 
Wohlau an das Haus Hohenzollern, dagegen bei 
deſſen Erlöfhen Eroffen, Cottbus und Peig 
an Liegnig fallen follten. Der König Serbinand der 
erfte von Boͤhmm verfagte, ald Oberlehnsherr über 
Schleſien, SED Bes die Beftdtigung, und 
verweigerte fie fortbauernd, obgleich Joachim, waͤh⸗ 
rend feiner ganzen Regierungszeit, den Kaifer Karl 
den fünften und deffen Bruder Ferdinand mit gro» 
fer Schonung behandelte, dem Legtern ein Huͤlfs⸗ 
beer nach Ungarn gegen die Türken zuführte, und 
keinen Antheil an dem fchmalkatdifchen Bunde nahm. 
Diefer Annäherung an bie Intereſſen des Haufes 
Habsburg ungeachtet, erfiärte Ferdinand dennoch, 1546 
in einem fogenannten Eöniglichen Machtſpruche, den 
Vertrag zwifchen Brandenburg und Liegnig für auf⸗ 
gehoben, obgleich beide Kürftenhäufer fick fortdauernd 
zur Erfüllung deffelben fuͤr verpflichtet hielten. — 
Ein. practifcyes Intereſſe erhielt diefe ſtaatsrecht⸗ 
lich» politifche Frage, als während der Regierung 
des großen Churfürften das Haus Liegnig erloſch, 
befonders aber ald Friedrich II. den preußifchen Thron 
beftiegen und die Anfprücye feines Hauſes auf Lieg⸗ 
nig zu Wien erneuert hatte. 

Der Churfürft, der feibft noch im Alter den 
finnlichen Genüffen buldigte, farb plöglich, nach 1571 
einer gehaltenen Jagd, zu Koͤpenik, am 3. Sanuar 
1571. Dig Öffentliche Meinung beſchuldigte feinen 
Guͤnſtling Lippold des, dem Churfürften im 
Meine beigebrachten, Giftes. Doch iſt biefer Ver⸗ 
dacht nicht erwieſen worden, weil ihn Lippolds Ges 
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ſtaͤndniß auf der Tortur eben ſo wenig, als deſſen 
darauf folgende Hinrichtung, beſtaͤtigen konnte. Al⸗ 
lein der Haß des Volkes gegen dieſen unwuͤrdigen 
Liebling verlangte ein ſolches Opfer. — Neun Tage 
nach Joachims Tode, am 12. Jan., ſtarb auch 
deſſen Bruder, der Markgraf Johann, zu Kuͤſtrin 
ohne Erben, wodurch deſſen Laͤnder an die Chur⸗ 
linie zuruͤck fielen. 


Die Regierung des geſammten Churſtaates uͤber⸗ 
nahm Joachims aͤlteſter Sohn, der Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann Georg. Waͤhrend dieſer Regierung herrſchte 
im Ganzen Ruhe in den Staatenſyſtemen Teutſch⸗ 
lands und Europa's, und Brandenburg bedurfte 
dieſer Ruhe, um namentlich von der Zerruͤttung der 
Finanzen ſich zu erholen. Johann Georg 
ward in feiner Jugend für Wiſſenſchaften und Spra⸗ 
chen gebildet, und fein Vater erwarb fich das Ber: 
dienft um die Erziehung feines Erſtgebohrnen, daß 
er ihn, mit feinem jüngern Bruder Friedrich und 
mit dem Prinzen Albrecht von Medienburg, die 
Hochſchule zu Frankfurt befuchen ließ, damit er in 
den Hörfälen der dafigen Lehrer die Wiffenfchaften 
in berfelben fyftematifchen Drbnung ‚ Ziefe und 
Gruͤndlichkeit kennen lernte, wie die Söhne der dort 
ftudirenden Märker. — Ob nun glei) Johann 
Georg nicht durch ungewöhnliche geiftige Talente 
fi) auszeichnete; fo blieben doch die Spuren feiner 
zu Frankfurt erhaltenen wilfenfchaftlihen Bildung 
während feines ganzen Lebens ſichtbar. 

Unzufrieden mit dey Guͤnſtlingen feines Vaters 
aus beiden Geſchlechtern und mit der Sittenloſig⸗ 
keit und Verſchwendungsſucht des Hofes, lebte er 
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als Churprinz bie meiſte Zeit entfernt von der Re 
ſidenz auf Luſtſchloͤſſern, ober in Beinen Städten, 
Seine dreimalige eheliche Verbindung war muſter⸗ 
haft; in allen Genuͤſſen blieb er befonnen und maͤ⸗ 
dig, und durch Sparſamkeit füchte er dem ver 
fchuldeten Staate wieder aufzuhelfen. 

Daß er, bald nach feines Vaters Tode, den 
verhaßten Günftling Lippold, und einige andere 
am väterlichen Hofe fchwelgende Perfonen, der 
öffentlichen Meinung opferte, und die Juden 
von neuem aus feinem Lande vertrieb, durfte 
weniger beftemden, als daß er auch ben, mit 
Selbfiverläugnung und großen Opfern dienenden, 
edien Matthias von feinem Amte entfernte, und 
beffen Verwaltung einer ſtrengen Unterfuchung uns 
terwarf. Dagegen erkannte er die Verdienfte des 
Kanzlers Lampert Diftelmeyer an, den er 
zu feinem erfien Rathe ernannte, in welcher Würde 
der Sohn, Chriſtian Diftelmener, dem Vater folgte, 
Der Churfürft felbft beauftragte. den erſtern, ein 
vollftändiges inländifhes Geſetzbuch zu 
bearbeiten, und bewies dadurch, daß er die Grund» 
bedingung der zweckmaͤßigen Geftaltung des Innern 
Staatslebens und die Unvolllommenheit des bunten 
‚ Gemifches von roͤmiſchen, langobardifchen, canonls 
fchen und alten Gewohnheitsrechten für die Beduͤrf⸗ 
niffe eines gut geordneten teut ſchen Staates er⸗ 
kannte. In der That bearbeitete Diftelmeyer, un⸗ 
geachtet ſeines Alters, einen ſolchen Entwurf, und 
als er, beim Draͤngniſſe ſeiner Geſchaͤfte, dieſer 
großen Aufgabe ſich nicht fuͤr gewachſen hielt, uͤber⸗ 
trug er ſie einem Andern. Die Sache blieb aber 
wieder ruhen, als der bearbeitete Entwurf weder 
dem Churfuͤrſten, noch ſeigem Kanzler genuͤgten. 
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Alten ber Gebanke feibft zeigt von dem richtigen 
politifchen Tacte des Churfürften, wenn er gleich 
erſt zweihundert Jahre fpäter, in den legten Regie⸗ 
zungsjahren ded großen Friedrichs, verwirklicht ward, 
und nach dem Negierungsantritte Friedrich Wilhelms - 
deö aneiten ins öffentliche Stantsleben trat. 
Der Ehurfürft, der die hohe Wichtigkeit ſtaͤn⸗ 
diſcher Verſammlungen erkannte, berief, bald nach 
1572 dem Tode feines Vaters, die Stände des Churftans 
tes zufammen, und ließ denfelben durd) Diftelmeyer 
bie Weberficht über die von feinem Vater gemachten 
Schulden mit aller Offenheit vorlegen. Sie betru⸗ 
gen, wie bexeitd oben bemerkt war, die für jene 
Beit und flr die Kräfte dee Marken fehr bedeutende 
Summe von 2 Milionen und 600,000 Thalern. 
Die verfammelten drei Stände, Prälaten, Ritters 
haft und Städte, übernahmen gemeinfhaft 
lich und zu gleihen Theilen diefe Schulden; 
ein feltenes ehrenwerthes Beiſpiel des rechtlichen 
und vaterländifchen Sinnes ber beiden privilegirten 
Stände, bie in andern Staaten und oft unter 
noch dringendern Öffentlichen Bedürfniffen, mit hart 
nädigem Trotzen auf ihre aus dem Mittelalter ſtam⸗ 
menden Befteiungen, der Thrilnahme an ber Befeitis 
gung ber öffentlichen Laften des Landes ſich entzos 
gen. Diefes Eräftige Mitwirken der Otände und 
Die eigene große Sparſamkeit des Churfürften führs 
ten denn zu dem wichtigen Ergebniffe, dag nach 
zehn Jahren alle Staatöfchulden getilgt waren. 
Je weniger noch in dem Zeitalter Johann George 
eine wiſſenſchaftlich durchgebildete Xheorie der Staat: 
wirthſchaft beftand, und damals zunaͤchſt nur der 
individuelle richtige Blick der Staatsmänner über 
die wichtigften Angelegenheiten des innern Staats 
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lebens entſchied; befto mehr muß ein Exeigniß bie 
fee Art hervorgehoben und nach feiner hohen Wem 
bienftlichleit den folgenden Geſchlechtern genannt 
werben. Nothwendig bewirkte diefe von den Stäns 
den ergriffene Mansregel die Wiederbelebung bes 
inneen Credit; fie brachte Zutrauen und Ordnung 
in den innern und auswärtigen Verkehr, und er» 
böhte felbft das aͤußere politifche Gewicht des 
Staates, weil kein Staat von feinen Nachbarſtaa⸗ 
ten geachtet und gefürchtet wird, beffen Innerer 
Haushalt zerrhttet if. So wenig man bie fir 
perliche Kraft eines am Nervenfieber Erkrankten 
fürchtet; fo wenig auch bie Kraft eines Staates, 
deffen Finanzen am Rervenfieber leiden. 

Johann Georg, ein Kürft, der aus eigener 
Anſchauung die Bedeutfamkeit feiner Hochfchule zu . 
Frankfurt kannte, vermehrte, bei aller feiner Spar⸗ 
ſamkeit, denmoch die Einkünfte derfelben. Er er⸗ 
hoͤhte zeitgemaͤß die Beſoldungen der Lehrer, und 
ſtiftete Hundert Freitiſche für arme Studirende. 

leid) verordnete er, daß jeder, welcher im brau⸗ 
denburgifhhen Staate eine Anftellung fuchte, in 
Frankfurt findirt haben müßte. Zu den bereits 
beſtehenden gelehrten Schulen fügte er, mit frei⸗ 
gebiger Ausflattung, das berlinifhe Gymna⸗ 
fium binzu, das er durch Diſtelmeyer einweihen 1574 
eg. — Sa der proteſtantiſchen Kirche feiner Zeit 
berrfchte unfruchtbarer Streit und gegenfeltige Er⸗ 
bitterung, veranlaft durch die fogenannten Erype 
tocalviniftifhen Meinungen, womit man bie 
Hinneigung vieler Eutheraner zu Galvins Lehre vom 
Abenbmahle bezeichnete. Allerdings war der hohe, 
kraͤftige Geiſt aus der evangeliſchen Kirche verſchwun⸗ 
den, mit welchem die erſten Diännes der Kirchen⸗ 
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verdefferung, bie geiftoollen, vielſeltig geblldeten und 
charakterfeften Begrlinder der gereinigten Lehre, fich 
aͤngekuͤndigt hatten, denen die Sache mehr galt, 
als das einzelne Wort, und die in Spibenftecherei 
weder Nahrung für ihren Geiſt, noch für die reli⸗ 
gloͤſen Bebürfniffe der Völker fanden. Von Mits 
tenberg, veranlaßt durch Melanthons fpätere Schuͤ⸗ 
ler, war der Kryptocalvinismus ausgegangen; er 
ward bekämpft von geiftlichen Zeloten, welche Lu⸗ 
thers ſtarke Sprache nachahmten, ohne von feinem 
Geifte befruchtet zu feyn. Der feit dem Jahre 
4540 unmittelbar zur Bekämpfung des Proteftan: 
tismus geftiftete Orden der Jeſuiten freute 
fi) des Zwieſpalts in der evangelifchen Kirche und 
näßerte ſich mit Schlauheit den Rigoriften aus Lu: 
fhers Schule, um gemeinfchaftlich mit ihnen die 
kleinere Zahl der Calviniſten zu vernichten, worauf 
fie die Anhänger des Iutherifchen Bekenntniſſes deſto 
leichter in den Schoos ber alleinfeligmachenben Kicche 
zuruͤckzubringen vormeinten. Nothwendig konnte 
in einem Zeitalter, deſſen politiſcher Charakter 
burch den Eintritt dee Idee der religioͤſen und kirch⸗ 
lichen Freiheit ins oͤffentliche Staatsleben, und durch 
die nachdrucksvollſte Reaction gegen dieſelbe, be⸗ 
ſtimmt worden war, kein kirchlicher Zwiſt ohne 
Ruͤckwirkung auf den Zuſtand der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft bleiben. Dies zeigte ſich in den bald 
darauf entſtehenden Verbindungen der evangeliſchen 
And katholiſchen Reicheftände, in der Union und 
heiligen Ligue, und, In der Folge derfelben, im drei⸗ 
Bigjährigen Kriege. Die Vorläufer davon waren 
die Erpptocaloiniftifchen Händel, welche den Muth ber 
Päpftlichgefinnten fteigerten, weil fie die Uneinigkeit 
zwoifehen den beiden Belenntniffen der evangelifchen 
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Kirche verkuͤndigten, und jeder innere Zwieſpalt In 
einer Kirche die Kraft derfelben nach außen ſchwaͤcht 
— Dabei fehlte e& den Theologen biefer Zeit an ver . 
föhnendem Geifte, und felbft den Fuͤrſten an bee 
richtigen Einſicht in ihre Stellung gegen die kirch⸗ 
lichen Zwiſte. — Denn über diefen Zwiſten und 
über allen Vorgängen im Kirchenthume follen bie 
evangelifchen Fuͤrſten und ihre Regierungen ſtehen, 
um Ruhe und Ordnung im Innern aufrecht zu er» 
halten. Sobald aber der Fuͤrſt perföntich in bie 
theologiſchen Zwiſte ſich mifcht ; fo teitt er aus jener 
hohen Stellung heraus, nimmt felbft Parthei, und 
wird das Haupt einer Eirchlichen Parthei, wodurch 
die andere ſich für beeinträchtigt haͤt. Dieſes Pars 
theinehmen und perfänliche Eingreifen in die krypto⸗ 
caloiniftifchen Streitigkeiten feiner Zelt war eben 
die einzige Schattenfeite In ber ausgezeichneten Re⸗ 
gierung bes fächfifchen Churfuͤrſten Auguft, der 
auch feinen Fremd, den Churfäriten Johann 
Georg von Brandenburg, zur Mitwirkung dabei bes 
ſtimmte. . Beide glaubten, der Sache koͤnnte durch 
ein vorgefchriebenes Lehrbuch des Glaubens und 
durch eine anbefohlene Liturgie abgeholfen werden. 
So lieb Johann Georg für.die Gefftlichkeit deu 
Chur⸗ und Neumark ein fogenanntes corpus doetri- 1573 
nae verfertigen, welches die Augsburgifche Confefs 
fion, den Heinen Katechismus mit Luthers Ausle⸗ 
gung, und eine Agende, d. i. eine Vorſchrift für 
die Liturgifchen Gebräuche, umſchloß. Ein’ Jahr 1573 
fpäter verfügte er die Emführung eines allgemeinen 
Geſangbuchs, und erließ eine neue Bifitationes und 
Conſiſtorial⸗ Ordnung. Cine allgemeine Kirchen⸗ 





vifttation warb damit in Verbindung — und, 1874 


auf den Befehl des Churfuͤrſten, von dem General⸗ 
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faperintendenten Muſculus zu Frankfurt und dem 
weltlichen Rathe Rademann gehalten. Zuletzt 

1577 vereinigte fih Johann Georg mit dem Churfür- 

ſten Auguſt von Sachſen zur Bearbeitung der ſo⸗ 
genannten Formula coricordiae zu SKiofterbergen, 
an welcher auch zwei Frankfurter Theologen Theil 
nahmen, und die, nach ihres Beendigung, der ges 

‚,  fammten Geiſtlichkeit des Churſtaates zur Unters 
fhrift und Annahme vorgelegt ward. Auffoldyem 
Wege glaubte man, im letzten Viertheile des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, die Einheit in der evangelis 
fchen Kirche zu erhalten und zu fichern! 
Abcgeſehen von biefer Theilnahme bed Churfürs 
ſten an Eiechlichen Zwiften, trugen alle feine Verord⸗ 
nungen flır die Emporbringung des Landbaues, für 
bie Belebung des Gewerböfleißes, für die Erweite⸗ 
rung des Handels, für bie Gefundheitspflege, und 
für die Einführung einer zweckmaͤßigen Polizei, das 
Sepräge der Weisheit und des richtigen politifchen 
Tactes. Nicht unbedeutend war die Zahl der Aus⸗ 
länder aus ben gewerbtreibenden Claffen, die unter 
ihm im Churflante — namentlich in Brandenburg, 
Zuͤllichau, Zielenzig, Croffen, Stendal und Witt: 
ſtock — ſich anfiebelten, und von ihm unterftügt 
wurden, Diele derfelben waren Niederländer, bie 
wegen der Glaubensverfolgungen ihr Vaterland 
verließen. - 

Nur gering war Johann Georgs Theil⸗ 
nahme an Eriegerifchen Vorgängen. Er ſelbſt kannte 
ben Krieg blos aus feiner Antvefenheit bei der Muͤhl⸗ 
berger Schlacht als Churprinz. Im fpäterer Beit 
fandte er einen Heerestheil zur Unterflügung bes 
Kaiſers gegen die Tuͤrken in Ungarn, und einen an 
been zu ben Fahnen des, Könige Heinrich bes Vier» 
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ten von Frankreich, als ihm, dem Proteflanten, nach 
Heinrichs des Dritten Ermordung, die Anerken⸗ 
nung von ber katholiſchen Parthei verweigert warb. 
— Schon früher verftattete Johann Georg dem 
Adel — weldhen er auch bei der Anftellung im 
Staatödienfte begünftigte, — Dienfte bei den Nies 
derländern gegen den fpanifchen Druck zu nehmen. 

Sm Herzogthume Preußen war Albrecht 
Friedrich, der Sohn und Nachfolger Albrechts; 
unter welchem das Orbensland in ein von Polen 
lehnbares Herzogthum verwandelt warb, megen feis 
nes Bloͤdſinns unfählg, die Regierung zu führen: 

Mit Zuftimmung des Oberlehnsheren, des Königs 
Stephan von Polen, übernahm der Markgraf 
Georg Friedrich von Anfpady und Bayreuth die Vers 
waltung des Staates. Stephan erthetlte ihm dar» 1578 
über die Belehnung, und erneuerte, bei biefem Vor⸗ 
gange, zugleid die Mitbelehnung des Churs 
hauſes tiber Preußen. Noch enger wurden die Vers 
‚bindungen zwoifchen Brandenburg und Preußen ges 
knuͤpft, ats ſich! des Churfuͤrſten Enkel, Johann Si⸗ 
gismund, mit der aͤlteſten Tochter Albrecht Frie⸗1694 
drichs, mit der Prinzeſſin Anna von Preußen ver⸗ 
maͤhlte. — Im vierten Jahre nach dieſer Vermaͤh⸗ 
fung ſtarb der Churfuͤrſt am 8. Januar 1598. 1598 








Nur ein Sahrzehent dauerte die Regierung fei- 
nes älteften Sohnes und Nachfolger: Joachim 
Friedrichs (1598 — 1608). Er gehörte, nach 
feiner Erziehung, zu den wiſſenſchaftlich gebildeten, 
amd, nach feinem Charakter, zu den wohlwol⸗ 
Ienden Megenten, die aber weder durch eine höhere 
Ausftattung ihrer natuͤrlichen Anlagen, noch durch 

1. 4 
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die in den Zeitereigniſſen gegebene Theilnahme an 
den gleichzeitigen Weltbegebenheiten, ſich auszeichnen. 
Die Nachtheile der von ſeinen Vorfahren mehr⸗ 
mals vorgenommenen Laͤndertheilungen, ob ſie 
gleich mit dem Buchſtaben und Geiſte des von Al⸗ 
—* Achilles geſtifteten brandenburgiſchen Haus⸗ 
geſetzes unvereinbar waren, erkannte Joachim 
Friedrich ſo beſtimmt, daß er, noch als Chur⸗ 
prinz, mit feinem Vater daruͤber zerfallen war, als 
dieſer ſeinem nachgebohrnen Sohne Chriſtian die 
Neumark als befonderes Fürftenthun übertragen 
wollte. Dazu kam, daß die fränkifche Linie feines 
Haufes, bei dem Tode des Einderlofen Markarafen 
Georg Friedrich, auf dem Erlöfchen ſtand. 
Dem Churfürften Ing daher daran, bas Hausgefeg 
feines umfichtigen Ahnherrn zu erneuern. Dies ges 
1598 ſchah in dem zu Gera zwiſchen ihm und Georg 
Friedrich abgefchloffenen Vertrage, nad) welchem die 
Marken ungetheilt auf den Erfigebohrnen verers 
ben, dem Churhauſe die Anmartfchaft auf Preußen 
und alle aus dem Mechte der Erbſchaft fließende 
Ländererwerbungen- verbleiben ' in den fränfifchen 
Fuͤrſtenthuͤmern aber nur zwei Linien beftehen, und 
alle übrige Prinzen bes Haufes mit Apanagen abges 
funden werden follten. So hatte ber Churfuͤrſt 
die Untheilbarkeit der Marken und den kuͤnftigen 
Anfall Preußens an die Churlinie geſichert. Dage⸗ 
1603 gen gelangten feine juͤngern Brüder, Chriſtian 
und Soahim Ernft, nach dem Tode Georg Fries 
drichs, zu dem Befise der Fürftenthumer Bay: 
reuth und Anfpadı. 
Von des Shurfürften eigenen Söhnen warb der 
zweite, Johann Georg, der mit dem Äfteften zu 
1592 Strasburg fludiret hatte, von dem proteflantifchen 
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Theile bes Domcapiteld zu Steasburg zum Bifchoffe 
gewaͤhlt. Er mußte aber dem, von dem Eatholifchen 
Theile gewählten, Prinzen Karl von Lothringen wel: 
den, wogegen ihm fein Vater das fchiefifche Für: 
ſtenthum Jaͤgerndorf überließ, das ihm felbfl, 1606 
nad) dem Erxlöfchen des fränkifchen Mannsftammes, 
zugefallen war; ein FSürftenthum, das, fiebenzehn 
Jahre fpäter, unter ben Stuͤrmen bes dreißigjährigen 
Krieges für die Hohenzollern verloren ging. 

Mit weiſer Umficht enthielt fi) der Churfürft 
. bee Theilnahme an den, während feiner Regierung, 
in Zeutfchland neu aufgeregten, Firchlichen Bewe⸗ 
gungen, und namentlid an der Union, dem 1608 
Buͤndniſſe mehrerer proteftantifchen Stände, an 
deffen Spige der Churfürft Friedrich IV. von der 
Pfalz fich ſtellte. — Dagegen fliftete er in Berlin 1604 
bas geheime Rathscollegium, deſſen erfte 
Mitglieder fünf Adliche And drei Bürgerliche waren, 
und das Gymnaſium zu Joachimsthal für 1607 
120 ftudirende Sünglinge, das fpäter nach Berlin 
verlegt ward. 

Der Tod des Markgrafen Georg Friedrich von 
Bayreuth eröffnete dem Churfürften, als Mitbe- 
lehnten, die Adminiſtration des Herzogthums 
Preußen, zu welcher der König Sigismund von 
Polen feine Einwilligung gab. Er vermählte fich 1603 
darauf als Wittwer mit Eleonora, der zweiten 
Tochter des blöbfinnigen Albrecht Friedrichs, deren 
ältere Schwefter bereits feit neun Jahren mit dem 
Churpreinzen Sohann Georg vermählt war. — Joa⸗ 
him Friedrich flarb am 18. July 1608. 1608 
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Ihm folgte in den Marken und in der Churwuͤrde 
fein aͤlteſte Sohn, Sohann Sigismund, der 
feine wiffenfchaftliche Bildung der Untverfität Stras- 
burg verdankte. Er war lebhafter, aber auch hef- 
tiger, als fein Vater; doch wollte und beförderte 
er das Recht, und Ordnung und Sicherheit im 
Staate. — Bei der feinem Haufe auf Preußen er: 
öffneten Ausficht, hielt. er fich, bereits als Churprinz, 
meiftens in Preußen auf, und übernahm dafelbft, 
fogleich nad) feines Vaters Tode, die von demſelben 
gefuͤhrte Verwaltung des Herzogthums. 

1609 Im Jahre 1609 vereinigte er die, durch den 
Tode des legten Grafen erledigten, Herrſchaften 
Schwedt und Vierraden, als eröffnete bran- 
denburgifche Lehen mit dem Churftaate. — Bon 
ungleich höherer Bedeutung aber für | ihn war das 

1609 Erlöfchen des Mannsſtammes in den Juͤlichſchen 
Ländern, bei dem Tode des Herzogs Johann Wil⸗ 
heim. Denn zu diefer reichen, died= und jenfeits 
des Rheins gelegenen, Erbſchaft gehörten die Herzog: 
thuͤmer Juͤlich, Cleve und Berg, die Graf: 
fchaften Mark und Navensberg, und die Herr- 
haft Ravenftein. Die Geſammtbevoͤlkerung die⸗ 
fer durch Eultur des Bodens, der Gewerbe und des 
Handels blühenden Länder betrug über eine Million 
Menfchen. 

Allein bei wenigen teutfchen Staaten, deren 
Mannsftamm ausging, waren die Rechte der Erb⸗ 
[haft und Nachfolge fo ftreitig, wie bei Jülich. 
Denn, abgefehen von der allmähligen Vereini⸗ 
gung diefer Länder felbft, durch Anfall, Erbſchaft 
und Eaiferliche Genehmigung, hatte das fächfifche 
Haus, in feinen beiden Linien, bereits feit dem 

1488 legten Viertheile des funfzehnten Jahrhunderts die 
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Eoiferliche Anwartſchaft auf Juͤlich, Bergund Ravens⸗ 
berg; auch erneuerte der Churfürft von Suchfen, Jo⸗ 
hann Friedrich, bei feiner Bermählung mit der Prin⸗ 
zeffin Sybille von Cleve, die frühern Rechte feines 
Haufes in Beziehung auf jene Anwartfchaft, weil die 
dahin gehörenden Länder durch Vermählung der Erb: 
tochter bes legten Herzogs von Juͤlich mit dem Herzoge 
von Cleve, Johann III., an diefen gekommen waren. 
Allerdings war, wie in ben Niederlanden, auch in 
diefen Ländern die weibliche Nachfolge beim Er: 
Löfchen des Mannsſtammes nicht ungewöhnlid. — 
Doch ertheilte der Kaifer Karl der Fünfte, unmit: 1546 
teilbar vor dem Anfange bes ſchmalkaldiſchen Krieges, 
dem Herzoge Wilhelm von Cleve, Juͤlich und Berg, 
bei deffen Bermählung mit des Kaifers Nichte, der 
Maria, Tochter Serdinands des Exften, ein ſoge⸗ 
nanntes privilegium habilitationis , nad) welchem, 
dafern der Mannsſtamm erlöfche, die Töchter 
des Herzogs und deren männliche Nachkommen 
zur Nachfolge in den. erledigten Ländern berechtigt, 
diefe aber nicht getheilt werden follten. Zwar 
folgte dem Herzoge Wühelm fein Sohn Johann 
Wilhelm. : Allein diefer ftarb am 25. März 1609 
ohne männliche Erben. Er hatte vier Schweſtern, 
von welchen die Ältefte, Maria Eleonora, mit dem 
Herzoge Albrecht Friedrich von Preußen, die zweite, 
Anna, mit dem Nfalzgrafen von Neuburg ſich ver: 
heirathet hatte. Die ältefte Tochter der Maria 
Eleonora, Anna, ward die Gemahlin bes Chur- 
fürften Sohann Sigismund von Brandenburg; ba= 
gegen war der Pfalzgraf von Neuburg der Sohn 
der zweiten clevifchen Prinzeffin. Weide Häufer, 
Brandenburg und Neuburg, nahmen daher die ge⸗ 
fammte Erbſchaft für fi in Anſpruch; und daf- 
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ſelbe gefhah auch, wegen der aͤlt ern ſaͤchſiſchen 
Anwartſchaft, von den beiden Linien des fächlifchen 
Haufes. Allein der damalige Churfürft von Sach⸗ 
fen, Chriſtian II., war geiftig ſchwach, unthätig, 
und nicht gerüftet; er überließ die Entfcheibung der 
Sache dem Kaifer Rudolph II., der zwar bem fäch- 
ſiſchen Haufe die Belehnung nicht verweigerte, das 
erledigte Land aber feiner eignen Dynaftie zuwenden 
wollte, wie aus der von ihm angeorbneten Seque: 
firation deffelben durch feinen Vetter, den Erz: 
herzog Leopold, erhellte, der fich der Feſtung Juͤlich 
bemaͤchtigte. Doch ward berfelbe durch ein fran= 





1610 zöftfch = niederländifches Heer daraus vertrieben, weil 


weder Frankreich, noch der Freiftaat der Nieder⸗ 
lande die Nachbarfchaft Oeſtreichs am Rheine dul⸗ 
den wollten. Dagegen vereinigten fich zu einem 
einftweiligen gemeinfhaftlihen Befige 
bes erledigten Landes die, auf dieſen vorhergefehenen 
Fall bereits geruͤſteten, Häufer Brandenburg und 
Dfalz: Neuburg Der Vertrag deshalb ward 


zwifchen ihnen am 31. Mai 1609 zu Dortmund ab⸗ 


gefchloffen, und die Stände des Landes willigten 
in die einſtweilige gemeinfchaftliche Regierung. 
— Alle über diefe flxeitige Erbſchaft in den naͤchſt⸗ 
folgenden Sahren mehrmals begonnenen Unterhand- 
lungen, namentlich mit Churfachfen, führten zu 
keinem Ergebniffe, wenn gleich die daruͤber zwifchen 
den betheiligten Fürften eintretende gegenfeitige Ent⸗ 
fremdung nicht ohme nachtheiligen Einfluß auf ihr 
Betragen und ihre politifche Stellung im dreißig 
jährigen Kriege blieb, oo. 
Beſonders nachtheillg warb aber für das erle⸗ 
digte Land die traurige Entzweiung zwifchen Bran- 
denburg und Pfalz Neuburg, herbeigeführt buch 
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: eine Übereilte That, bie ſich nicht vergften lleß. Es 
war nämlich, als Mittel zur nähern Verbindung der 
beiden Fuͤrſten, — — iſchen dem Pfalz⸗ 
grafen Wolfgang Wilhelm und der Tochter des 
Churfuͤrſten von —* eingeleitet worden. 
Als aber, bei einem Gaſtmahle zu Duͤſſeldorf, ber 
Churfürft, in der Hitze bes Streites, feinem Binftis 1613 
gen Schwiegerfohne eine Ohrfeige gab; fo hatte 
diefe Uebereilung der Leidenfchaft die wichtigſten 
Folgen für beide Fuͤrſten und für das gemeinfchaft 
lichverwalteteLand. Beide Fuͤrſten veraͤnder⸗ 
ten darauf ihr bisheriges kirchlches Glaubens: 
bekenntniß, um einer auswaͤrtigen Verbindung 
deſto beſtimmter ſich zu verſicher. Der Chur⸗ 
fürft vertauſchte ben lutheriſchen mit dem calvi⸗1614 
niſchen, der Pfalzgraf den calviniſchen mit dem 
katholiſ hen Lehrbegriffe. Der erſte fuchte bie 
Unterftägung ber Niederländer; ber ziweite rechnete 
auf Bayern, und vermaͤhlte fich mit einer bayrifchen 
Prinzeſſin. 

In Berlin erregte die Refigionsueränderung des 
Churfürften bedeutende Bewegungen; denn die 
kryptocalviniſtiſchen Streitigkeiten waren mod) nicht 
verfchmerzt und vergefien, und bie Churfuͤrſtin 
Anna hielt ficeng an dem lutheriſchen Belenntmifle. 
Es ftellten ſich daher in damaliger Zeit diejenigen, 
welche dem Vorgange des Churfürften in der An⸗ 
nahme des reformirten Lehrbegriffes folgten, den 
firengen Lutheranern feindlich gegentiber, beſonders 
nachdem der Churfuͤrſt ſeinen ehemaligen Lehrer, 
Simon Gedicke, aus der Reſidenz verwieſen hatte. 
Das in Beſitz genommene Land ward zwar fort⸗ 
dauernd gemeinſchaftlich verwaltet; doch litt es un⸗ 
ter der Feindſchaft ſeiner beiden Regenten, und un⸗ 
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ter den Kaͤmpfen zwiſchen dem niederlaͤndiſchen Frei⸗ 
ſtaate und Spanten. Erſt nad) dem Tode Johann 
Sigismunds verglichen fich beide Häufer zu Düffel- 
162A dorf zu einer einftwelligen Theilung, worauf 
— nachdem fetbft beim Abfchluffe des weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens diefe ſchwierige Erbſchaftsſache nicht 
entſchieden ward, — die endliche Theilung im 
1666 Jahre 1666 erfolgte, in welcher das Herzogthum 
Gleve, und die Grafſchaften Markt und Ra: 
vensberg an Brandenburg, dagegen die Herzogs 
thümer Juͤlich und Berg, fo wie bie Herrichaft 
Ravenftein an das pfälzifche Haus kamen. 
Steichzeitig mit dieſer Begründung eines neuen 
hohenzollernſchen Befisthums im Weſten Teutſch⸗ 
lands erfolgte auch im Oſten Europa's der laͤngſt 
vorbereitete Anfall des Herzogthums Preußen, 
nach dem Tode des gemuͤthskranken Herzogs Als 
1618 brecht Friedrich am 24. Auguſt 1618. Zwar war 
biefes Land geographifcy eben fo, durch mehrere das 
zwifchen liegende Staaten, von Brandenburg, dem 
Mittelpuncte des Churftaates, getrennt, wie bie 
Erwerbungen aus ber Juͤlichſchen Erbſchaft; es ge⸗ 
wann aber der Churſtaat Brandenburg durch dieſen 
doppelten Zuwachs ein hoͤheres politiſches Gewicht, 
das unter dem großen Enkel Johann Sigismunds 
vor ganz Europa ſich ankuͤndigte. 





Denn der Sohn und unmittelbare Nachfolger 
Johann Sigismunds, der Churfuͤrſt Georg Wil⸗ 
helm, dem der Vater, kurz vor ſeinem Tode, die 
geſammte Regierung überträgen hatte, ermangelte 
aller zu einem Regenten erforderlichen Eigenſchaften, 
ob er gleich ein Zoͤgling der Hochſchule Frankfurts 
war. Allerdings fiel ſeine Regierung in die traurige 
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Zeit bed breißigjährigen Krieges, und mindermaͤchtige 
Fuͤrſten haben bei Stürmen, die über einen halben 
Erdtheil ſich verbreiten, eine ſchwierige Aufgabe zu 
Iöfen. Ihr Geift und ihr Charakter wird aber am 
ficherften nad) der Stellung erkannt, die fie 
feibft im den eintretenden Augenbliden der poli⸗ 
tifchen Entſcheidung nehmen, und bie fie ihrem 
Volke und Staate geben. 

Ron allem biefem hatte Georg Wilhelm 
Beine Ahnung; er war ein blindes Werkzeug in den 
Händen feines Minifters, den er in Eleve hatte ken⸗ 
nen lernen, de8 Grafen Adam von Schwar: 
zenberg, der Katholik, dem Intereſſe Deftreiche 
unbedingt ergeben, und für die Herftellung des Ka⸗ 
tholiciemus im nördlichen Teutfchlande mit jefuls 
tifcher Schlauheit gefchäftigwar. Ein ſolcher Fuͤrſt, 
und ein ſolcher Minifter*), und beide an der Spi⸗ 
Ge eines proteflantifchen teutfchen Staates in 
einer Zeit, wo die Sefuiten das Syſtem der Reaction 
in kirchlicher Hinficht mit der umfichtigften und hart⸗ 
nädigften Folgerichtigkeit Durchführen wollten! Im 
Innern von bucchziehenden Truppen verwüftet, die 
eher den Namen ber Horden, als der Heere ver⸗ 
dienten, und nach außen ohne Achtung, ohne 
Kraft, ohne politifches Gewicht; dies ift das Bild 
des brandenburgifchen Staates in den erſten 22 Jah⸗ 


5) Friedrich D. fagte von beiden in feinen Me- 
moires: „Un Souverain incapable de gou- 
verner; un Ministre traitre à la patrie etc.” 
— As Schwarzenberg einft trank ward (1636), 
that der Kaifer Ferdinand II. das Gelübde, bei 
Schwarzenbergd Genefung die Maria auf Bo» 
genberg reichlich zu befchenfen. ‚Schwarzenberg 
genas, und die Maria. ward kaiſerlich beichenkt. 
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ron des legten, auf teutſchem Boden für bie 
Gleichheit der Rechte der drei chriftlichen Kirchen 
durchgeführten, Rieſenkampfes. Seit ben Zeiten 
der Wittelsbacher und der legten Luxemburger hatte 
Brandenburg Eein ſolches ungluͤckliches Verhaͤngniß 
beſtanden! Felder und Fluren wurden zertreten; 
Gewerbe und Handel ſtockten; Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte werden nicht unter Trommelſchlag gepflegt; 
das Eigenthum der Buͤrger ging in der Pluͤnde⸗ 
rung, und theilweiſe in der abſichtlichen und muth⸗ 
willigen Zerſtoͤrung der oͤſtreichiſchen Heere unter; 
ein lebendes Geſchlecht ſtarb unter namenloſen Leiden 
ab, während Georg Wilhelm feine Perſoͤnlichkeit 
durch einen jahrelangen Aufenthalt in dem eben er- 
worbenen Preußen ficherte. Selbſt biefes Oſtpreu⸗ 
fen litt bei dem gleichzeitigen Kriege (bis 1629) 
zroifchen Schweden und Polen, weil Georg Wil⸗ 
heim Eein Heer befaß, die ihm von Guſtav Adolph 
zugeflandene Neutralität geltend zu machen. Die 
kaum erworbenen Länder aus der Juͤlichſchen Erb⸗ 
[haft litten untere dem erneuerten Kampfe zwi⸗ 
fhen Spanien und den Niederlanden, und bei dem 
Vordringen der Spanier gegen das Land des geäch- 
teten Pfalzgrafen Friedrichs des Fuͤnften, der, als 
Haupt der Union, die ihm angebotene böhmifche 
Krone angenommen, fie aber in der Schladht auf 
1620 dem weißen Berge für immer verloren hatte. Der 
Kaifer achtete den Churfürjten von Brandenburg fo 
wenig, daß er, nach der Achtserklärung des Fuͤrſten 
Johann Georg von Jaͤgerndorf, die Mit: 
belehnung des Churhaufes überging, und Jaͤgern⸗ 
1625 dorf an Liechtenflein gab, und auf gleiche Weiſe 
den zweiten Oheim des Churfürften, den Admini⸗ 
ſtrator Chriſtian Wilhelm von Magdeburg, 
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mit der Meichsacht belegte, und feines Landes ver: 
luſtig erflärte. — So wenig auch Georg Wilhelm’ 
an dem Kriege der Union, und fpäter bes Koͤ— 
nigs von Dänemark gegen Ferdinand den Zweiten‘ 
Theil genommen hatte, und ohne Heer und Geb | 
nicht einmal Theil daran nehmen konnte; fo wenig 
warb doch fein Staat von ben berühmten Räuber- 
hauptleuten diefer Zeit, von Tilly und Wallen⸗ 
fein, gefchont. Abwechſelnd befegten fie die bes 
deutenden Pläge in Brandenburg, Medienburg und 
Dommern. Waren doch die Fürften von Mecklen⸗ 
burg, wegen ihres Buͤndniſſes mit Chriftian dem 
Vierten von Dänemark geächtet worden, damit 
MWallenftein durch ihr Land belohnt werden könnte! 
Verlangte man dody von dem letzten Herzoge von 
Dommern die Abtretung feines Landes — auf wels 
ches dem brandenburgifchen Haufe die feierlich und 
mehrmals beftätigte Anmwartfchaft zuftand — an 
Deſtreich, und fogar von Georg Wilhelm die Vers 
taufchung feines kaum in Beſitz genommenen Oſt⸗ 
preußens! Man fieht, der Uebermuth der Sieger 
im fiebenzehnten Jahrhunderte verftand das For⸗ 
dern eben fo gut, als die Sieger des neunzehnten 
Sahrhunderts! Endlich erfchien an dem eig dent: 1629 
würdigen neunten März 1629 das dem Kaifervon ben 
Sefuiten in feiner Umgebung abgenöthigte Reſtitu⸗ 
tionsedict; ed galt für Brandenburg der Deraus- 
gabe der dreidem Churftaate einverleibten Bisthuͤmer 
und des eingezogenen Kirchengutes an die Katholiken ! 
Da erihien Guſtav Adolph von Schweden 
mit einem Eleinen Deere an den pommernfchen Kuͤ⸗ 1630 
fien, nachdem Richelieu, ſelbſt Priefterfürft, die 
Abfihten Oeſtreichs und Spaniens durchſchaut, 
und zwifchen dem proteflantifchen Könige von 
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Schweden und Polen einen Waffenſtillſtand vers 
mittelt hatte. Langſam rüdte Guſtav Adolph in 
Teutſchland vor; er ficherte fi, auf den Fall eines 
möglichen Rüdzuges, die Befegung der pommern- 
fen Feſtung Stettin, umd auf den Todesfall des 
bejahrten Herzogs Bogislav XIV. die einftweilige 
Sequeftration feines Landes; er ftellte die geaͤchte⸗ 
ten Fuͤrſten Mecklenburgs in ihren Befigungen her, 
und verlangte ein Buͤndniß mit ihm von Branden- 
burg und Sachfen Beide Zürften, ihrem Cha⸗ 
rakter nach unſchluͤſſig, ſchwankten; erfolglos hielt 
Sohann Georg der Erſte von Sacıfen eine Zuſam⸗ 
menkunft mehrerer proteftantifcher Fürften zu Leip⸗ 
1630 zig; denn in der bedenklichen Mitte zwifchen Tilly's 
und Guſtav Adolphs Heeren gnügte feine halbe 
Maasregel. Vergeblich verlangte Georg Wilhelm 
Neutralitaͤt, die niemand anerkannte, weil fie nicht 
geltend gemacht werden Eonnte. Die Schweden bes 
festen, als fie die Deflreicher aus den Marken vers 
drängten, Srankfurt, Landsberg und Croffen. Das 
1631 Niederbrennen Magdeburgs duch Tily am 
10. Mai 1631 öffnete endlidy beiden Churfürften 
die Augen. Georg Wilhelm übergab, in einem 
 Bertenge, dem Könige von Schweden feine Feſtung 
Spandau, und öffnete ihm Kuͤſtrin. Johann 
Georg von Sachſen, der das befefligte Leipzig an 
Tilly verlor, fchloß mit dem Könige ein Bündnif, 
und war Zheilnehmer und Zeuge der Schlacht bei 
1631 Breitenfeld (7. September 1631), die über das 
Schickſal des Reftitutionsedicts und des von den Je⸗ 
fuiten forgfältig berechneten Reactionsſyſtems im 
nördlichen Zeutfchlande entfchied. 
Doc fiel im nächften Jahre der König auf 
1632 füchfifchem Boden bei Lügen (6. November 1632), 
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obgleich) fein großer Zögling. Bernhard von Weimar, 
den Heldenfampf durch Wallenſteins völlige Beſie⸗ 
gung frönte. Als aber, nad) der zwifchen Sachfen 
und dem fehwedifchen Kanzler Oxenſtierna einge- 
tretenen Entfremdung, der Churfürft Sohann Georg 
im Prager Frieden am 30. Mai 1635 mit Ser: 1635 
dinand fich verföhnte, und die ihm früher von Oeſt⸗ 
reich verpfändeten Lauſitzen erblich abgetreten erhielt; 
da trat auch Georg Wilhelm diefem Frieden bei, 
weil, auf diefe Bedingung, der Kaifer die Anwart⸗ 
fchaft Brandenburgs auf Pommern anzuerkennen, 
und die Erbverbrüderung zwifchen Sachfen, Bran⸗ 
denburg und Heffen zu betätigen verfprach. 
Mlein nur von kurzer Dauer war die Zeit des 
Friedens. Denn Johann Georg von Sachſen Anz 
derte völlig fein politifches Syſtem, als er mit Oeſt⸗ 
reich fi) verband, und den Schweden, feinen 
proteftantifchen Glaubens und Bundesgenoffen, 
am 6. October 1635 den Krieg erklärte. Das 
‚gegen trat nun Frankreich, nach Nichelieu’ tief be= 
rechneter Staatskunſt, oͤffentlich auf Schwedens 
Seite, und Frankreichs Heere kaͤmpften eben ſo gegen 
Deſtreich, wie bereits gegen das mit Oeſtreich ver⸗ 
buͤndete Spanien. Die von Oeſtreich und Sachſen 
beabſichtigte Vertreibung der Schweden vom teut⸗ 
ſchen Boden ward, in der Niederlage beider durch 
Banner bei Wittſtock, am 24. September 1636 1686 
vereitelt. Zwoͤlf furchtbare Jahre folgten, wo 
nicht der Krieg, ſondern nur die willkuͤhrliche Laͤn⸗ 
derverheerung beinahe ſyſtematiſch gefuͤhrt ward. 
Gleich ſtark traf ſie die Churſtaaten Brandenburg 
und Sachſen. Denn auch Georg Wilhelm 
war auf Oeſtreichs Seite getreten, als, nach dem 
Tode des legten Herzogs von Pommern, die Schwe⸗1687 
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den biefed Land befegt hielten, mit welchem ber Kai: 
fer den Churfürften, für den Beitritt auf feine Seite, 
beiehnte. Doch diefer Belehnung ungeachtet, uns 
terhandelte der Kaifer felbft mit den Schweden 
' über Pommern, daß ihnen entweder diefes beſetzte 
Land abgekauft, oder Vorpommern ganz an 
Schweden abgetreten werben follte. So treu 
war Ferdinand gegen fein Kaiferwort und gegen feine 
Bundesgenoffen; und doch vermochte Schwarzen. 
berg den Churfürften dahin, daß die brandenburgi⸗ 
‚, fon Zruppen auch dem Kaifer Gehorſam 
fhwören mußten! — Nach der Niederlage ber 
Deftreicher befesten die Schweden die wichtigften 
Plaͤtze des brandenburgifchen Churſtaates; die Peſt 
vollendete, was der Raubgier der Soͤldner entgangen 
war. Georg Wilhelm flüchtete, aus den furcht- 
baren Umgebungen in feinem Stammlande, mit 
dem Churprinzen nach Oftpreußen, und flarb zur 
1640 rechten Zeit am 20. November 1640. Der ver- 
hate Schwarzenberg Fam feinem Sturze durch den 
Tod zuvor, der am 4. März 1641 zu Spandau 
erfolgte. Der Kaifer aber belohnte des Waters 
Verdienſte um Oeſtreich durch die Erhebung des 
Sohnes in den Reichsfuͤrſtenſtand. 

In einem Zeitpuncte ſolcher Erſchoͤpfung und 
Verwuͤſtung gehoͤrte ein Mann von politiſcher Um⸗ 
ſicht und Feſtigkeit des Charakters auf den branden⸗ 
burgiſchen Thron. Er fand ſich in dem zwanzig⸗ 
jaͤhrigen Juͤnglinge, Friedrich Wilhelm, mit 
welchem eine neue Zeit für Brandenburg begann, 
und deſſen Beinamen: ber große Churfürft, 
die Ereigniffe der folgenden zwei Sahrhunderte nicht 
haben verdunkeln Binnen. 





Zweiter Abfdhnitt. 


Das Herzogthum Preußen bis auf den An: 
fall an das brantenburgifhe Churhaus. 


So wie es für den Churſtaat Brandenburg eine 
Vorgeſchichte giebt, die herabreicht bis zur Er⸗ 
werbung der brandenburgifchen Länder durch Als 
brecht den Bär; fo giebt es auch für Preußen eine 
Vorgefhichte, die mit der feſten Begründung 
der Herrſchaft des teutfhen Ordens in den 
Ländern an der Oſtſee endigt. Denn alles, was 
bis zu dem Auftreten des teutfchen Ordens in 
diefen Gegenden als gefchichtliche Kunde fich erhalten 
bat, verliert fi) in das Dunkel des Mythenalters. 
Veberhaupt bildet die Gefchichte des alten Preu⸗ 
Bens nur einen Iintergeorbneten — gleichfam epifo: 
diſchen — Beltandtheil der Gefchichte des brans 
denburgiſch⸗ preußifchen Staates, weil das Land 
Preußen felbft erft mit dem Sahre 1618 in die 
Reihe der einzelnen Beftandtheile diefes Staates 
eintritt. Daraus folgt, daß, im ſtrengern ges 
f&hichtlihen Sinne genommen, alle Exreigniffe in 
Preußen vor dem Anfälle dieſes Herzogthums an 
Brandenburg eine fetbitftändige Specialgefchichte 
bilden; wie, auf gleiche Welfe, der Gefchichte der 
Herzogthümer Pommern und Schlefien in der 
Geſchichte des brandenburgifch > preußifchen Staates 
nicht eher gedacht werden kann, als bis fie weients 
liche Beftandtheile dieſes Staates bitden. — Es 
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kann daher in ben Mittelpunct der Gefchichte des 
Staates nur die Geſchichte besjenigen Landes ges 
ftelft werben, welches felbft den Mittelpunct det 
Monarchie ausmacht, und zu welchem, im Ablaufe der 
Sahrhunderte, die andern Länder hinzugekommen find. 
Brandenburg aber ifl das Land, das bereits 
feit der Mitte des zwölften Sahrhunderts den Mit: 
telpunct der gegenwärtigen Monarchie bildet, - und 
deffen Dynaftie, in der erften Hälfte des fiebenzehnten 
‚Sahrhunderts, an die Stelle der in Preußen und 
Pommern erlofchenen Regentengefchlechter trat. 
Dabei kann nicht entfcheiden, daß die Eönigliche 
Würde nad) Preußen genannt wird, weil dies 
weder in dem Alter, noch in dem Umfange ‚noch in 
der Bevölkerungszahl des Herzogthums Preußen 
feinen Grund hatte, wohl aber darin, daß der Her— 
zog von Preußen im Sahre 1657 fouverain ges 
mworben war, und folglich die Lehnöbarkeit des Her⸗ 
zogthums von Polen eben fo, wie früher das Ver⸗ 
bältnig des Ordenslandes zu Teutfchland, aufgehört 
hatte, während der Megent vor Brandenburg zu 
dem roͤmiſch⸗ teutſchen Kaifer in Lehnsverhältniffen 
ftand, und ein Markgraf und Churfürft von Bran⸗ 

denburg nur ein unmittelbarer teutfcher Reicheftand, 
und Fein Souverain war. Denn daß auf teutfche 
Churlaͤnder die Bönigliche Würde und das Souverai⸗ 
netätsrecht übergetragen werden koͤnnte, war erft 
dem Anfange des neunzehnten Sahrhunderts vorbe⸗ 
‚halten, und nicht mit der Lehre der Publiciften im 
Sabre 1701 vereinbar, wo der Churfürft Friedrich 
ber Dritte die preußifche Koͤnigskrone ſich aufſetzte. 


ar gleich das Bernfteinland bereits dem 
Ptolemaͤus bekannt, und der Bernftein ein werthvoller 
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Gegenſtand des Handels der alten Welt; fo ruht 
doch ein unauflößtiches Dunkel auf den Wohnfigen 
ber aͤlteſten Völker in den Ländern zwifchen der Me⸗ 
mel und Weichfel und an ben Geftaden der Oſtſee, 
wiewohl einige Volkernamen in diefen, von den 
Römern nie befuchten, Erdftrichen aus der Mythens 
zeit derfelben fich erhalten haben. Dahin gehört der 
Name der Heftyer im fünften Sahrhunderte, aus 
deren Mitte eine Gefandtfchaft bei dem Könige der 
Dftgothen Theoderich mit einem Geſchenke von gel⸗ 
bem Bernfteine erſchien. DieLieven und Efthen 
waren einzelne Zweige der Acftyer. Diefe gehörten 
nicht zu den über den Often Europa's feit dem fünfs 
ten Sahrhunderte fich verbreitenden mächtigen Voͤl⸗ 
Eerfchaften dee Slaven, weil Eginhart, im 
Zeitalter Karls des Großen, ausdrüdlic bemerkt, 
daß die Staven in der Nachbarfchaft der Wohnfige 
der Aeſtyer eingewandert wären. Als aber der 
flavifche Stamm der Letten in dem Lande oͤſtlich 
von der Pregel fi) ausbreitete; da wurden die 
frühern Bewohner deſſelben theils unterdrüdt und 
vertilgt, thelld zum Weiterziehen genöthigt, Durch 
Sprache, Religion, Sitte und bürgerliche Einrich⸗ 
tung waren diefe Letten den Polen, Mafovlern und 
PDommern nahe verwandt. Der Name Preußen *) 





2) Öftermeyer und Raczko nehmen an, baß, 
vor der Ankunft des teutſchen Ordens in Preus 

& Gen, diefes Land von polnifchen, litthauifchen und 
turifhen (mithin von flavifchen) Stämmen bes 
wohnt ward, und leiten das Wort felbft aus ber 
litthauiſchen Sprache ab: po hinter, und Russia 
Reußen — folglih: Hinter: Reußen, weil 
es von dem Lande Reußen am Ende liegt. 


IH, 6 
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ſelbſt, zur Bezeichnung bed Landes zwifchen ber 
Meichfel und Meniel, tritt erfi im zehnten chrift: 
lichen Sahrhunderte in der Befchichte des europdis 
fhen Oſten hervor. 

Die ältern Bewohner Preußens hatten eben fo. 
wenig Gultur, wie die Thüringer des fiebenten 
Jahrhunderts, oder die Sorben, Heveller und Wils 
zen, als die erſte Bekanntſchaft des Chriftenthums 
unter ihnen begann. Die Kafte der Priefler hatte 
auf die Preußen der damaligen Zeit denfelben Einfluß, 
wie bei allen rohen Völkern, deren religiöfer Cultus 
auf Fetifhismus beruht. Deshalb darf es nicht bes 
fremden, daß, fo wie Bonifacius von den heidnis 
fhen Frieſen erfchlagen ward, aud der heilige 
Adelbert, bei der Verkuͤndigung des Chriftens 

997 thums unter den heibnifchen Preußen, feinen Tod 
durch die Hand eines Prieſters fand, als er die hei⸗ 
fige Eiche bei Fifhhaufen niederzuhauen befahl. 
Der Herzog Boleslav von Polen erkaufte feinen 
Leichnam von den Preußen, und bradıte ihn nach 
Gnefen. Boleslav's eigene Verfuche aber, und die 
feinee Nachfolger in Polen, fo wie des Herzogs 
Konrad von Mafovien, den Preußen das 
Chriſtenthum zuzuführeh, und Bas Volk zur Unters 

werfung zu bringen, fcheiterten, obgleich der Papft 
den Abt des Klofters Diva, Chriftian, im 

1215 Jahre 1215 zum Biſchoffe in Preußen ernannte: 

Auf die Veranlaffung diefes Bifchoffs und des 
Herzogs von Mafovien, befchlöffen die Päpfte Ins 
notenz II. und Honorius IH. die Befehrung der 
Preußen duch einen Kreuzzug in ihr Land. 
Der erfte Verſuch deshalb mit den Schwert: 
brüdern in Liefland fcheiterte; fie wurden von 
den Preußen zuruͤckgeworfen. Da fchenfte im 
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Jahre 1226 bee Kaifer Friedrich II. und ber Papſt 1226 
Gregor IX. dem, aus Paläflina verdrängten, t eut⸗ 
ſchen Drden dad Land der Preußen; Konrad von 
Mafovien vermehrte diefe Schenkung durch das Ges 1225 
biet von Culm, und durch die vorläufige Beſtaͤti⸗ 
gung des Ordens im Beſitze aller von ihm eroberten 

er. 


An der Spige ded Ordens fland zu bdiefer Zelt 
ein Mam vog hohem Sinne: der Hochmeifter 
Hermannvon Salza. Nach der erften Ankunft 
der Ritter in Preußen errichteten fie daſelbſt fefte 
Dunkte: Vogelfang, in der Naͤhe von Thorn, und 
Neffau. Zugleich gründeten fie im Jahre 1231 1281 
die Stadt Thorn. Mit ihnen verband, zur 
Verſtaͤrkung ihrer Kraft, der Papft im Jahre 1237 1287 
den Orden der Schwertbruͤder. Mach biefer 
Berbindung ward Liefland und Kurland von 
einem, dem Hochmeiſter untergeorbneten, Heer⸗ 
meifter verwaltet. 

Drei und funfzig Jahre baiterte der Kampf ber 
Ritter gegen die Preußen, bevor die völlige Beſie⸗ 
gung und theilroeife Ausrottung derfelben gelang. 
Der teutfche Orden wird damals von teutfchen Fürs 
ſten und Rittern nachdrucksvoll unterſtuͤtzt, Die ihm zur 
Hülfe zogen, weit der duürch die Züge nach Palaͤſtina 
mächtig aufgeregte Eriegerifche Geift, nad) dem Vers 
Iufte des gelobten Landes, In den Zügen gegen bie 
Preußen neue Nahrung und Befriedigung fand, 
und durch diefe Kreuszüge an die Oftfee eben fo gut 
Abbuͤßung und Vergebung begangener Sünden ers 
zeicht werden konnte, als vormals an den Ufern des 
Jordans. So iward, unter blutigen Scenen, das 
Kreuz an der Oſtſee aufgerichtet und befefligt, 
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wie, drittehalb hundert Jahre fpäter, in Mexiko 
und Peru. 

Doc abgefehen von ber Art und Welle, wie 
das Evangelium des Friedens im Lande zwifchen ber 
Dftfee, Weichfel und Memel herrfchenb ward, kam 
mit den Zeutfchen die Cultur ded Bodens, der Se: 
werbe und des Handels, die Errichtung mehrerer 
Burgen, die Begründung vieler Städte, die Ges 
fittung des häuslichen, fo wie die zweckmaͤßige Ge: 
ſtaltung des bürgerlichen Lebens, und der beginnende 
Verkehr mit dem Auslande in die fruchtbaren, dem 
Drden gefchenkten, Erdſtriche. Won den Mitglies 
dern des hanfeatifhen Bundes erfchienen zuerft die 

1289 Lübecker in dem Ordenslande, und flifteten Elbing, 
das, nebft Culm, unter dem Schuge der großen 
ihnen ertheilten Rechte, ſchnell zur Bluͤthe und zum 
Wohlſtande gelang. Das, im Namen des Ordens 
dem eroberten Lande gegebene, Recht ward nach der 
Stadt Culm genannt, und führte ben bezeichnen⸗ 
den Namen Handvefte. Es ward bie Unterlage 
der bürgerlichen Verfaffung in allen von dem Orden 
angelegten Städten. Zur Geftaltung der kirch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe theilte der Papſt das Land in 

1243 vier biſchoͤffliche Sprengel. Der dritte Theil alles 
Grundeigenthums innerhalb dieſer Sprengel ward 
dem Biſchoffe zu ſeiner Ausſtattung beſtimmt, die 
politiſche Macht der Biſchoͤffe aber dadurch zum 
Vortheile des Ordens beſchraͤnkt, daß in die biſchoͤff⸗ 
lichen Domcapitel blos Geiſtliche aus dem 
teutſchen Orden eintreten konnten. 

So viele eingebohrne Preußen nuͤn auch in dem 
Kampfe eines vollen halben Jahrhunderts gegen die 
Ritter des Ordens gefallen ſeyn moͤgen; ſo war es 
doch eine ſchonende Maasregel gegen die Eingebohr⸗ 
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gen, daß, feit Dem Unterwerfungsvertrage 
der Preußen vom Jahre 1249, jeber edle Preuße, 1349 
nach feinem Uebergange zum Chriftenthume, in-den 
Drden aufgenommen werden Eonnte; - auch durften 
alfe Eingebohrne, die das Chriſtenthum annahmen, 
ihr Eigenthum als Allodium (nicht als Lehen) 
behalten. Diefe Staatskunft des Ordens war nicht 
nur fchonender, als das frühere Betragen der Teut⸗ 
fchen in den von ben Slaven eroberten Ländern, und 
das fpätere der Spanier in Amerifa;. es bewirkte 
auch, bereitd 'nach einigen Sahrzehnten, das Wer: 
fchmelzen ber übrig gebliebenen Eingebohrnen mit 
den eingewanderten Zeutfchen zu Einem Volke, 
nad) Religion, Sprache, Sitte, Verfaffung, und 
innerm und auswaͤrtigen Verkehr. Das: ganze 
Land war teutfch geworden, und blieb mit Teutſch⸗ 
land in Verbindung, wenn gleich die Stellung deö 
Ordens felbft zu dem eroberten Lande auf einer unter 
ſtreng abgemeffenen Formen begründeten Priefters 
ariftotratie beruhte, an deren Spige der Hoch⸗ 
meifter — gleich einem Hohenpriefter in ber Theo⸗ 
Fratie der Debrder — fland, Ä 


€ 

Die ganze politifche Geftaltung des Ordens war 
militärifh. So lange biefe militärifche Ges 
Haltung durch den militairiſchen Geiſt der Or 
densritter erhalten und geflügt ward; fo lange war 
aud) die Macht des Ordens im Fortſchreiten 
begriffen, und bedeutende neue Eroberungen und 
Ländererwerbungen verkündigten diefe Fortfchritte 
bie zum Anfange des funfzehnten Jahrhunderts. Als 
lein auf die Dauer erhält fich Feine blos militairifche 
Macht; fie unterliegt im Ablaufe der Jahrhunderte, 
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nad) einem unveränberlichen Geſetze In ber fittlichen 
Orbnung der Dinge, den Fortfchritten der Völker 
in der Gefittung, und der Ausbildung der Staaten 
zu den feſtern Formen des Buͤrgerthums. Denn 
mit diefem Siege des Bürgerthums Über die fruͤhern 
mangelhaften $ormen des gefellfchaftlichen Zuftandes 
ift zwar, zu Schug und Wehr des Ganzen, ein bes 
fonderer Kriegerftand, nicht aber eine Mili⸗ 
taicherefhaft vereinbar. Deshalb konnte der 
Orden in Preußen unter feiner frühern Form ſich 
nicht erhalten, als ringe um ihn her in Polen, 
Schleſien, Schweden und Dänemark das innere 
Staatöleben zur bürgerthümtlichen, nicht blog zur 
militairiſchen Geftaltung ausgeprägt worden war. 
Doc ward der Uebergang aus dem frühern politis 
ſchen Zuftande zu dem fpätern durch örtliche Ver⸗ 
mie befchleunigt, wohin die Innere Uneinigkelt 
des Ordens, der Verfall feiner ehemaligen ſtrengen 
Diſciplin, die Vermeichlichung und Genußfucht vie 
ler feinee Mitglieder, der Mangel an Ergänzung 
derfelben durdy neuankommende Nitter, fo wie bie 
verflärkte Macht Polens, feit der Vereinigung mit 
Litthauen, gehörte. 

Die Kraft aber, womit der Orden im Lande 
an der Oſtſee aufgetreten war, und durch welche er 
fich Preußen unterworfen hatte, hielt, einmal aufı 
geregt und durch mehrere ausgezeichnete Hochmeifter 
zweckmaͤßig geleitet, während des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts wieder. In diefer Zeit voll Ruhm und 
Stanz bemächtigte ſich der Orden, nad) dem Tode 
des legten Herzog Meftuin, Pommerellens 
1995 (oder Oftpommerns), und behauptete ſich in dem 
felben gegen die Anfprüche Pommernd, Branden⸗ 
busgs und Polms. Durch diefe Erwerbung kam 
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das Land an beiden Weichſelufern an den Orden, 
und die wichtigſte Stadt im erledigten Herzogthume, 
das durch den Handel dluͤhende und reihe Danzig, 
unter ſeinen Schutz. Eine nothwendige Folge die⸗ 
ſer Gebietserweiterung und des erkaͤmpften feſten 
Beſitzes von Preußen, war die Verlegung der Re⸗ 
gierung des Ordens in den Mittelpunct des ihm 
gehörenden Staates. So flieg Marienburg cms 1809 
por, wohin der Hochmeifter Siegfried von Feucht⸗ 
wangen von Marburg zog. Wer hätte damals 
ahnen können, daß diefed Denkmal der Größe und 
der Macht des Ordens, diefe Metropote feiner Re: 
gierung und Staatskunſt, nad) ‚nicht ganz zwei 
Sahrhunderten an das Polen würde abgetreten 
werden, deſſen König Kaſimir, im Frieden zu Ka»1943 
liſch, auf Culm und mehrere Landftriche verzichten 
mußte, bie ihm der Orden entriffen hatte! 

Eine zweite wichtige Erwerbung des Ordens 
war Eſthland, das der von Dänemark unterwor⸗ 
fene und des daͤniſchen Drudes muͤde eſthlaͤndiſche 
Adel, mit dem Vorbehalte feiner Rechte, dom Schuße 
des teutichen Ordens Übertrug. Der König von 
Dänemark, Waldemar. Ill., erhleit dafür vom 
teutſchen Orden 19,000 Mark Silber, und der 
Kaifer und der Papf ertheiten diefem Kaufe ihre 1347 
Betätigung. Noch in demfelben Sabre des Ber: 
trages mit Dänemark, überließ der Hochmeiſter das 
erworbene Efthland dem Heermeiſter in Liefland für 
die Summe von 20,000 Mark. 

Am bartnädigften war der Kampf ded Ordens 
‚gegen die Bewohner Litthauens, welches Land 
der Kaifer Ludwig der Bayer dem Orden gefchenft 1337 
hatte. Allein Litthauen Eonnte nicht, tie vormals 
Preußen, von dem Orden erobert werden, weil die 
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Liethauer In der Führung bed Krieges weit höher 
ftanden, als die heidnifchen Preußen, und weil, 
nad der Vereinigung Litthauens und Polens unter 
18386 dem Jagello zu Einem Regenten, die Macht der 
beiden nun vereinigten Wölfer einen bedeutenden 
Zuwachs erhalten hatte, Dafür ward aber im 
1402 Jahre 1402 die Neumark von dem Orden er—⸗ 
kauft, und zwei Jahre fpäter auh Samogitien 
1404 erworben. — Diefe Erwerbungen waren der Höhes 
punet der politif chen Macht des Ordens; ſechs Sabre 
ſpaͤter kam, mit der Schlacht bei Zannenberg, der - 
Mendepunct diefer Macht. Doch forgte noch, in 
der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, 
der ausgezeichnete Hochmeiſte Weinrih von 
Kniprode für die feltere Geftaltung und zeitges 
mäße Fortbildung. ded innern Staatslebens. Cr 
tief geachtete Nechtögelehrte nach Preußen, die Glie⸗ 
der des Ordens zu bilden und zu berathen; denn 
jeber Komthur des Ordens erhielt einen erfahrnen 
Mechtögelehrten ald Rath und Michter zur Seite 
gefest. Gelehrte Schulen wurden zu Culm, Koͤ⸗ 
nigsberg und Marienburg geftiftet; jedes Dorf mit 
fechzig Bauern befam eine gewöhnliche Schule; bie 
im Kriege gefangen genommenen heidnifchen Lite 
thauer nahmen die Zaufe, und fiebelten ſich im Dr 
denslande an; bie Beſteuerung war, wie in den 
meiſten geiſttichen Staaten, maͤßig. — 
So wie aber kein geiftticher Orden, nach dem 
Zengniffe der Geſchichte, in feiner urſpruͤnglichen 
. Reinheit und Kraft ſich behauptet, ſchon weil der 
Coͤlibat mit den Grundbedingungen des Innern 
Staatslebens unvereinbar ift; fo entartete auch alls 
mählig dee teutfche Orden. Geine Aufgabe war 
mit der Eroberung Preußens erreicht; feine Beſtim⸗ 
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mung mit der Einführung bes Chriſtenthume und 
der bürgerlichen Verfaſſung nach teutfcher Sitte ers 
füllt; das funfzehnte Jahrhundert zeigte in allen 
gefitteten Reichen Europa’s dad Streben des Bürs 
gerthums nad) dem Uebergewichte über das Pries 
fterthbum, und über. da® unter ganz andern Vers 
bältniffen am Ende des elften Jahrhunderte aufges 
thürmte Syſtem der geiftlichen Hierarchie. — Wenn 
auf diefe Weiſe der veränderte Geift der Zeit ſelbſt auf 
die Erfchütterung der weltlichen Macht des teutfchen 
Ordens einwirkte, und die Innern Gebrechen des 
Ordenslebens und der Ordensverfaſſung diefe Einwir« 
Eung unterftügten ; fo entfchied doch zulegt die feftere 
Geftaltung Polens, nad) der, Vereinigung mit Lit⸗ 
thauen unter Einem Regenten und nad) der Einfuͤh⸗ 


rung des Chriftenthums, mit der Taufe des Ja: 1886 


gello, in Litthauen, das Schickſal bes Ordens. 
Denn in dem fortbauernden Kampfe zroifchen 
Polen und dem Orden gab endlich die Schlacht 
am Tannenberge, am 15. Juli 1410, den 
Ausſchlag. Wladislaw Jagello erfämpfte den Sieg, 
nachdem der Hochmeifter Ulrich von Sungingen ges 
fallen war, und bald darauf eroberten die Polen 
Danzig, Thorn, Culm, Eibing, Graudenz und 


Königsberg. Zwar ward ber Krieg erneuert, bid 1436 | 


der Drden im Frieden zu Breſcz Samogitien und 
Sudavien an Polen überließ; allein wichtiger noch, 
als diefer Verluft, war die Verbindung der anfehn» 
lichften Städte und des Adels im Ordenslande zu 


Marienwerder, Der Orden ſelbſt zerfiel in zwei 1440 


Hauptpartheien, woran die Spaltung über bie bie 
Preußen vorgedrungenen Kehren der Hufiiten eben 
fo vielen Antheil hatte, als die Unähnlichkeit. der 
Ordensritter in Dinficht ihrer Lebensweife, und die 


\ 
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verminderte Gewalt Ihrer Bochmelfter. Als daher 
der Hochmeifter Ludwig von Erlichshauſen die Ver⸗ 
bindung der Staͤdte und des Adels fuͤr aufgehoben 

1450 erklärte; fo ſagten die Städte vom Gehorfame ge⸗ 

1454 gen den Orden ſich 108, und fchloffen mit, dem Koͤ⸗ 
nige Kafimie IV. von Polen am 18. Febr. 1454 
einen Bertrag, in welchem fie fich dem polni⸗ 
ſchen Schuge unterwarfen, und der Republik Pos 
len einverleibt wurden. | 





Erfolgtos blieb, nach diefem entfcheidenden Vor⸗ 
gange, die Erneuerung bes Krieges gegen Polen von 
Seiten des Ordens; mußte er doch, um feine Sol: 
daten bezahlen zu Eönnen, die Neumarkt an 

1455 Brandenburg verkaufen! Selbft der Papft Pius II. 
fühlte, daß die Macht des Drdens gebrochen wäre, 
als er zwifchen dem Orden und Polen den Fries 
1466 den vermittelte, der am 19. October 1466 zu 
Neſſau bei Thorn unterzeichnet ward. In dems 
feiben ward ganz Weftpreußen, mit Pommerel: 
len und felbft mit Marienburg, an Polen abges 
treten, und über Oftpreußen bie Souveraine 
tät und Lehnshoheit Polens anerkannt. 
Der Hochmeifter mußte dem Könige von Polen den 
Bafalleneid Ieiften, und erhielt dafuͤr — den Rang 
eines polnifchen Fuͤrſten. Die Regierung des Or⸗ 
dens kam von Marienburg nach Königsberg. — 
In dem abgetretenen Weſtpreußen erhielt ſich 
teutſche Verfaſſung und Sitte ſo lange, als Polen 
die Bedingungen des Thorner Vertrages hielt, daß 
Weſtpreußen ſeine bisherigen Einrichtungen und 
Rechte behalten ſollte. Als aber ſeit dem Jahre 
1569 Weſtpreußen den Beſchluͤſſen des polniſchen 
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Neichstages unterworfen ward; fo verlor ſich als 
maͤhlig in -biefem Lande mit ber teutfchen Verfaſ⸗ 
fung auch die teutfche Sprache. 
Setbft die Verbindung bes Orbens mit Teutfche 
land verminderte fi) immer mehr; denn das Hel⸗ 
denalter des teutfchen Volkes war verfchwunden, 
und andere politifche Intereſſen befchäftigten im 
ausgehenden funfzehnten und anhebenben ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderte die zu feftern gefellfchaftlichen For⸗ 
men übergehenden Staaten des fübweftlihen Eus 
vopa. Die Entdedung des vierten Erdtheils und 
die Kirchenverbefferung wurden bald die Mittelpuncte, 
von welchen die erhöhte Thaͤtigkeit im innern Staat» 
(eben und die neue Stellung der europäifchen Reiche 
und Staaten in ihrer gegenfeitigen Wechſelwirkung 
ausging. — In diefer mächtig bewegten Zeit wählte 
der Orden den aus der fränkifchen Linie des Hauſes 
Hohenzollern flammenden Albrecht von Bram 1511 
denburg zum Hochmeiſter; denn Albrecht hatte 
nicht nur im italifchen Feldzuͤgen ſich ausgezeichnet; 
er war auch der Schweiterfohn des Königs Sigis⸗ 
mund von Polen. Kaum mar aber Albrecht in 
feine neue Würde getreten, als er, wegen ber felis 
hern Stellung des Ordens zu Zeutfchland, feinem - 
Oheime den Lehnseid verweigerte. Allerdings ges 
dachte man damals in Teutſchland des Ordens; 
man hatte, bei der neuen Eintheilung Teutſchlands 1512 
in Kreife, fogar beabfichtigt, das Ordensland für 
einen befonbern Kreis des teutfchen Reiches zu er 
klaͤten. Doc) in dem von Polen gegen ben Orden, 
wegen des vermweigerten Lehnseides, ausgefprochenen 
Kriege kam Feine Unterftägung von Teutſchland nad) 
Oftpreußen, und bie von dem Heermeifter von Plet⸗ 
tenberg in Liefland dem Hochmelſter Albrecht bes 
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zahlte Summe für bie Auflöfung der Abhängigkeit 

Lieftands.*) von dem teutfchen Orden, deckte nicht 

bie Bebürfniffe des begonnenen Krieges. Da veifete 

Albrecht feibft, während eines Waffenſtillſtandes, 

1521 nad) Teutfchland, und neigte fi, aus individueller 

Weberzeugung, zu dem neuen Lichte hin, das mit 

\ der Kirchenverbefferung in Wittenberg begonnen 

1522 hatte. Hier verweilte er auf feiner Ruͤckreiſe nach 

Oſtpreußen und knuͤpfte mit Luther und Melan⸗ 

thon eine Verbindung, die durch einen fortgefegten 
Briefwechfel immer inniger warb. 

Endlich that er den großen Schritt, der für 

bie Zukunft Über Preußens Schickſal entfchied. Zu 

1535 Cracau [hloß am 8. Apr. 1525 der Hochmeis 

fer mit dem Könige Sigismund von Polen einen 

fogenannten ewigen Frieden. Nach den Be: 

flimmungen beffelben warb das Ordensland in ein 

. erblihes, aber von Polen lehnbares, Her—⸗ 

. zogthum für den Herzog Albrecht umd beffen 

männliche Nachlommenfchaft verwandelt. Die Bruͤ⸗ 

ber des Herzogs erhielten die Mitbelehnung. Die 

Kirchenverbefierung ward die neue Unterlage des 





. +) Der zur Belehrung der heidniſchen Letten in 
Liefland (120%) geftiftete Orden der Schwert: 
brüber warb im Jahre 1237 mit dem teutfchen 
Orden verbunden, fo daß die Schwertbrüber blos 
unter einem Deermeifter ftanden. Rad der Se⸗ 
eularifation Preußend und der Verbreitung ber 
Kirchenverbefferung über alle Ritterflaaten an bee 
Dftfee, begab fih Efthland, wegen ber Streif⸗ 
züge der Ruffen, unter ſchwediſchen Schuß, ber Heer: 
‚meiftee von Eſthland aber trat (1561) Lief: 
land an Polen ab, und erbielt dafür Kur: 

-  Iand für fih als erbliches und lehndares Her⸗ 

.. zogthum von Polen. 
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innen Staatslebens, und der teutſche Orden vers 
legte feinen Sig von Königsberg nad) Mergentheim. 
Waͤhrend Albrecht in dem Eracauer Vertrage den 
Rang in Poten nächft dem Könige erhielt, und 
zur Stellung von hundert Reiten in jedem Kriege 
Polens fi verpflichtete, fprach der Kaifer Karl V. 

die Reihsacht über ihn aus, die aber, in Ex» 1581 
mangelung eines Vollziehungsheeres, ohne weitere 
Folgen blieb. 





— 


Der Herzog Albrecht folgte der laut ausge⸗ 
ſprochenen Stimmung des oftpreußifchen Volles, ad 
er die Kirchenverbefferung im Lande einführte. Der 
Orden hatte ſich überlebt; denn nirgends erhob fich 
eine Stimme für feine Beibehaltung, und der Koͤ⸗ 
nig Sigismund freute fich feiner Abreife. Es floß 
Eein Blut bei diefer großen Umbildung, weil Kürft 
und Vote daruͤber einverftanden waren, wie gleiche 
zeitig in den Churftaaten Sachfen und Branden⸗ 
burg, und in der Landgraffchaft Heffen. Doc 
behielt der Herzog zwei Bisthuͤmer bei, und bes 
gründete, als Mittelpunct des neuen LXichtes, bie 
Hochſchule zu Königsberg. —ã— 
wirkte dieſe Hochſchule nicht blos auf Preußen al⸗ 
lein, ſondern auch durch den wiſſenſchaftlichen Geiſt, 
den ſie naͤhrte und pflegte, auf die Nachbarlaͤnder, 
obgleich, bald nach ihrer Stiftung, die von Teutſch⸗ 
land dahin verpflanzte theologiſche Polemik nichts 
weniger als erſprießlich war. 

Der neue Herzog hatte, in politiſcher Hinſicht, 
weniger von dem ihm, durch den Kaiſer Karl V. 
entgegengeſtellten, neuernannten Hochmeiſter von 
Kronberg, als von der im Herzogthume ſich bilden⸗ 
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den Adelsariſtokratie zu befürchten, nachdem bie 
bisherigen höhern Staatswuͤrden des Ordens in die 
Staatsaͤmter der Landräthe und Lanbhauptieute für 
den inländifchen preußifchen Adel verwandelt wor⸗ 
den waren. Der bedeutendfle Nachtheil in ber 
neuen politifchen Geftaltung beruhte aber auf der 
Einführung der Leibeigenfchaft unter den Bes 
wohnern des flachen Landes, die zur Zeit der Herr: 
ſchaft des Ordens unter diefer druͤckenden Form nicht 
beſtanden hatte. 
Dem vielſeitig gebildeten und politiſch umſich⸗ 
tigen Herzoge Albrecht folgte ſein noch unmuͤndiger 
1568 Sohn, Albrecht Friedrich. Waͤhrend der vier 
Jahre feiner Minderjaͤhrigkeit leiteten vier einge 
borne adeliche Landraͤthe die Regierung. Bei der 
Belehnung des jungen Herzogs von Polen erhielt 
die fraͤnkiſche und die Churlinie des Hauſes Hohen⸗ 
zollern die Mitbelehnung. Als aber Albrecht 
Friedrich, noch vor ſeiner Vermaͤhlung mit der 
1572 Prinzeſſin Maria Eleonora von Cleve, in einen un: 
beilbaren Bloͤdſinn verfiel — nach der öffentlichen 
Meinung, als Wirkung eines ihm beigebracdhten 
Trankes — übertrug der König Stephan von Pos - 
ien dem mitbelehnten Markgrafen Georg Fried» 
1578 rich von Anſpach die Regierung des Landes. Doch 
war der hohe preußifche Abel dem Abminiftrator fo 
abgeneigt, daß er feit dem Jahre 1586 Oftpreußen 
felten befuchte, und von Anſpach aus die Angele: 
genheiten des Herzogthums leitete. -Er hob bie 
1587 beiden preußifhen Bisthuͤmer auf, weil die Biſchoͤffe 
bis dahin die Stuͤtzpuncte der fortbauernden kirchli⸗ 
hen Broifte getwefen warten. Doch verwandelte der 
Adminifttatot die Einkünfte berfelben nicht in Kron⸗ 
gut, fondern zur beffern Ausſtattung der Hochfchule 
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zu Königsberg und zur Begruͤndung von drei ges 
lehrten Schulen zu Zilfit, Saalfeld und Lyk. 

Als Georg Friedrich ftarb, ging die Verwaltung 1608 
des Landes auf die mitbelehnte brandenburgi- 
fhe Churlinie über. So führte fie der Chur: 
fürft Joachim Friedrich, und feit 1608 fein 
Sohn, Johann Sigismund, der fih mit 
Anna, der älteften Tochter bes biödfinnigen Herzogs, 
vermaͤhlt hatte. Bel der Unheilbarkeit des Lestern, 
übertrug ihm der König von Polen die völlige Res 
gierung des Landes im Jahre 1611. So gefchah, 
daß der Zod Albrecht Friedrichs in den Innern Ver: 1618 
Hältniffen des Staatslebens ohne Veränderungen 
und politifche Stürme eintrat; denn Preußen war, 
durch Polens Zuftimmung, feit diefer Zeit mit dem 
Churſtaate Brandenburg fir immer verbunden. 
Zwar blieb e8 immer ein Nebenland des urs 
fprüngliyen Stammlandes, und ward nie der blei⸗ 
bende Negierungsfig der brandenburgifchen Regen⸗ 
ten; allein Preußen gewann in der Folge durch das 
höhere politifhe Gewicht des Churſtaates eben fo 
viel in feiner dadurch befeitigten Stellung gegen 
die Nachbarländer, wie fpäterhin der Churftaat 
durch bie auf das ſouverain gewordene Preußen 
übergetragene koͤnig liche Würde, — 
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Dritter Beitraum. 


Der brandenburgifch = preußifche Staat unter 
dem großen Ehurfürften Friedrich Wilhelm; 


von 1640 — 1688. 
Ein Zeitraum von 48 Jahren. 


Erfier Abſchnitt. 


Brandenburgs Preußen unter dem großen 
Churfürften bis zu ben Ereigniffen des 
weftphälifden Friedens. 

Son 1640 — 1648. 


Der Shurfärft Georg Wilhelm flarb am 
1640 20. Nov. 1640 für feinen Staat zur rechten Zeit; 
denn alle Länder, die er befaß, empfanden die 
Schwere des breißigjahrigen Krieges. Selbſt das 
Herzogthum Preußen und die aus der Juͤlichſchen 
Erbſchaft an ſein Haus gefallenen Provinzen hat⸗ 
ten unter den gleichzeitigen Weltſtuͤrmen gelitten; 
vor allen aber die Mark Braͤndenburg. Zwar 
konnte dieſer, in der Mitte gelegen zwiſchen den 
ſtreitenden Hauptmaͤchten, Oeſtreich und Schweden, 
manches Leiden nicht erſpart werden, das unmit⸗ 
telbar aus der geographiſchen Lage des Landes her⸗ 
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vorging;z allein ein Fuͤrſt voll Geiſt, Kraft und per⸗ 
fönlihem Gewichte, und ein Miniſter, der in allem 
das Segentheil von dem Grafen von Schwars 
zenberg gewefen wäre, gehörten bazu, dem bran- 
denburgifchen Staate eine ehrenvdlle und keine 
blos leidende und untergeorbnete Rolle in den das 
maligen Kämpfen auf teutfchen Boden zuzufichern, 
Dies alles fehlte den Marken während Georg Wils 
helms Regierungszeit. Die gefammten Pulfe des 
innern Staatslebens waren geſchwaͤcht. Die zer» 
tretenen Fluren ernährten nicht mehr den fleißigen 
Landmann; die Städte wurden mit Einquartierung 
belaftet und durch Brandfchagungen entkraͤftet; die 
Gewerbe, der Händel, die Kunſt und die Wiffens 
[haft gedeihen nicht in der Nähe der Feldlager; 
die Erziehung, und mit ihr die heranwachſende Ju⸗ 
gend, vertilderte; nur bie Religion blieb dem von 
den Kriegen ausgefogenen Volke als letz ter Troſt 
bei den Verluften aller werthvollen, mühfam er: 
worbenen Güter bed Lebens, bei dem Hinwelten 
jeder irdifchen Hoffnung und Freude, und bei der 
Sehnſucht nad) dem Ende der unverdienten Leiden 
in der freundlichen Ruhe des einfamen Grabes. 
In diefer verhängnißvollen Zeit trat ein Juͤng⸗ 
ling voll hohen Bewußtſeyns feiner ihm einwohnenden 
Kraft an die Spige des faſt unheilbar erfchlitterten 
Staates: der zwanzigiährige Friedrich Wils- 
beim. Schon bei feinem Leben nannten ihn bie 
Beitgenoffen den großen Churfürften, und fo 
wird er in ben Sahrbüchern ber Gefchichte heißen 
bis an das Ende der Tage. — Er hatte vor vie 
Im Fürften das voraus, daß er bereits in früher 
Zugend die Schule der Keiden beftehen mußte, 
die für die Zukunft am ſicherſten auf Selbſtbeherr⸗ 
II. 6 
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(hung, Mäßigung und weiſe Umficht der politi- 
ſchen Berhältniffe vorbereitet. Darin glich er-dem 
Matthias Corvinus von Ungarn vor ihm, und 
feinem großen Urenfel auf dem preußifchen Throne. 
Denn wie das Gold durchs Feuer geläutert wird; 
fo auch der Geiſt und das Herz des Menfchen durch 
das Feuer der Truͤbſal. 

Acht und vierzig Fahre fland er an der Spige 
feined Volkes und Staates; und ohne ihn, wäh: 
rend diefes halben Jahrhunderts, was wäre Bran⸗ 
benburg= Preußen damals geworden; mas waͤre es 
jegt? Als er die Regierung übernahm, befand er 
ſich in der gefährlichen Mitte zwifchen einem Kaifer 
Teutſchlands, der fein Oberlehnsherr war, der ihn 
mit der Reichsacht belegen und ihm bie frühere Ans 
wartfchaft auf Pommern entziehen Eonnte, und 
zroifchen einer nordiſchen Macht, die auf teutſchem 
Boden das heilige Recht des Proteftantiemus von 
neuem geſtuͤtzt, das Buͤndniß der proteflantifchen 
Fürften gefuht, zugleich aber auch die Abſicht auf 
den Erwerb Pommerns nichtd weniger, als vers 
hehlt hatte. _ So vererbte von feinem Vater ein 
fcheinbar unauflösticher Zwieſpalt auf ihn zwiſchen 
dem hohen Sntereffe feines kirchlichen Glaubens, 
zwifchen feiner Lehnspflicht gegen den Kaifer, und 
zwiſchen den gerechten Anfprüchen feines Haufes auf 
Pommern. Wie viel er auf Deftreidy rechnen konn⸗ 
te; das hatte ihm Schwarzenbergg Minifterium 
während feines Waters Unfähigkeit gezeigt. Daß 
ber fchwedifche Minifter Orenftierna an Großar⸗ 
tigkeit des Sinnes weit hinter feinem bei Lügen ge 
fallenen Könige ftand; das hatte feine feit acht Jah⸗ 
ven geübte Diplomatie und feine perfönliche Härte 
und Rauhelt bewiefen, die wenigftens zum Theile 
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den Churfürften von Sachſen zum” Abfalle vom 
fchwedifchen Bündniffe veranlaßt hatte. Daß endlich 
Frankreich, Schwedens Bundeögenoffe, geleitet 
von dem Prieſterfuͤrſten Nichelteu nicht Aus reinem 
Intereſſe die Sache des Proteflantiemus unters 
fügte, fondern feinen Antheil an dem Kampfe auf 
die Schwähung der Macht des Hauſes Habsburg 
nad) deffen beiden Linien in Deftreich und Spanien, 
und auf den Erwerb des Eifaffes berechnete; das 
Eonnte dem politifhen Blicke des jungen Churfürs 
ten nicht entgehen. Dazu kam, daß er in ſeiner 
Nähe die traurigen Folgen des Uebertritts des ſaͤchſi⸗ 
ſchen Churfürften auf Oeſtreichs Seite in den zer 
flörten fächfifhen Städten und Dörfern, und in det 
Erfhöpfung der Bevölkerung und des Finanzzuſtan⸗ 
des diefes Churftaates erblickte, während die Landgraͤ⸗ 
fin von Heffen-Gaffel, als Bormünberin ihres Sohnes, 
folgerichtig in dem Bünbdniffe mit Schweden aushielt. 

Dies alles beflimmte die Staatskunſt des Chur: 
fürften in diefer bedenklihen, und das Schidfal 
Teutſchlands zu einer großen Entfcheibung fortfühs 
venden Zeit. Ohne in dem Kaifer feinen Obers 
lehnsherrn zu vergeffen, war er doch der erſte 
Churfürft von Brandenburg, dem die Nothwendig⸗ 
Beit einleuchtete, da8 Intereſſe feines Staa⸗ 
tes von der Abhängigkeit feiner Vorfah⸗ 
ren von den felbftfühtigen Entwürfen 
Deftreich® zu trennen. Diefer fichere polls 
tifche Inſtinct verfpaffte ihm die reichliche Entſchaͤ⸗ 
digung im weftphälifhen Frieden. Allein fpäter, 
als er fein Land beruhigt und fein Heer neugeftaitet 
hatte, ftellte er ſich mit Umficht und ale gediegener 
Feldherr zwifchen Schweden und Polen, bie beide 
feiner beburften, und beide feine politifche Bedeutſam⸗ 
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keit in den mit ihm gefchloffenen Verträgen aner⸗ 
kannten, in welchen er die Souverainetät über 
Preußen erwarb. Und als in dem gereiften Manns⸗ 
alter des Churfürften der König Frankreichs, Ludwig 
der vierzehmte, die teutfche Diplomatie durch Lift 
und Hohn umgarnte, die gefegneten Rheinlaͤnder in 
Wuͤſten verwandelte, bie Hugenotten unter den Ein- 
fluͤſſen feines jefuitifchen Beichtvaters vertrieb, und 
Teutfchlande Grenzen durch feine Ländererwerbungen 
verengte; da war es weder der teutfche Kaifer, noch) 
das heilige römifche Reich, wohl aber war es der 
große Churfürft und fen, ihm geiſtesverwandter, 
Vetter, Wilhelm der Dranier, bie Ludwig bes 
vierzehnten tiefliegenden Plan erkannten, und bie 
allein, von allen gleichzeitigen Fuͤrſten, zu Paris 
gefürchtet wurben. 
Menn bis zu dem Prager Frieden, weldjen 
1635 Churfachfen am 30. Mai 1635 mit-Serbinand dem 
zweiten abfchloß, der fächfifche Churſtaat die, ihm 
feit Sriedrich dem Weifen und Doris zuftehende, er⸗ 
ft e Stelle unter den einzelnen Staaten Teutſchlands 
behauptete, weit feine politifhe Macht auf der aus 
feiner Mitte ind Voͤlkerleben Teutſchlands und Euro» 
pa's eingetretenen Kirchenverbefferung beruhte; fo 
enthielt bereits der weftphälifche Friede ein fehr davon 
verfchledenes Ergebniß. Das feit dem Bünpdniffe 
mit Deſtreich erfchöpfte Sachfen mußte am 24ften 
Detober 16483 blos mit der Beftdtigung bes im 
Prager Frieden ihm Zugetheilten ſich begnügen, 
während der Churfürft Friedrich Wilhelm von Bran- 
denburg für feine Anfprüche durch reiche Länder ents 
(häbigt warb, und, nach feinem politifchen Ge: 
wichte, bereit damals auf gleicher Linie mit 
Churfachfen erſchien. Diefes wichtige Ergebniß, 
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weiches fü die Folgezeit über die politifche Stellung 

Brandenburgs entfchied, war baher eine Kolge der 

von dem großen Churfürften behaupteten Selbſiſtaͤn⸗ 

digkeit und Unabhängigkeit feiner Staatskunft von 

dem Kabinette zu Wien, und von feiner feften Ans 

bänglichleit an ber großen Idee der kirchlichen Frei⸗ 
f . 


heit. 

Zwar ftanb Friedrid, Wilhelm nicht, wie fen 
Urenkel, über feiner Zeit, fo daß diefe durch ihn, 
wie durch Friedrich des zweiten öffentliches Leben, 
ums und fortgebilbet worden wäre, ober daß er 
fein eigenes Volt, und andere Völker und Fuͤrſten, 
durd die Bewunderung und Nachahmung feiner 
Groͤße an ſich heraufgezogen hätte; allein er fland 
groß In feiner Zeit und in der Mitte feines Vol 
Bes, defien inneres und aͤußeres Staatsleben er zu 
einer feften Form ausprägte und fortführte, um 
durch beides die entfchelbenden Tage feines größern 
Urenkels vorbereitete. 

Mit diefem Blicke auf Preußens Zukunft unter 
Friedrich dem zweiten muß man die Hauptereigniffe 
aus dem Zeitalter des großen Churfürften auffaffen; 
denn fie erläutern, fie ergänzen einander, und Frie⸗ 
drich bee zweite fühlte dies, als er den Sarg bes 
großen Churfürften öffnen ließ, und, nad ern⸗ 
ſtem Betrachten der irdiſchen Hülle feines Ahnherrn, 
den Hut tiefer ins Auge drüdte, und auseief: 
„Der bat viel gethan; macht den Sarg wieber 
zu ' “ 
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Der geoße Churfürft bat viel ges 
than!“ Das äft das reiche Ergebniß feines acht 
und vierzigjährigen öffentlichen Lebens; die einzel 
nen Ereigniffe enthalten die Belege dazu. 
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1620 Bebohren am 6. Februar des Jahres 1620, 
in welchem der Churfürft Friedrich V. von der 
Pfalz die böhmifhe Krone buch die Schlaht auf 
dem weißen Berge bei Prag verlor, begann fein irdi⸗ 
fches Leben bereitd nach dem Anfange des dreißig⸗ 
jährigen Krieges, der durch die Ausfchließung Fer⸗ 
dinande des zweiten von dem Throne Boͤhmens 
durch die Nachkommen der Huffiten‘veranlaßt warb. 
Sein Knabenalter verlebte er zuerft zu Küftein, und 

1632 dann, zwei Jahre hindurch, zu Stettin bei feinem 
Better, dem legten Herzoge von Pommern: Bos 
gislav dem vierzehnten. Nur kurz war fein Auf: 

1634 enthalt auf der Hochfchule zu Leyden, von wo ihn 
die Peſt nach Arnheim vertrieb. Sein jugendlicher 
Geift ergriff die Wiffenfchaften mit vegem Sinne, 
und vor allen die Geſchichte, eine Wiffenfchaft, 
Be den Zürftenföhnen viel Lehrreiches, viel Erhe⸗ 
bendes, aber auch viel. Warnendes zu fagen hat. 
Naͤchſt der MWiffenfchaft, wirkte gleichzeitig auf ihn 
der Umgang mit den Prinzen von Dranien und ben 
in den Niederlanden einheimijchen und von dem Aus⸗ 
lande dort anmefenden Staatömännern. In diefer 
Zeit machte er, im nieberländifchen Kriege, unter 
Friedrich Heinrich von Dranien feine Schule ale 
Soldat, und befreundete fich, während eined mehr: 
jährigen Aufenthalts, mit den theinländifchen Un⸗ 
terthanen feines Vaters. Beides blieb nicht ohne 
Einfluß auf feine Zukunft, ja felbft auf feine Vers 
maͤhlung (1646) mit der Peinzefjin Louiſe Henriette 
von Naffau=Dranien. Beſonders wichtig aber war 
es für ihn, daß er in den Mheinländern eine andere 
Welt kennen lernte, als an bem Dofe feines Va⸗ 
ters, wo Schwarzenbergs Stantsverwaltung Beine 
Voruͤbung des Churprinzen für feine Eünftige Regie 
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rung barbieten fonnte. Diefer allmaͤchtige Guͤnſt⸗ 
ling des ſchwachen Vaters erkannte ben aufſtreben⸗ 
den Geiſt des fürftlichen Juͤnglings, und bewirkte 
bei dem Vater den Befehl zur Zuruͤckberufung bes 
Churprinzen. Nicht völlig bewiefen, aber auch 
nicht völlig roiderlegt ift die Meinung, daß Friedrich 
Wilhelm bei einer Mahlzeit an Schwarzenberge 
Tafel Gift befommen habe; denn Thatfache war 
es, daß, bald nach: diefem Gaſtmahle, ber Churs 
prinz von einem fehr bedenklichen Ausfchlage im Ges 
fichte befallen warb. j 

Beiden Verwüftungen bes breißigjährigen Krie⸗ 
ges in den Marken folgte, er feinem Vater nach Oſt⸗ 
preußen, wo er am 20. November 1640 die Re 1640 
gierung antrat. Wenige Wochen nad biefem Er⸗ 
eigniffe ward der Graf Schwarzenberg entfernt, 
ber zu Spandau am 4. März 1641 fein Leben en» 1641 
digte. Seine Staatsverwaltung füllt eins der dun⸗ 
teiften Blätter in der Gefcichte Brandenburgs. 
An feiner Stelle rief der junge Churfuͤrſt erfahrne 
und bewährte Männer in feine Nähe. Das Zus 
trauen, das er ihnen fchenkte, warb nicht getäufcht. 
Sie erkannten die dringende Nothwendigkeit . einer 
völlig neuen Geftaltung des innern Staatslebens 
nach allen Formen der Verwaltung , beſonders aber 
der bewaffneten Macht. Bedeutende Summen 
wurden, mit großmüthiger Selbftaufopferung bies 
derer Männer, in biefer Zeit der allgemeinen Noth 
aufgebracht, und der Kriegerftand, deſſen Anfühs 
ter, nad) Schwarzenbergs Willen, im Sahre 1637 
dem Kaifer und dem ChHurfürften zugleich - 
den Eid der Treue geleiftet hatten, durch neue Wer: 
bungen völlig umgebilbet ‘und vermehrt, bamit 
. Brandenburg ‚fortan eine ebrenvolle Stellung neh⸗ 
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men Tomte. Doch ſah der Churflrft ſich gensthigt, 
bei diefer neuen Seftaltung der Eriegerifchen Macht 
mit Ernſt und Strenge zu verfahren. Go ließ er 
den Commandanten der Feltung Spandau, den 
Oberſten von Rochow, enthaupten, weil biefer ſei⸗ 
nem Landesheren erklären ließ, er wuͤrde ihm nie 
allen ſchwoͤren, dem Kaifer diefe Feſtung erhalten, 
und im dußerften Falle ſich mit derfelben in bie 
Luft fprengen. Gleichzeitig wurden die ihm ähnlich 
gefinneen Befehlshaber von Berlin und Peitz, 
Kracht und Goldacker, verhaftet. Mach diefen 
Vorgängen verweigerten die übrigen Anführer der 
brandenburgifchen Zruppen dem Churfürften nicht 
länger den ausfchließenden Eid der Treue. So war 
benn die entehrende Abhängigkeit Brandenburgs von 
Defteeich gebrochen, und die damaligen feften Piäge 
bes Churſtaates, Berlin, Spandau und Peis, ges 
hörten wieder ihrem rechtmäßigen Landesherrn. 
Doc ließ der Churfürft noch einen Theil der brans 
denburgifchen Reiterei, weil diefer auch dem Kaifer 
und dem vorigen Churfürften zugleich geſchworen 
hatte, bei dem öftreichifchen Heere, erklaͤrte aber 
bem SKaifer Ferdinand III., daß er fortan an dem 





- Kriege keinen Theil nähme, und fchloß mit den von 
1641 Pommern her vorbeingenden Schweden einen 


Maffenftilftand auf zwei Sabre, für welche Zeit 
er den Schweden die Befegung Frankfurts und els 
niger anderen Städte überließ, und die fchwedifchen 
Truppen zu verpflegen verſprach. Dabei behielt er 
fi) vor, daß der erzwungene Durchzug der oͤſtreichi⸗ 
fehen oder ſchwediſchen Heerestheile durch den Chur⸗ 
flaat nicht als Verlegung des Waffenſtillſtandes gel- 
ten-follte, Obgleich der Kaifer die neue Richtung 


| der branbenburgifchen Staatskunſt mißbilligte;s fo - 
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.erfotgte doch im Jahre 1642 die Welehnumg des 1642 
Churfürften mit feinen Ländern, aber mit Aus⸗ 
nahme des Antheils an der Juͤlichſchen Erbſchaft, 

und bereitd im Sabre 1641 die Belehnung über 1641 
Preußen zu Warfchau, ob er gleich, bei den das 
maligen Verhättniffen zwifchen Polen und Schwe⸗ 
den, mehrere druͤckende Bedingungen eingehen, und 
namentlich jährlich, 130,000 Gulden an Polen zu 
bezahlen, verfprechen mußte. 








Bedenklich warb von neuem die Stellung bed 
brandenburgifchen Staates in der Mitte zwifchen 
Deftreih und Schweden, als, nach Zorftenfone 
Siege bei Leipzig Über die Oeſtreicher, die Eiferfucht 1442 
des Königs Chriftian IV. von Dänemark über 
Schwedens fteigende politifche Macht ihn zur Krieges 
erfiärung an Schweden veranlaßte. Zwar drang 1643 
Torſtenſon durch den Ehurflaat nad) Holftein vor, 
und bald darauf folgte ihm ein Sftreichifches nach» 
ziehendes Heer unter dem Feldherrn Gallas; allein 
die Ueberlegenheit Torſtenſons im Kampfe nöthigte 
bald den König von Dänemark zum Frieden. 1645 

Bei denzu Os nabruͤck und Münfter eröff: 1645 
neten Sriedensverhandlungen waren die Anfprlche 
und Rechte, die Brandenburg auf Pommern gel 
tend zu machen hatte, eine der ſchwierigſten politis 
ſchen Fragen. Denn fo viel dem Churfürften daran 
tag, durch dieſes Herzogthum, deffen einheimifcher 
Megentenfiamm bereits im Jahre 1637 mit dem 
Herzoge Bogistav XIV. erlofchen war, nach meh» 
ven frühen vom Kaifer beftätigten Verträgen, 
feinen Churſtaat zu vergrößern und geographifch ab» 
zuruͤnden; fo groß mar auch das Intereſſe der 
Schweden, bei dem Befige diefes Landes fich zu bes 
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banpten, deſſen fie nach Bogislavs Tode fich bes 
reits bemächtigt hatten. Denn Schwedens Staates: 
kunſt ſtrebte nicht bloß nad) Ländererwerbung über» 
haupt; es lag ihm zunädft an einem teutfchen 
Lande, um dadurh,Reihsftand Teutſchlands zu 
werden, und fortdauernd einen entfcheidenden Eins 
fluß auf die Angelegenheiten des teutfchen Reiches 
zu behaupten. Diefer Plan war tief bevechnet; er 
führte nicht blo8 zu Sig und Stimme auf bem 
teutfchen Reichſtage; er war auch geeignet, ben 
Dandel auf der Oftfee, mit den Odermündungen, 
an Schweden zu bringen; er Eonnte ſelbſt für die 
Zukunft zur teutfchen Kaiſerwuͤrde führen; ein Ges 
"danke, dee ſchon dem Könige Guſtav Adolph nicht 
fremd geweſen, aber durch feinen frühen Tod bei 
RLuͤtzen vereitelt worden war. Daß Schwedens 
Staatökraft, die während der legten achtzehn Jahre 
des dreißigiährigen Krieges in Teutſchland uͤberwie⸗ 
gend und durch die Hülfsgelder und Deere Frank⸗ 
reichs nachdruͤcklich unterftügt worden war, nad) 
einigen Sahrzehnten tief erfchüiftert werden, und 
allen Einfluß auf Teutfchland verlieren würde, lag 
nicht im Kreiſe der: politifchen Berechnungen zur 
Zeit des weftphälifchen Friedens. 

Die Verhandlungen über Pommern zogen ſich 
in bie Länge, weil Schweden forderte, baß Oeſt⸗ 
reich den Churfürften von Brandenburg für feine 
Anfprüche auf Pommern durch eine gleiche Abtres 
tung in Schlefien entfchädigen follte, wozu Ferdi⸗ 
nand der dritte keineswegs geneigt war. Er eröffs 
nete vielmehr, in geheimen Unterhandlungen, ben 
Schweden die Ausficht auf den Erwerb des ganzen 
Pommerns, und willigte in der Folge beflimmt ein 
in die Befignahme von Vorpommern. Nur un- 
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gern gab ber Churfürft feine Zuftimmung, ob ihm 
gleich daflır eine Entfchädigung in der Säcularifis 
zung geiftticher Länder verfprochen ward. Den Auss 
Schlag bei diefer Einwilligung gab der Einfluß des 
franzöfifchen Friedensgefandten d'Avaux auf die 
Abgeordneten des Churfürften, fo wie er diefelben 
auch vermochte, die beiden fchwebifchen Sefandten 
Drenftierna und Salvius durdy ein Geſchenk von 
45,000 Thalern für die Einroilligung in die Saͤcu⸗ 
Larifation des Bisthums Camin zu gewinnen. 

As Ergebniß diefer Unterhandlungen fchloß der 1647 
Churfürft mit Schweden einen Vertrag, beffen 
Bedingungen ein Jahr fpäter in die Artikel des weſt⸗ 
phälifchen Friedens aufgenommen wurden. Durch 
biefen Vertrag Fam ganz Vorpommern mit der Ins 
fel Rügen, und von Hinterpommern Stettin mit 
einigen andern Städten, die Inſel Wolltn und das 
friſche Haff mit den Odermändungen an Schweden. 
Dagegen erhielt Brandenburg den Ubrigen Theil - 
von Hinterpommern, die bisherigen Bisthuͤmer 
Halberſtadt, (mitder Grafſchaft Hohenftein,) 
Minden und Camin als erbliche Fuͤrſtenthuͤmer, 
fo wie das Erzbischum Magdeburg als erbliches 
Derzogthum. Doch follte das letztere der damalige 
Adminiſtrator Auguft aus dem Haufe Sachfen 
auf Lebenszeit behalten; auch follten die im 
Prager Stieden von Magdeburg getrennten und an 
Churfachfen gelommenen vier Aemter — Querfurt, 
Züterbogt, Dahme und Burg — bei Sachfen bleiben. 
Als Nebenbeſtimmungen des Vertrages galten, daß, 
dafern der brandenburgifche Mannsſtamm erlöfchen 
würde, Hinterpommern an Schweden fallen, in Hal⸗ 
berftadt, Minden und Magdeburg das Domkapitel 

fortdauern, in Camin aber außfterben follte. 
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"Dagegen biieb die Juͤlichſche Erbfchaftsanges 
legenheit im meftphälifchen Frieden unentfchieden, 
und eben fo menig gelangte Friedrih Wilhelm zu 
dem Befige des von ihm in Anfpruch genommenen, 
und von Ferdinand I. widerrechtlich eingezogenen, 
ſchleſiſchen Fuͤrſtenthums Sägerndorf. Doc ges 
fchah es unter Brandenburgs nachdruͤcklicher Vers 
wendung, daß der meftphälifche Friede die Refor⸗ 
mirten In Zeutfhland in die Benennung ber 
„Augsburgifchen Confeffionsverwandten “ einfchloß, 
und dadurch die Gleichheit der Eirchlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Rechte für dieſelben in Teutſchland auss 
ſprach. 








gweiter Abfſchnitt. 


Das Herzogthum Pommern vor dem 
Anfalle Hinterpommerns an Bran: 
denburg. 


Dei dem Abſchluſſe des weſtphaͤuſchen Friedens 
konnte kein Diplomat in Europa ahnen, daß, nad) 
einem halben Jahrhunderte, ein nicht unbedeutenber 
Theil von Pommern, mit Stettin, und nach Abs 
tauf von 167 Jahren das gefammte vormalige 
Herzogthum Pommern einen wefentlichen Beftands 
theil der brandenburgifch = preußifchen Monarchie 
bilden würde. Dabucch gewinnt benn bie Nach⸗ 
frage nach der früheren Gefchichte Pommerns ein 
höheres Intereſſe, wenn gleich das eigentliche po= . 
litiſche Intereſſe Preußens an Pommern erft 
mit der Erwerbung ber einzelnen Theile bie 
ſes vormals felbftftändigen Staates anbebt. 
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Es waren Voͤlkerſtaͤmme der Gothen, bie 
bis ins zweite chriſtliche Jahrhundert an den Küftens 
ländern ber Oſtſee zwifchen der Weichfel und Oder . 
wohnten, den daͤniſchen Inſeln und Schweden bie 
erfte Bevölkerung gaben, und dann dem allgemels 
nen Zuge der teutſchen Voͤlkerſchaften nach dem Suͤ⸗ 
den folgten. An ihre Stelle traten, im fechöten 
Jahrhunderte nach Chriftus, die Staven, welche 
vom Dften her alle von den Zeutfchen verlafjene 
Länder befegten, und bie Weberrefle teuticher 
Stämme fid) unterwarfen. Sie beftanden, wie bie 
Teutſchen der damaligen Zeit, aus vielen einzelnen 
kleinern Voͤlkerſchaften, die erft allmählig in den fich 
bildenden größern Stavenftaaten verſchmolzen. Es 
fiedelte ſich daher, gleichzeitig mit der Verbreitung 
ber Slaven Uber das nachmalige Meißniſche und 
Branbenburgifche, fo wie über Polen, Schleſien 
und bie Laufigen, auch im Lande zwifchen der Ober 
und Peene der flavifhe Stamm ber Lutizier, und 
von da an bis zum Meere der Stamın ber Pos 
morjanen an, welche in ber Kolge die Lutizier 
unterwarfen, und ihren Namen auf das Land ſelbſt 
übertrugen. In fpäterer Zeit theilten fich die Poms 
mern in die eigentlihen Pommeraner und in bie 
Gaffuben, die wahrſcheinlich aus einer Ders 
mifchung ponmerfcher und polnifcher Stämme ent 
-fprangen, weil ihre Mundart eine Ausartung der 
polnifhen Sprache ankündigte. Die mehrmals 
verfuchten Eroberungen ber Xeutfchen in dieſem 
Landftrihe, fo wie das dahin gebrachte Chriſten⸗ 
thum, waren nicht von langer Dauer. Der unver 
tilgbare Haß zwifchen Teutſchen und Slaven ers 
ſchwerte die Beſiegung ber. legtern, und für das 
Chriftenthum war die, robfinnliche Volksmaſſe, von 
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ihren Prieftern blind geleitet, noch nicht gereift. 
Doch trat der Fürft von Rügen, Saromar, 
1170im Sabre 1170 zum Chriftenthume, erkannte die 
Oberhoheit Zeutfchlands an, und rief teutfche Ko: 
toniften auf feine Infel. Nach feinen Eroberungen 
1178 im Lande der DObotriten und Pommern gründete 
er die Stadt Stralfund; doch fiel, nach dem Er: 
1825 löfchen feines Stammes, fein ganzes Land an den 
Herzog Wartislav von Pommern: Wolgaft. 
Mährend, in der Nähe der Pommern, der ſla⸗ 
vifhe Staat Meckenburg unter einheimiſchen 
Fuͤrſten ſich bildete, und in den brandenburgiſchen 
Marken Albrecht der Baͤr der, mit Pribislav (nach der 
1142 Taufe: Heinrich) erloͤſchenden, einheimiſchen Dyna⸗ 
ſtie folgte, beſtand an der Weichſel, mit dem Re⸗ 
gierungsſitze zu Danzig, ein beſonderes Herzog⸗ 
thum Pommern, das im dreizehnten Jahrhun⸗ 
- derte Pomarzanie (dad Land an der See), in ber 
Folge Pomerellen, und, feit ber erſten Theilung 
Polens. im Jahre 1772, Weftpreußen genannt 
ward. Diefes Land fland eine Zeit lang unter Po: 
lens, fpäter unter Brandenburgs Lehnshoheit; fein 
gefährlichfter Nachbar war der teutfche Orden in ber 
damaligen Zeit feiner Blüthe und Kraft. Als da- 
ber der flavifche Mannsftamm in diefem Herzog: - 
1295 thume mit Meftuin IL. erloſch, Eämpften die Her: 
zoge von Pommern, wegen der Verwandtſchaft mit 
dem legten Befiger, der Herzog von Polen, bie 
Aſkanier in Brandenburg und der teutfche Orden 
um dieſes fchöne Erbe. Nach vieljährigem Kriege 
1819 erwarb der Herzog von Pommern = Wolgaft Pome- 
rellen bis an die Lebaz Waldemar von Branden- 
1809 burg verkaufte Danzig, Dirfchau und. andere ero⸗ 
berte. Städte an den teutfchen Orden; Polen 
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mußte, von bem teutfchen Orden befiegt, im 
Sabre 1343 auf alle feine Anſpruͤche verzichten, 1843 
und mas die Afkanier daſelbſt noch befeffen hatten, 
fiet, nach dem Erloͤſchen diefer Dynaftie in Bran⸗1820 
denburg, gleichfalls an den teutfchen Orden. Doch 
unterwarfen fih, nad dem Sinken ber politifchen 
Macht des teutfchen Ordens, gegen die Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderte, die weftpreußifchen 
Städte, gegen die Zufiherung aller ihrer Mechte, 

der Oberhoheit des mächtig gewordenen Polens, und 

der teutfche Orden mußte in dem Vertrage zu Thorn 1166 
förmlich auf ganz Weftpreußen verzichten. 





Im eigentlichen Pommern warb zwar durch den 
Bifhoff Otto von Bamberg das Chriftenthum 
verbreitet; allein die einheimifchen Fürften des Lan⸗ 
bes lebten mit Polen, Dänemark und den Teut⸗ 
ſchen in fleten Kämpfen, die auf bie beginnende 
politifhe Geftaltung des Landes nachtheilig eins 
wirkten. Schon unter dem Herzoge Wartislav 
wurden Pommern und Rügen teutfche 
Reichslehen während der Regierung des Kaifers 
Lothar IM. Seine Söhne, Bogislav und Eas 1185 
fimir, theilten das Land unter fi, mußten aber, 
nach einem unglücklichen Kriege gegen den Herzog 
Heinrich) den Löwen von Sachſen, die fächfifche 
Lehnshoheit anerkennen. Nur der Sturz des Lös 1180 
wen rettete damals die Fürften Pommerns und 
Mecklenburgs von ber bleibenden Unterwerfung uns 
"tee die Oberhoheit des Herzogs von Sachſen. 
Denn in der Staatskunft des Kalſers Friedrich I. 
lag ed, nicht nur das mächtige Herzogehum Sach⸗ 
fen zertruͤmmern zu:laffen, ſondern auch — mit 
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Buflimmung bed Könige Waldemar von Dänemarf 
— die beiden pommerfchen Fürften zu teutfchen 
1132 Reichsfuͤrſten zu erheben, und fie mit ihren 
Rändern als teutſchen Reichslehen zu belehnen. 
Seit diefer Zeit ward zwar Pommern unter den 
mächtigen Schug Teutſchlands geftellt, und das 
Land ein Beftandtheil des teutfchen Reiches; es er: 
loſch aber auch damit die bisherige Selbſtſtaͤndigkeit 
und Unabhängigkeit diefes flavifchen Staates, und 
teutfche Verfaffung und Sitte verbreitete ſich all: 
mählig über Pommern, obgleich die druͤckende Form 
der Leibeigenfchaft, nad) Sitte der Slaven, fort 
beftand. 

Mahrfcheinlich bewirkten die erneuerten Ans 
fprüche Dänemarks und Polens auf die Lehnshoheit 
über Pommern, bag, im Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts, der teutfche Kaifer Pommern in ein 
Reichsafterlehn verwandelte, und die Lehns⸗ 
boheit darüber den Afkaniern in Brandens 
burg übertrug, damit biefe benachbarten teutfchen 
Neihöfürften dad pommerfche Land gegen feine 
Feinde fchügen möchten. Zwar hat die Eaiferliche 
Urkunde von diefer Uebertragung fich nicht erhalten; 

ihr Daſeyn erhellt aber aus der Beftdtigung bie 
fee Lehnshoheit durch den Kaifer Friedrich UI. im 
Jahre 1231, und durch die förmliche Anerkennung 
derfelben von den Herzogen in Pommern. Aller: 
dings fuchten diefe, bei dem Wechfel der Regenten⸗ 
bymaftieen in Brandenburg, berfelben fich zu ent- 
sieben; allein e8 warb doch, durch einen fpäteren 
Vertrag zwifchen Brandenburg und Pommern, der 
an die Stelle der frühern Lehnsverbindung trat, 
der Eünftige Anfall Pommerns an Brandenburg 
aufrecht erhalten. 
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Das Land warb bald von ben Fuͤrſten bed Baus 
fes gemeinſchaftlich, bald getheilt regiert; body 
hatte die Theilung vom Sahre 1295 zwifchen 1295 
Bogislav II. und feinem Bruder Otto I. in die 
Häufer Wolgaſt und Stettin bleibende Folgen. 
Bei dem großen Gewichte der pommernfchen Land» 
ftände, die aus ber Ritterfchaft und den Staͤd⸗ 
ten beftanden, durfte es nicht befremden, daß 
zwoͤlf Mitglieder, aus beiden Glaffen der Stände 
gewählt, die Theilung des Landes vollzogen und 
jedem der beiden fürftlichen Bruͤder feinen Landes⸗ 
theil zumiefen. Doch ſchwaͤchten beide Linien ihre 
politifhe Macht durch einzelne neue Ländertheis 
(ungen zwifchen ihren Söhnen. 

Bereits im Jahre 1464 erloſch das Haus 1464 
Stettin mit dem unbeerbten Tode ded Herzogs 
Dtto II. Der Churfürft Friedrich II. von Brans 
denburg machte Anſpruch auf daffelbe als erledigtes 
Lehn; allein die kuͤhne That eines pommernfchen 
Ritters, der, bei der Leichenfeier des legten Her⸗ 
3098, den Schild und Helm beffelben aus dem 
Grabe zuruͤckholte, wirkte auf die anmefenden 
Stände fo ergreifend, daß fie die beiden Fuͤrſten 
von Pommern: Wolgaft Erih IL und Wars 
tislav X. als die rechtmäßigen Erben des erlebigten 
Landes anerkannten. Der darüber zwifchen Bran⸗ 
denburg und Pommern ausgebrochene Krieg warb 
mit abmechfelndem Erfolge geführt, bis der Churs 
fürft Albrecht Achilles von Brandenburg mit 
dem Haufe Wolgaft in dem Bertrage zu Prenz: 1472 
Lau dahin ſich vereinigte, daß das erledigte Land 
dem. Haufe Molgaft blieb, beim Exlöfchen deſſelben 
aber das gefammte Pommern an Brandenburg fal- 
ten folite. Zugleich verlich der Churfürft dem Haufe 
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Wolgaſt, Stettin, Pommern, Gaffuben, Wen- 
den und Rügen als ein freied Reichsafterlehn; 
der Kaiſer beftätigte diefen Vertrag, und ertheilte 
dem Haufe Brandenburg die Belehnung über 





1473 Pommern. 


Die Linie Pommern: Wolgaft, welche burch 


1295 die Theilung im Jahre 1295 entſtanden war, und, 


bei dieſer Theilung, mit der Linie Stettin den ge⸗ 
genſeitigen Anfall der Länder, nad) dem Erlioͤ⸗ 
ſchen der regierenden Dynaftie in einer berfelben, 


18319 verabredet hatte, erwarb zwar im Sahre 1319 


Hinterpommern (d. i. einen Theil des in fer 
nem Regentenflamme zu Danzig erlofchenen Pome⸗ 
vellens); allein höchft nachtheilig wirkte Die neue 
Theilung der Befigungen ber. Linie Wolgaſt in bie 
Fuͤrſtenthuͤmer dies» und jenfeits der Swine auf 
dag Land. So wenig folchen Theilungen im Mit: 


telalter der deutlich" beftimmte Begriff eines Staa⸗ 


tes zum Grunde lag; fo wenig konnte ſich aud) in 
ſolchen getheilten Beſitzthuͤmern das eigentliche innere 
Staatöleben entwickeln. Denn, aufer der Bes 
wirthfchaftung der Staatskraͤfte als eines Familien⸗ 
eigenthums, ermangelten auch bie Eleinen Fuͤrſten⸗ 
thämer jeber feften Haltung nad) außen, und litten 
unter den fortdauernden Kämpfen diefer fehbelufligen 
Zeit. Doc) flammte aus dem Fürftenhaufe diess 
ſeits ber Swine der Herzog Wartislav X., ber 
unter den teutfchen Fuͤrſten bes funfzehnten Jahr: 
hunderts eine- ehrenvolle Stelle behauptete. Er 
überragte viele derſelben durch feine Kenntniffe; er 


1456 fliftete die Hochfchule zu Greifswalde, und flat: 


tete fie freigebig aus; er kaͤmpfte nicht ohne Gluͤck 
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in den Fehden feiner Zeit. Unter feinen Soͤhnen 
Erih U. und Wartislav XI. fiel Stettin au Wols 1464 
gaft, und Eric, erhielt, als Bundesgenoffe bes Koͤ⸗ 
nigs Kafimir von Polen gegen den teutfchen Orden, 
Lauenburg und Bütomw von demfelben als pols 
niſche Leyen. Bogislav IX., der Sohn Erichs IL, 
erlebte, nach dem unbeerbten. Tode feines Oheims 1478 
Wartislav, die Wiedervereinigung bed gefammten 1479 
Pommerns, bis auf wenige Derter, die er, in der 
Ausföhnung mit Brandenburg, dem Haufe Hohen« 
zolleen überließ. 
Erſt nach diefer Vereinigung war es möglich, 
der innern Geſtaltung bed Staates größere Feſtig⸗ 
Beit zu geben. Ein einfichtsvoller Staatsmann, 
Werner von der Schulenburg, fland dabei 
dem Herzoge Bogislav zur Seite. Durch die er 
griffenen Maasregeln warb die Selbſthuͤlfe ber Mit 
ter befchräntt, das Land zue Sicherheit gegen Raͤu⸗ 
ber und Landſtreicher gebracht,. bie Gerechtigkeits⸗ 
pflege neu begründet, und die tiefe Zerrkttung bes 
Finanzweſens gehoben. Mit Brandenburg warb 
endlich, nad) wiederholt erneuerten Zwiften, ein bie 
Intereffen beider Staaten ausgleichender Vertrag zu 
Piritz abgefchloffen, nach weichem Brandenburg 1498 
auf die ihm zuftehende Lehnshoheit ber Pommern 
-verzichtete, dagegen aber die Anwartſchaft auf ben 
Anfalt aller pommernfchen Länder, und zwar mit 
Unterfchrift der pommernfchen Landflände, erhielt. 
Diefen wichtigen Vertrag vermittelte die 
kunſt des weifen Schulenburgs. 

Der Lichtſtrahl der Kirchenverbeflerung, ber von 
Wittenberg ausging, glänzte bereits vor Bogislavs 
Tode im Jahre 1523 über Pommern aufs doch 1528 
fand bie Ei g der geseinigten Lehre anfangs 

7* 
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Schwierigkeiten, weil von ben Söhnen Bogislavs, 
die nach feinem Tode zu einer gemeinfchaftlichen 
Regierung fich vereinigten, der aͤlteſte, Georg, 
auf der Univerſitaͤt Leipzig das Reactionsſyſtem ge⸗ 
gen bie gereinigte Lehre Eennen gelernt, der nad): 
geborne Barnim aber zu Wittenberg ‚die evange⸗ 
fifche Wahrheit aus dem Munde ihrer erften Kehrer 
. gehört hatte. Zum Gluͤcke erleichterte Georgs früh: 
1581 zeitiger Tod bie dadurch im Lande entftandene Span: 
nung. Barnim ‚theilte mie Philipp, dem 
Sohne feines Bruders, dad Land; er regierte zu 
Stettin, Philipp zu Wolgaft. Weide beabfichtig- 
- tem die Einführung der Kirchenverbefferung in ih: 
1534ren Staaten; fie brachten aber diefe hochwichtige 
Angelegenheit: zur Entfheidung ber zufammen beru- 
fenen Stände, von welchen die Mehrheit fr bie 
Annahme des gereinigten Lehrbegriffs ſich ausfprad). 
Da beriefen die Kürften ihren Sandemann, ben 
Profeffor und Prediger Bugenhagen von Wit: 
tenberg nach Pommern für biefen großen Zweck, 
und Übertrugen ihm bie Bearbeitung einer neuen 
Kirchenordnung für das zur kirchlichen Freiheit ge⸗ 
‚nefene Land. Die Klöfter wurden aufgehoben, und 
ihre Einkünfte unter eine befondere Verwaltung ges 
ſetzt. Selbft das Bisthum Camin erklärte fich 
fuͤr die gereinigte Lehre, und, am die ‚Stelle ber 
Biſchoͤffe in demfelben, traten gewoͤhnlich die Prin- 
zen des regierenden Hauſes als Adminiſtratoren des 
Hochſtifts. 

Neue Laͤndertheilungen wirkten, beſonders bei 
der Verſchwendungsſucht einzelner Fuͤrſten, hoͤchſt 
nachtheilig auf das innere Staatsleben zuruͤck, bis 

1620 endlich, nach dem fruͤhzeitigen Erloͤſchen aller Sei⸗ 
tenlinien feines Hauſes, Bogislan XIV. bie ge 


101 


fammten pommernfchen Lande unter feiner Ne 
gierung vereinigte. Er war, nach feiner Indivi⸗ 
dualität, ein Fuͤrſt, der fo wenig, als fein Nach⸗ 
bar, der Churfürft Georg Wilhelm von Branden- 
burg, den damals über den Norden Teutſchlands 
ſich verbreitenden Stürmen des dreißigjährigen Kries 
ges gewachfen war. Die warnenden Beifpiele der 
beiden Fürften von Medienburg, die der Kaifer mit 
der Reichsacht belegte und ihr Land an Wallenftein 
gab, ſchreckten ihn; mit halben Maasregeln ſchwankte 

er zwifchen der proteflantifchen und der Fatholifchen 
Parthei, während fein Gewiffen und fein Land der 
erſtern zugehörte. Als aber Wallenftein Pommern 
uͤberſchwemmte, wiberftand die Feſtung Stral- 
fund dem Gluͤcke des Faiferlichen Feldherrn. Sie 
ward im Norden der Stuͤtzpunct des Proteflantie- 
mus, und ber Wenbepunct des bisherigen Ueber 
gewichts ber Katholifen. Denn, weit diefe Feſtung 
nicht zur Mebergabe gebracht werben Eonnte, erfchien 
Guſtav Adolph mit feinem Beinen aber kraft 
vollen Here im Juni 1630 an den Kuͤſten Poms 1680 
mernd. Der norbifche Held mußte, bevor er in , 
Teutſchland vordrang, fich ben Rüden fichern.. Des⸗ 
halb nöthigte er den Herzog Bogislav zum Buͤnd⸗ 
niffe mit Schweden, und zur Uebergabe ber Feſtung 
Stettin an den König; doch wurden die Anfprüche 
Brandenburgs auf Pommern, unter gewiflen Bes 
dingungen, anerkannt. Im fünften Jahre nad) 
dem ruhmvollen Tode Guſtav Adolphs bei Lügen 
erloſch mit Bogislavs Tode, am 9. März 1637, 1637 
der flavifche einheimifche Regentenſtamm dieſes bes 
deutenden Herzogthums. Die Staatskunſt Schwer 
dens behauptete fich noch ein Jahrzehent im Beſitze 
deſſelben, und erſt im Jahre 4647 gelang es Dem 1647 
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Churfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
den bereits angeführten Vertrag mit Schweben 
zu fließen, in welchem er zwar den größten Theil 
von Hinterpommern erhielt, dagegen aber Vorpom⸗ 
mern, Nügen, und fogar einen Landſtrich von Hin⸗ 
terpommern, der Krone Schweden überlaffen mußte. 


— 
Dritter Abſchnitt. 


umriſſe aus der fruͤhern Geſchichte des 
Herzogthums Magdebury und der Fuͤr—⸗ 
ſtenthuͤmer Halberſtadt und Minden. 


Wenn gleich der Grundſatz: „es ſey unter dem 
Krummſtabe gut leben” nicht völlig der geſchichtli⸗ 
hen Wahrheit ermangelt, weil in ben meiften Faͤl⸗ 
len ein milder Geift die Verwaltungsformen geiſt⸗ 
licher Länder bezeichnete; fo fehlte e8 doch dem in- 
nern Leben der Priefterftaaten durchgehende an fri⸗ 
fher Haltung, an freier Entwickelung ımb an Erafts 
voller Ankündigung nad) außen. Dies mußte fchon 
aus der Veränderung ihrer urfpränglichen Be 
fiimmung hervorgehen, weil, namentlih in Be 
ziehung auf Teutſchland, die felt der Regierungszeit 
ber Karolinger beginnende Begründung von Bis- 
thümern, und die reiche Ausflattung derfelben mit 
Grundbeſitz und Einkünften, zunaͤchſt auf die wei⸗ 
tere Verbreitung und Sicherftellung bes ben teut⸗ 
ſchen Voͤlkerſtaͤmmen von Frankreich aus zugeführ- 
ten Chriſtenthums berechnet, und deshalb faft mit 
jedem Bisthume eine gelehrte Schule zur Herauf⸗ 
bifdung ſachkundiger Priefter und Schulvorſteher 
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verbunden worden war. Die Entfernung von dies 
fer urfprünglichen Beſtimmung, die Ausartung der 
hoͤhern Geiſtlichkeit durch ben Uebergang zu einem 
blos befchaulichen und gemußreichen Leben, fo wie 
die häufige Einmiſchung in die politifchen Angeles 
genheiten bes teutfchen Reiches, begann zunaͤchſt 
feit der Durchführung des Syſtems ber geiftlichen 
Hierarchie, wodurch der geiſtliche Stand von aller 
weltlichen Abhängigkeit entbunden, den Staatsin⸗ 
tereffen der Länder, in welchen ihre Sige lagen, 
entfrembet, und dem unbebingten Gehorfame gegen 
den roͤmiſchen Biſchoff unterworfen worden wer. 
So mußte aber auch gefchehen, daß, bei der Er⸗ 
fchütterung des Syſtems ber geiftlichen Hierarchie 
durch die Kicchenverbefferung, und bei der neugeord⸗ 
neten Stellung bes geiſtlichen Standes in allen sum 
Evangelium getretenen Laͤudern, eben in der Mitte 
biefer Länder die bisher beitandene Form des Pries 
ſterthums, mit allen feinen reichen Pfruͤnden, als 
veraltet fih ankünbigte, und allmählig den neu⸗ 
geflalteten Kormen des jüngern Staatslebens uns 
terlag. Die Saͤtulariſation der unmittelbaren und 
mittelbaren geiftiichen Stifter, und bie Aufhebung 
der Kloͤſter, war daher nur eine nothwendige Folge 
der veränderten Stellung bes Bürgerthums zum 
Prieſterthume, und bee Fortſchritte des menfchlichen 
Geiſtes in der wiſſenſchaftlichen Reife, fo wie bes 
tiefen Eindeingens in dns erhabene Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Sittlichkeit und Religion. Als daher die Kirs 
chenverhefferung uͤber den Norden Zeutfchlande und 
Europa's fich verbreitete, konnte das in der Mitte 
peoteftantifcher Laͤnder fich nicht länger erhalten, 
was mit der Grundidee der Kirchenwerbef 
ferung im gexaden Widerſpruche fand. Diefem 
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Schickſale folgten Bereits im fechszehnten Jahrhun⸗ 
derte die meißnifchen, brandenburgifhhen und oft: 
preußifchen Stifter und Kiöfter, und im fiebenzehn- 
ten das Erzftift Magdeburg, und die Hochflifter Hals 
berftadt und Camin. 

Bon ihrer.befondern Geſchichte iſt nur we⸗ 
nig zu berichten, was ein höheres politifches In⸗ 
tereffe anfpricht und befriedigt. . 

Dre Urſprung Magdeburgs gehört viel- 
leicht in das Zeitalter Karls des Großen, als er 
die Sachſen allmählig zur Unterwerfung brachte, 
und an ber Eibe und Saale feſte Puncte, zur Be: 
hauptung bes befiegten Landes, anlegen ließ. Denn 
in Dem Kriege gegen die Sachſen hatte Karl im 
Sahre 780 fein Lager bei Wolmirftädt, zwei Mei- 
Ien von Magdeburg, und im Sahre 805 erfcheint 
dee Name Magbeburgs zum erftenmale in 
den Gapitularien des Kaifers, in welchen derfelbe 
neben Erfurt, Bardewik und andern Handelsplägen 
Teutſchlands genammt wird. — Doch beginnt die 
beglaubigte Gefchichte Magbeburgs erſt im Zeitalter 

937 des Kaifers Otto des eriten, als diefer in der Stadt 
Magdeburg dem heiligen Mauritius ein Benedicti⸗ 
nerkloſter fliftete, und diefem einen bebeutenden 

Landſtrich und reiche Einkünfte zuwies. Fuͤnf und 

962 zwanzig Jahre fpäter verwandelte er, nach einge 
holter Einwilligung des Papftes, diefe Stiftung in 
das Erzbisthum Magdeburg, dem er einen. 
anfehnlichen Sprengel zutheilte, durch welchen die 
Sprengel ber bereitd beftandenen Bisthuͤmer Hals 
berftadt und Merfeburg bebeutend beengt, fo wie 
die Bifhöffe von Meißen, Merfeburg, Nauntburg⸗ 
Zeig, Havelberg und Brandenburg, dem neuen Erz⸗ 
biſchoffe Adelbert, doch nicht ohne langen Wider: 
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ſpruch, untergeordnet wurden. Zugleich verflgte 
der Kaiſer, daß in Magdeburg, fuͤr den Schutz des 
Erzbisthums, der Sig eines vom Erzbiſchoffe ges 
wählten Burggrafen beftehen, und biefem zus. 
gleich da8 fogenannte Brafengedinge zu Halle 
gehören follte. Die unmittelbare Ausftattung dee 
Burggrafen beftand in ben Aemtern Gommern, El⸗ 
benau, Rahnis und Gottau. Früher nach abwech⸗ 
felnder Ernennung zu bdiefer Würde, fpäter nach 
mehrmaligem Verkauf derfelben und ihrer Einkünfte, 
behauptete fich doch zulegt die aſkaniſche Dynaſtie 
in Sacyfen- Wittenberg bi8 3 Jahre vor ihrem Er: 
Löfchen bei derfelben, wo der Churfürft Albrecht III., 
im Sahre 1419, die vier burggräflichen Aemter für 
5000 Schock böhmifcher Grofchen an die Stadt 
„ Magdeburg verpfändete, die erft im Fahre 1538 
von dem Churfürften von Sgchſen, Johann Fried 
tich, aus der Dynaftie Wettin wieder eingelöfet und 

an den Churftaat Sachfen zuruͤckgebracht wurben. 
Die Erzbifchöffe Magdeburgs, reich durch den 
Ertrag ihres fruchtbaren Landes und der dazu ges 
hoͤrenden Salzquellen, nahmen mit ihren Sölönern 
gewöhnlich einen lebhaften Antheil an den Kämpfen 
bes Zeitalters, befonders gegen die in Brandenburg 
wechfeinden Dynaftieen der Aſkanier, Wittelöbacher, 
Zuremburger und Hohenzollern, und felten ohne 
Gewinn. Nur in den Fehden mit der Stadt Mag⸗ 
deburg felbft zogen fie bisweilen ben Kürzern. In 
fpäterer Zeit war der Reichthum des Erzftifts an- 
lodend genug, daß felbft nachgeborne Fürftenföhne 
aus den Chuchäufern Brandenburg und Sachen 
nach der erzbifchöfftichen Würde ftrebten. So war 
der Prinz Albrecht von Brandenburg in dem ers 
ſten Viertheile des fechögehnten Jahrhunderts Erz 
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bifchoff von Magbeburg, als die gereinigte Lehre, 
von Sachſen aus, auch über das Erzſtift ſich ver⸗ 
breitete und in den Städten, wie auf dem Lande, 
Eingang fand. Er felbft, der zugleich Erzbiſchoff von 
Mainz und Bifhoff von Halberfladt war, ſchwankte 
für einen Augenblick, ob er dem Beifpiele feines 
Vetters, des Hochmeiſters in Oſtpreußen, folgen 
follte; allein er durfte nicht auf die beabfichtigte 
Säeularifation des Erzſtiftes rechnen, weil ihn 
die Vollziehung der deshalb zu befuͤrchtenden Reichs⸗ 
acht eher erreichen konnte, als den neuen Herzog 
von Preußen. Deshalb begnügte er ſich, bei ſei⸗ 
nen zerrütteten Sinanzen, welchen er felbft durch den 
Pacht des päpftlichen Ablaffes nicht aufhelfen konnte, 
fie anfehnliche Gelbfummen den Proteflantismus 
in feinem Lande zu dulden. Anders dachte fein 
1545 Nachfolger, Sohann Zibert, ein Prinz des hahen- 
zellernfchen Haufes in Franken, der, im ſchma 
difchen Kriege, in Verbindung mit dem Herzoge Mo⸗ 
ritz von Sachfen, den Churfürften von Sachſen, So: 
hann Friedrich, bekriegte, von dieſem aber beftegt 
und genoͤthigt ward, demſelben die Stifter Mag⸗ 
deburg und Halberſtadt abzutreten. Doch gab ihm 
1547 der Kaiſer, nach der Gefangennehmung des Chur⸗ 
fürften, beide zuruͤck; nur die Stadt Magdeburg, 
ein Mitglied des ſchmalkaldiſchen Bundes, trogte 
dem Kaiſer, nahm bie geflüchteten Gegner beffelben 
freundlich in ihrer Mitte auf, und verweigerte bie 
vom Kaifer gebotene Annahme des Interim. Da 
belegte fie der Kaifer mit ber Reichsacht, die von 
dem neuen Churfürften Morig von Sacıfen, dem 
Churfürften Soachir.. IL. von Brandenburg und deſ⸗ 
fen Sohne Sriedrich, dem neuernannten Erzbiſchoffe 
Magdeburgs, vollzogen werben ſollte. Während 
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viefee Belagerung fchloffen bie brei Fuͤrſten einen 
Vertrag (Tripartit genannt), daß, nad bet 
Eroberung, ihnen die Stadt Magdeburg gemeinfchaft: 

lich und erblich gehören ſollte. Durch eine gemäs 
Bigte Capitulation bewirkte Morig die Uebergabe der 1551 
Stadt, und machte fie zu feinem Waffenplage bei 
feiner ſchon damals begonnenen Ruͤſtung gegen den 
Kaifer Karl V., den er im folgenden Sahre zum 
Paſſauer Vertrage nöthigte. — Im Erzitifte ſelbſt, 
das, feit diefer Zeit, gewöhnlich Prinzen aus bem 
brandenburgifchen Haufe zur Adminiſtratorwuͤrde 
wählte, warb der evangelifche Lehrbegriff die Rell⸗ 
ion bes Landes. Aus diefer Dynaftie ſtammt auch) 

der Adminiflrätor Chriftian Wilhelm, wel: 
cher im dreißigjährigen Kriege, als ber König von 
Dänemark, Ehriſtian IV., zum Schuge der Pros 
teftanten in Zeutfchland erfchien, auf deffen Seite 1620 
trat, nad) der Schladye bei Deffau aber fluͤchten 1626 
mußte, -worauf das Domcapitel an feine Stelle 

den Prinzen Auguſt von Sachſen, den zwei: 1628 
ten Sohn des Churfürften Johann Georgs I., zum 
Adminiſtrator wählte. Diefem gegen über fellte Gere - 
dinand IL feinen eigenen Sohn, Leopold Wils 
heim, als Erzbiſchoff auf. Doch erfchien Ehriſtian 
Withelm von neuem in Magdeburg, als Guſtav 
Adolph feinen Oberften Falkenberg ben Mag⸗ 
deburgern zu ihrer Vertheidigung fandte. Alten 
Tilly erſtuͤrmte am 10. Mai 1631 die Stadt, und 

der Adminiftrator warb fein Sefangener. Der fie- 
benzigjährige Sieger rühmte fich, daß feit der Zer⸗ 
ſtoͤrung Troja's und Jeruſalems die Wettgefchichte 
nichts Aehnliches aufzumelfen habe. Bald aber gg 
kam ber Tag bei Breitenfeld, wo ihn bie Ne 7, 
mefis ereilte. Magdeburg war für die Sache des Sept. 
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Proteſtantismus gefallen; bei Breitenfeld fiegte. fie, 
die fih, gegen die Mänke der Jeſuiten an Ferdi⸗ 
nands II. Hofe, unter das Panier Guftav Adolphs 
gerettet hatte. Viertehalb Jahre fpäter verföhnte 
fich der Churfürft von Sachſen mit dem Kalfer in 
1635 dem Prager Frieden. In diefem Vertrage gab ber 
30. Kaiſer nah, und willigte ein, daß Auguft, der 
Mai Lieblingefohn des Churfürften von Sachſen, bie 
Adminiſtration bes Erzſtifts Magdeburg behielt; doch 
kamen Querfurt, Süterbogt, Dahme und 
Burg, ald magdeburgifche Lehen, an den Chur⸗ 
fürften von Sachſen. Diefe Beflimmungen wurs 
1648 den im weftphälifchen Frieden beftätige; nur daß, 
nach Augufts Tode, Magdeburg nicht an Sachfen 
fiel, fondern dem EChurfürften von Brandenburg als 
Erfag für Pommern Übermwiefen ward. Doch ges 
1680 fangte Friedrich Wilhelm erft im Sahre 1680 zu .- 
4. diefem in ein Herzogthum verwandelten Erzſtifte, 
un. worauf, nach laͤngerem Zwiſte, Churſachſen das Amt 
Burg an Brandenburg uͤberließ, wogegen Branden⸗ 
burg auf die magdeburgiſche Lehnshoheit uͤber Quer⸗ 
furt, Juͤterbogk und Dahme verzichtete. 


Das Hochſtift Halberſtadt, deſſen Begruͤn⸗ 

dung von Karl dem Großen beabſichtigt, von ſeinem 
814 Sohne Ludwig dem Frommen aber vollzogen ward, 
erreichte nie, nad) Umfang, Bevölkerung und polis 
tifcher Stärke, die politifche Bedeutſamkeit des Erz: 
962 ſtifts Magdeburg; vielmehr ward der Sprengel def: 
felben durch die Stiftung dieſes Erzſtifts vom Kaifer 

»  BDtto dem erſten beſchraͤnkt. Mehrere der Bifchöffe 
Halberſtadts vergaßen ihren unmittelbaren: Beruf, 
und mifchten ſich, zum Nachtheile der Stiftslande, in 

bie Kämpfe gegen den Kaifer Heinrich IV., gegen ben 
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Herzog. von Sachſen, Heinrich den Loͤwen, und gegen 

bie Aftanier in Brandenburg. Doch erwarb der Bis 
fchoff Albert von dem afkanifchen Haufe, aus wel 
chem er ftammte, die Stabt Afchersleben. Im 1803 
Zeitalter der Kirchenverbeflerung, wo mehrmals 
nad) einander Prinzen aus dem Haufe Hohenzollern 
Magdeburg und Halberftadt zugleich befaßen, vers 
breitete fich dieevangelifche Lehre, gegen den Willen 

der Biſchoͤffe, in den Ländern des Stifte. Die 
Ruͤckwirkung der Schlacht bei Mühlberg auf Hal 1547 
berfiadt bedrohte den kaum daſelbſt entwickelten 
Keim der kirchlichen Freiheit. Als aber bald darauf 
brandenburgifche oder braunfchweigifche Fürften von 

dem Domcapitel als Abminiflratoren gewählt wur⸗ 

den, gemann ber Proteflantismus den Sieg und 
neue Kraft im Hochflifte. Doch nahm das Schi ® 
fal Halberftadts eine bebenkliche Wendung, als der 
Kaifer Serbinand II. feinem eigenen Sohne Leopold 
Wilhelm, mit Einwilligung des Papftes, die bis1627 
ſchoͤffliche Würde zutheilte. Zwar veränderte Gus 
Stay Adolphs Sieg bei Lügen dieſe Beſtimmung, und 1631 
Halberftadt ward von den Schweben .befegt; allein 

der Wechſel des Kriegsgluͤckes brachte bald auch 
Halberſtadt abwechſelnd in die Haͤnde der Oeſtreicher 

oder Schweden. Bei den Unterhandlungen des 
weſtphaͤliſchen Friedens hielten es die Schweden be⸗ 
ſetzt, und aus ihren Händen erhielt es ber Chur⸗1649 
fürft, vonBrandenburg, ald weltliches Fuͤr— 
ſtenthum, in der Entſchaͤdigungsmaſſe fuͤr den 

an Schweden gekommenen Theil von Pommern. 





Noch kleiner an Umfang, Volkszahl und Er⸗ 
trag, als Halberſtadt, war das Hochſtift Minden, 
deſſen Begründung in das Zeitalter zuruͤckreicht, gos 
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wo der Kaiſer Karl der Große die Sachfen zur Uns 
terwerfung und zur Annahme des Chriftenthums ges 
bracht hatte. Die Kräfte des Bisthums waren zu 
befchränft, um lebhaften Antheil an den Fehden des 
Mittelakters zu nehmen, fo vielen guten Willen 
auch die Bifchöffe dabei bewiefen. Die Kicchenvers 
befferung gab dem Eteinen Lande einen neuen Puls 
des Eirchlichen und bürgerlichen Lebens; allein auch 
bier ward mehrmald bad Reactionsſyſtem, und 
1629 zwar im breißigiährigen Kriege mit vieler Strenge 
gehbt, wo Serdinand IE, in Angemeffenheit zu 
dem von ihm erlaffenen Meftitutionsedicte, dem 
Stifte einen katholiſchen Adminiftrator aufdrang, 
und die meiflen evangelifchen Kirchen den Katholiken 
übergeben wurden. Doch mit der Ankunft der 
168 Schweden im Stifte, und. mit der Eroberung der 
Stadt Minden, verfchwand der Druck der Protes 
flanten. Sie erhielten ihre weggenommenen Kir⸗ 
chen zuruͤck, und der weſtphaͤliſche Friede brachte das 
Land, aus der ſchwediſchen Verwaltung, als ein 
weltliches Fuͤrſtenthum an den Churfürften von 
Brandenburg. 








Vierter Abfhnitt. 


Brandenburg = Preußen unter bem gro? 
Ben Churfürften feit dem weftphäli« 
Then Frieden bis zu feinem Tode (von 
1648 — 1688), 


Es war bie, mit großer Umficht der damaligen 
fo verwidelten politifchen Verhaͤltniſſe berechnete, 
Staatskunſt des großen Churfürften, die ihm im weft: 
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phälifchen Frieden die oben aufgeführten bebetenben 
Entfchäbigungen, für die Ueberlaſſung des größern 
Theiled von Pommern an Schweden, verfchaffte; 
benn fein neugeſchaffenes Heer mußte erſt zur Theil⸗ 
nahme an ben Kämpfen feiner Zeit allmählig herauf: 
gebildet, umd feinem, durch Schwarzenbergs vers 
vätherifche Verwaltung zerrlitteten, Lande Zeit ges 
laſſen werben, von den namenlofen Leiden fidy zu 
erholen, welche die Schwachheit des vorigen Res 
genten ihm nicht zu erfparen vermocht hatte. 


Doc) fieigerte bereits damals die, von den Kids . 


nigen und Diplomaten Europa's bald erkannte, aus⸗ 
gezeichnete Individualität des Churfärften das polis 
tifche Gewicht des brandenburgifchen Staates; nur 
in dem Vertrage mit Schweden, nach welchem end» 
lich die Webergabe bes ihm zugetheilten Hinterpom⸗ 


mens erfolgte, mußte ev noch in einige druͤckende 1655 


Bedingungen einwilign. Bel der Erledigung des 
poinifchen Thrones im Jahre 1648 dachte ein Theil 
der Reichsſtaͤnde an Friedrich Wilhehn; er hätte 
aber der Krone Polens feinen kirchlichen Glauben 
aufopfern müffen, und unterftügte daher ben Jo⸗ 
hann Kaſimir bei befiem Streben nad) dieſer 
Krone, wofuͤr ihn diefer von der perfönlichen Be⸗ 
lehnung mit dem Herzogthume Preußen entband, 
und ihm die Beſchuͤtzung des evangelifchen Lehrbe⸗ 
griffes in diefem Lande verfpradh. 

- Bald aber erblickte fich Friedrich Wilhelm in eis 
ner bedenklichen Mitte zwifchen Polen und Schwes 
den, als der, nur durch einen Waffenftiliftand vor 
übergehend ausgeſetzte, Kampf zwifchen beiden ei⸗ 
neuert ward. Denn Johann Kafimir flammte aus 
dem fchwebifchen Haufe Waſa, deſſen diterer, auf 
den polnifchen Thron erhobener, Zweig durch die 
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Schweden, wegen ber Annahme des Katholicismus, 
von dem fchwebifchen Throne. ausgefchloffen, und 
dafuͤr die jüngere Linie diefes Haufes auf denfelben 
erhoben worden mar. 

So hatten bereits Karl IX., fein Sohn Guſtav 
Adolph, und deffen Tochter Chriſtina aus diefer jüns 
gern Linie über Schweden regiert, obgleich die Koͤ⸗ 
nige Polens aus der Dynaftie Wafa, durch die 
Fortführung des Titels als Könige von Schweben, 
bewiefen, daß. fie ihre Anſpruͤche auf diefen Thron 
noch nicht aufgegeben hatten. . Als nun, nad 
1654 ber freiwilligen Verzichtleiftung der Königin Chris 
ftina auf den ſchwediſchen Thron, ihre Vetter, der 
Pfalzgraf Karl Guſtav, denfelben beflieg, vers 
weigerte ihm der König von Polen die Anerkennung. 
Karl Suftav:hatte in den legten Jahren des dreißig⸗ 
jährigen Krieges feine Kriegefchule in Zeutfchland 
gemacht; er war voll Kraft und Muth, dürftete 
nach Ruhm durdy Eühne Unternehmungen, und 
war der Oberfeldherr eines fiegreichen Heeres, deſſen 
Thaten bei dem weftphälifchen Frieden den Ausfchlag 
gegeben hatten. Er fühlte in fi den Beruf zur 
Begründung einer großen nordifchen Monarchie, und 
berechnete fie auf die Schwächung der ohnehin durch 
die Siege Schwedens in Schatten geftellten politi= 
fchen Macht Dänemarks, und auf die leichte Erz 
werbung der von Polen abhängenden Oſtſeeprovin⸗ 
zen, bei der fchon damals unverkennbar chronifchen 
Krankheit des innern Staatslebens dieſer angeb« 
lichen Republil. Nur die Niederlande und Eng: 
land Eonnten bei der Unterdrüdung Dänemarks und 
Polens, und bei der Steigerung ber politifchen 
Macht Schwedens nicht gleichgültig bleiben. Dies, 
und bie drohende Gefahr für Dänemark und Polen 
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durchſchaute Friedrich Wilhelms Staatskunſt. Er 
warnte im Geheimen Polen; doch ohne weſentlichen 
Erfolg. Er ſchloß mit dem Freiſtaate der Nieder⸗ 1655 
lande ein Bünbniß für feine eigene Sicherheit, konnte 
aber, bei einem ausbrechenden Kriege, nur auf 
Huͤlfsgelder von diefer Macht rechnen. Seine Uns 
terhandlungen mit England, mit Frankreich, mit 
Deftreich blieben ohne Erfolg. Er mußte ſich daher, 
woran jedesmal die Größe des Mannes erkannt 
wird, auf feine eigene Kraft verlaffen, und bewährte 
fie in ber bedenklichen Stellung zwiſchen Schweden 
und Polen nad den von Schweben eröffneten 
Kriege. 





Befremben mußte e8 den Churfürften, daß der 
König Kart Guſtav von Schweden einen feiner Hee⸗ 
teötheile, geführt von dem Generale Wittenberg, 
ohne Anfrage oder Anzeige deshalb zu Berlin, durch 
die Neumark ziehen ließ. Ob nun gleich die ſchwe⸗ 
difche Hauptmaſſe fiegreich bis Cracau vorgedrungen 
war, und der König Johann Kafimie von Polen 
nad) Schlefien ſich geflüchtet hatte; fo trat doch 
Friedrich Wilhelm mit den bedeutendften Städten 1655 
in Weſtpreußen zu einem Vertheidigungsbuͤnd⸗ 12. 
niffe zufammen, dafern der König von Schweden Nov. 
fie oder Brandenburg angreifen würde. Diefer 
Vertrag beleibigte den König Karl Guftav. Er 
drang daher nad) Königsberg vor, und bewirkte das 
durch die Unterzeichnung eines Vertrages mit 1656 
dem Churfürften, in welchem biefer fein Herzogthum 17. 
Preußen von Schweden zur Lehen nahm, Ian. 
dem Könige von Schweden die Hälfte der Seezoͤlle 
zu zahlen, und bei der Kortfegung des Krieges Neus 
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tralitaͤt verfprah. Dagegen beiehnte Ihn Karl Gu⸗ 
ſtad mit dem Bisthume Ermeland. 

Kaum war dieſer Vertrag abgeſchloſſen; ſo bil⸗ 
dete Johann Kaſimir im Fruͤhjahre 1656 ein neues 
Heer, und Kart Guſtav verlangte von feinem 
neuen Vafallen, dem Churfürften, flatt der zuge⸗ 
ftandenen Neutralität, eine anfehnliche Huͤlfsmaſſe. 

1656 Beide Fuͤrſten vereinigten fich barauf zu einem neuen 

15. Bertrage, ber zu Marienburg*) abgefchloflen 

Sun. ward. In demfelben übernahm Friedrich Wilhelm 

die Verpflichtung, 4000 Mann Truppen gegen Pos 

ten zu flellen, Nicht ohne Intereſſe wegen der 

Ereigniffe, die 120 Jahre fpäter eintraten, war 

e8, daß beide unternehmende Fürften bereits Damals 

an eine Theilung Polens dachten; denn Karl 

Guſtay verſprach, in den geheimen Artikeln des 

Marienburger Vertrages, dem Churfürften bie 

Woiwodſchaften Pofen, Kalifch, Siradien, Lenczicz 

und Wielun beim Abfchluffe eines gemeinfchaftlichen 
Friedens. \ 

Eine Folge dieſes Bundes war die große drei⸗ 
tägige Schlaht bei Warfhau am 18 — 
20. Juli 1656, wo die Zapferkeit und Tactik der 
Schweden und Brandenburger über ein Heer fiegte, 
das mehr, als das Doppelte ſtaͤrker war, als das 
iheige. Der Churfürft zog fich aber darauf nach 
Preußen zuruͤck; denn feinem Scharfblide entging es 
nicht, daß Oeſtreich, Frankreich, England, Nieder 

‚ land und felbft Rußland, die kühnen Wergrößes 
rungsplane Karls Guſtavs nicht mit Gleichguͤltigkeit 





‘ *) Du Mont, corps universel dipl. T. 6: 
P. 2. pP: 136. " 
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betrachteten. Bald aber, nach ber Belegung ber 1656 


Schweden und Brandenburger bei Proſtken, vers Dt 


wüfteten zwanzig tauſend Polen und Tataren das 
oftpreugifche Land, bis ber ſchwediſche Generdi 
Steenbod einen Sieg Über die vorgedramgenen raͤu⸗ 
berifchen Horden errang. Karl Guſtav fühlte, dag 
er zur Belohnung und Entfchädigung feines Bun⸗ 
beögenoffen verpflichtet fey, und fchloß daher zu 


Liebau (Labiau) am 10. November 1656 einen - 


neuen Bertrag mit demfelben. In diefem fol 
genreichen Bertrage wurden die Bedingungen bes 
Königsberger Vertrages aufgehoben, und dem 
Churfürften die Souverainetaͤt über Oft: 
preußen und Ermeland ertheilt. Doc 
ſollte, nach dem Abgange des brandenburgifchen 
Mannsſtammes, das ganze Land.an Schweden 
fallen, und der Churfürft, außer der Fortdauer fels 
ner Berbindung mit Schweden, dem Könige Karl 
Guftav die. Summe von 120,000 Thalern zahlen. 
Die Eiferfucht der europdifchen Mächte auf Karl 
Guſtavs kühne Plane bewirkte eine Kriegserkiärung 
Rußlands, des Sreiftantes der Niederlande und Daͤ⸗ 
nemarks gegen benfelben. Eine nieberländifche Flotte 
erfchien vor Danzig, und Daͤnemark fiel in das Her» 
zogthum Bremen ein, worauf ein ſchwediſches Heer 
aus Polen nach Niederſachſen aufbrach. Der Churs 
fürft von Brandenburg benuste dieſe Veranlaſſung, 


ig 


feine Deereötheile von den Schweden zu trennen, 1657 


und nahm die Vermittlung Oeftreiche zu eines Aus⸗ 
gleihung mit Polen an, well er wohl erfannte, daß 
es von dem geſchwaͤchten Polen weniger zu befuͤrch⸗ 


ten hätte, als von Schweden. Die Folge biefer 4657 
veränderten Verhaͤltniſſe war ber wichtige Vertras 19. 
zu Welau am 19. September 1657, der Uber Sept 
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Preußens kuͤnftige große Beftimmung entfchled. In 
diefem zwiſchen Polen und Brandenburg abgefchloffe- 
nen Vertrage trennte der Churfürft feine Verbindung 
mit Schweden, verzichtete auf das ihm von Schwe⸗ 
den uͤberlaſſene Ermeland, fo wie auf alle Anfprüche 
an MWeftpreußen, gab alle gemachte Eroberungen 
zurück, verftand fich zu einem „ewigen“ Buͤndniſſe 
mit Polen, und zur Stellung von 6000 Mann 
Truppen gegen Schweden. Dafür erhielt er von 
Polm die Souverainetätüberdas Herzog: 
thum Preußen für fi) und feine männlichen 
Nachkommen, und die Anerkennung der: völligen 
Unabhängigkeit diefes Landes von Polen, fo wie 
fuͤr Ermeland die Herrfchaften Lauenburg und Buͤ⸗ 
tow. Zwar folite, nad) dem Erlöfchen des hohen⸗ 
zollernſchen Mannsflammes in der Churlinie, die 
fräntifche Linie diefes Hauſes im Herzogthume Preus 
Sen folgen, baffelbe aber, nad) dem Abgange ber 
feäntifchen Linie, an Polen fallen. Außerdem ver- 
pfändete ihm Polen, für die von Brandenburg bes 
rechneten Kriegskoften, die Staroftei Draheim 
. (zu deren Befige Friedrich Wilhelm aber erft im - 
Jahre 1668 gelangte), und verſprach ihm zugleich 
die Stadt Eibing, nach dem Abzuge der ſchwediſchen 
Befagung. u 
Die Bedingungen des Welauer Vertrages gefie⸗ 
len weder den Polen, noch dem mächtigen Adel und 
der Geiftlichkeit in Preußen; der König von Schwes 
den. aber fand ſich durch dieſelben ſchwer beleidigt. 
Deshalb verband ſich Friedrich Wilhelm, zu feiner 
Sicherftellung, nicht nur mit Dänemark, ſondern 
aud mit Leopold I. von Deſtreich. Ein Theil 
des brandenburgifchen Heeres unterflügte, in Verbin⸗ 
. dung mit einigen oͤſtreichiſchen Meiterregimentem, 





417 


den König von Dänemark in Holſtein gegen bie 
Schweden, bie nach Schleswig fich zuruͤckziehen 
mußten; der Churfürft felbft fchlug eine ſchwediſche 
Heeresmaffe bei Stralfund; ein-anderer branden> 
burgifcher Heerestheil fland, vereinigt mit Dänen 
und Holländern, nicht ohne Erfolg in Kurland gegen 

die Schweden. Dies alles führte, unter der Ver: 
mittelung Ludwigs XIV., zu den, im Kofler 
Diiva bei Danzig eröffneten, Friedensunterhand⸗ 
lungen. Ein Ereigniß, das ganz Europa über: 
raſchte, der unerwartete und frühzeitige Tod bes 
nordifchen Helden Kari Guſtav am 12. Febr. 1660, 
befchleunigte den Abfchluß des Friedens. So wie 

der weitphälifche Friede, zwölf Jahre früher, bie 
flreitigen Angelegenheiten Zeutfchlands und bes weft: 
lichen Europa’! ausgeglichen hatte; fo follte auch 
der Friede zu Dliva Über die Angelegenheiten des 
europäifchen Nordens und Oſtens entfcheiden. Er 1660 
ward am 3. Mai 1660 unterzeichnet. Zür Bran⸗ 8. 
denburg enthielt er die Beftätigung der Bedingungen Mai. 
ded Vertrages von Welau, fo daß Schweden die 
Sowverainetät des Churfürften über Preußen aner> 
kannte, und diefer feine Truppen aus den in Schwe⸗ 
diſch⸗ Pommern und Holſtein befegten Plägen zus 
ruͤckzog. Doch widerfprachen bie Polen, und die 
Stadt Elbing felbft, der Beſitznahme diefer Stabt 
von Brandenburg, und Friedrih Wähelm mußte 
deshalb blos auf den Vorbehalt feiner Rechte fich be 
ſchraͤnken. 

Ob nun gleich Friedrich Wilhelm mit Ruhm 
und Machterweiterung aus dem mehrjährigen zwei⸗ 
felhaften Kampfe heraustrat; fo mußte er doch, als 
Solge des Friedens von Oliva, zunächft mit den 
‚ oftpreußifchen Ständen ſich vergleichen, welche der 
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zu Welau und Olwa erlangten Souverainetät aus 
dem. Grunde widerfprachen, weil beide Verträge 
ohne Zuziehung der Stände abgefchloffen 
worden wären, während doch diefe Stände im Thor 
ner Bertrage vom Jahre 1466 bei der Unterwerfung 
Preußens unter Polen mitgewirkt hätten, und folg⸗ 
lich der newabgefchloffene Vertrag dem Thorner 
Vertrage nicht widerfprechen dürfe. Denn durch die 


Ernennung eines befonderen Statthalters in Preu⸗ 


Gen, fo wie durch die Begründung eines oberften 
Gerichtshofes im Lande, flatt der bis dahin von 
Preußen nach Polen gegangenen Appellationen, 
fanden die ‚oftpreußifchen Stände ſich keinesweges 
beruhigt, bis endlich dee Churfuͤrſt in einem, mit 


1663 den Ständen abgefchloffenen, Wertrage verfprach, 


daß er blos diejenigen Mechte behaupten wolle, 
welche vormals Polen gugeftanden hätten, fo daß er 
feinen Krieg über Preußen, ohne Einwilligung der 
Stände, eröffnen, in den Rechten ber Stände und 
des proteftantifchen Kirchenthums Eeine eigenmächtige 
"Veränderung unternehmen, und bei den Steuern 
die Zuflimmung der ‚Stände auf den, aller ſechs 
Sahre zu haltenden, Landtagen einholen mollte. 
Allein von der legten. Bedingung weich der Churfürft 
bereits feit dem Sabre 1673 ab, als er Steuern in 
Oftpreußen, ohne Zuftimmung der Stände, aus: 
ſchrieb. e 


Doch nicht blos als Held auf dem Schlachtfelde, 
und als umfichtiger Regent in feinen Unterhandlun⸗ 
gen mit ben Mächten des Auslandes, kuͤndigte Frie⸗ 
deih Wilhelm ſich an; mit gleicher Kraft und 
Thaͤtigkeit umfchloß er auch die gefammten Verhaͤlt⸗ 
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niffe bes inneren Staatslebens. Zwar war ee 
nicht felten in feinen Befchlüffen zu raſch, und nicht 
frei von Leidenfchaftlichkeit und Jaͤhzorn; zwar band 
er ſich — und dies war die —F achtheiligſte Schatten⸗ 
—* in ſeiner oͤffentlichen Ankuͤndigung — nicht 
ſtreng an die von ihm abgeſchloſſenen Vertraͤge; 
zwar berief er die Staͤnde in den Marken ſeit dem 
Jahre 1653 nicht mehr zuſammen, und betrachtete 
ſich in jeder Hinſicht als Souverain; allein in dem, 
von Joachim Friedrich im Jahre 1604 begruͤndeten 
und von ihm neugeſtalteten, geheimen Rathe 
verhandelte er die wichtigſten Staatsangelegenheiten; 
nur daß er nach und nach die Gegenſtaͤnde, welche 
feine Stellung gegen die auswärtigen Staaten 
betrafen, außfchließend im Kabinette entfchied. 
Sein heller richtiger Blick und feine eigene viel- 
feltige Bildung führte ihn zu den wirkſamſten Maas⸗ 
regeln, die tiefe Zerrüttung und Erfchöpfung ſeines 
Staates, wie er Ihn bei feinem Regierungsantritte 
fand, allmählig zu heben, Die Bevoͤlkerung ge: 
wann einen neuen Zuwachs unter Ihm durch die aus 
der Schweiz und Savoyen, aus Böhmen unb 
Schleſien, aus Holland ımd Weſtphalen einwan⸗ 
dernden Koloniften, die, zum Theile wegen der Be⸗ 
druͤckung des Proteſtantismus, in feine Staaten 
jogen. Auch waren es keine Gluͤcksritter oder Land: 
fireicher, denen er die Anfiedlung verftattete, ſon⸗ 
dern fleißige Landbauer, Gärtner, Fabrikanten und 
Kaufleute. So wurden die Brandftellen aus bem 
dreißigjährigen Kriege allmählig wieder angebaut,’ 
der Verkehr belebt, und der Handel befördert, theils 
durch die von ihm eingeführten Poften, theils durch 1650 
den von ihm zwiſchen der Oder und Spree gezogenen 1662 
Kanal. In ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht erkannte 
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er ‚die Vorzuͤge der Verpachtung der Domainen 
vor ber Selbftverwaltung durch fogenannte Amtes 
ſchreiber. Die Wiffenfhaften gewannen bucch ihn 
neue Stüßpuncte in ber Stiftung der Hochfchule zu 
Duisburg am 4. October 1655 ; durdy die Ver: 
mehrung der Einkünfte der Hochfchulen zu Frank: 
furt und Königsberg; durch die MWiederherftellung 
bes während des Krieges eingegangenen Joachims⸗ 
thalifhen Gymnafiums, und durch die Stiftung 
des Friedrichswerderſchen Gynmaſiums. Ihm ges 
hoͤrte ſelbſt, nach dem Anfalle des Herzogthums 
Magdeburg an Brandenburg (1680), der erſte Ge⸗ 
danke zu einer in Halle neu zu begruͤndenden Hoch⸗ 
ſchule, wenn gleich derſelbe erſt von feinem Sohne. 
verwirklicht ward. Mehrere ausgezeichnete Ge⸗ 
lehrte berief er ins Land, unter welchen Pufen⸗ 
dorf, durch die Vielſeitigkeit ſeiner ſtaatsrechtlichen 
und geſchichtlichen Kenntniſſe, die andern, nament⸗ 
lich den Franzoſen de Rocoles und den Ita⸗ 
liener Leti, uͤberragte. Dem Churfuͤrſten ver⸗ 
dankte die Öffentliche Bibliothek zu Berlin ihr 
Entftehen; für die Tonkunſt vermehrte er bie von 
feinem Water errichtete Kapelle; die Baukunſt, 
Gartenkunſt und Malerei liebte er, unb durch bie 
erſte ward Berlin in vielfacher Hinficht verfchönert. 
Obgleich Friedrich Wilhelm ein ſtehendes 
Heer errichtete, und baffelbe, bei feinem lebhaften 
Antheile an den gleichzeitigen Kämpfen, felbft gegen 
den Widerfpruch der Landftände, allmählig fehr vers 
mehrte; fo herrfchte doch Sparfamkeit in feinem 
Staatehaushalte, und firenge Ordnung in feinen $i- 
nanzen. Doch erhöhte er auch, bei dem fleigenden 
Wohlſtande des Landes umd bei ber Vergrößerung 
des Heeres, bie fruͤher beflandenen Abgaben und 
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Steuern. Ein Eühner Gedanke, des großen Fürs 
fien würdig, war der Plan, in Preußen eine Sees 
macht zu begründen, deren Einrichtung er bem 
Holländer Raule übertiug. Der Hafen von Pil⸗ 
lau ward zu ihrem Hauptpuncte beftimmt, und bie 
von ihm an dee Küfte Afrika's geftiftete Kolonie vers 
fehlte ihres richtig berechneten glüdlichen Erfolgs nur 
durch die Eiferfucht der damals vorherrfchenden 
Sermädte. Den, aus ben öftreichifchen Staaten 
vertriebenen, Ju den verftattete er Die Nieberlaflung 1671 
in feinen Ländern. Ungleich wichtiger und folgen: 
reicher war aber die, von Ihm durch ein foͤrmliches 
Decret vom 29. October 1685 bewilligte, Auf 1685 
nahme der aus Frankreich auswandernden Huge⸗ 
notten, als die Engherzigkeit Ludwigs des vierzehn 
ten und der Einfluß feines jefuitifchen Beichtvaters 
bie Aufhebung des Edicets von Nantes verfügte, in 
welchem Heinrich der vierte, nad feinem Uebertritte 
vom teformirten zum Batholifchen Lehrbegriffe, feis 
nen vorigen Glaubensgenoffen völlige Gleichheit der 
Eicchlichen und bürgerlichen Rechte mit den Kathos 
liken in Frankreich zugefihert hatte. Wergeblich 
machte Ludwig XIV. dagegen die dringendften Vor⸗ 
ftelungen, die felbft von Drohungen begleitet was 
ven; der Churfuͤrſt war ein treuer Belenner des re⸗ 
formirten Glaubens, und fühlte fich zur Bes 
ſchuͤtzung feiner verfolgten Glaubensgenoſſen ver: 
pflichtet, zugleich aber auch als Megent berechtigt, 
die inneren Kräfte feines Staates durch die Aufnahme 
von mehr als 20,000 fleißiger, gewiflenhafter und 
wohlhabender Koloniften zu vermehren, die theils 
dem Landbaue, theild dem Gewerbsweſen und dem 
Handel ihre Einfiht, ihre Thätigkeit und Ihre Ca⸗ 
pitale zuwandten. 
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In den Sriedensjahren, bie dem Wertrage von 
Oliva folgten, hatte ſich der brandenburgifch = preu⸗ 
Bifche Staat durch Friedrich Wilhelms weiſe, gleich- 
mäßig feftgehaltene und mit feflem Willen durch⸗ 
geführte Anſtalten und Einrichtungen in allen For: 
men des innern Staatölebens zu neuer Kraft vers 
jüngt; es kam barauf an, ihm nun auch nad 
außen in dem Staatenfofieme Teutſchlands und 
Europa’s ein höheres Gewicht auszumitteln. Weber 
Teutſchland regierte damals ein ſchwacher, von jes 
fuitifchen Prieftern und ränkefüchtigen Staatsmaͤn⸗ 
nern fchlecht berathener Kaifer, Leopold ber 
erfte. Er vermochte gegen die kecken Anmaßungen 
und Eingriffe feines Schwagers, des Königs Lud⸗ 
wig XIV. von Frankreich, weder die Würde feiner 
Krone, noch die Rechte des teutfchen Reiches mit 
Ernft und Nachdruck zu behaupten, und feine hal: 
ben Maasregein führten den Ausländer in den mel 
ſten Faͤllen zur Erreichung feiner Abfichten. Unter 
den weltlichen Fürften Zeutfchlands aber war ber 
CHurfürft von Sachſen, neben Brandenburg, der 
mächtigfte; nur daß, während der Regierungszeit 
Friedrich Wilhelms, die vier Johann George auf 
dem fächfifchen Throne mit dem großen Churfürs 
ften von Brandenburg feine Vergleichung aushiel⸗ 
ten, obgleich Sohann Georg der dritte nicht ohne 
kriegeriſche Talente und: Kraft des Willens war. 
Bon Schweden war, felt dem Zode Karl Guſtavs, 
wenig zu fürchten; denn auf feinen Sohn und En: 
kel, Karl ben zehnten und elften, mar nicht bes 
Vaters hoher und kuͤhner Geift vererbt, und eine 
mächtige Ariftokratie des ſchwediſchen Adels erhob 
im Innern ihr Haupt, während von außen her die 
Staatskunſt und das Gold Ludwigs bes vierzehn- 
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ten ſehr felten ihre Wirkung in Stodholm verfeht- 
ten. Polen, gefchwächt durch innere Anarchie und: 
ohne einen König an feiner Spige, der die Maͤn⸗ 
gel der Verfaffung umd die Uneinigleit des Reichs⸗ 
tags durch das Gewicht feiner Perſoͤnlichkeit erſetzt 
hätte, wer für Brandenburg fein gefährlicher Nach⸗ 
bar. Dänemark bewachte zunächft Schweden mit 
Eiferfucht, und Schweden Dänemarl. Spanien 
war politifch unmaͤchtig; in Rußland trat Peter der 
Große erft nach Friedrich Wilhelms Tode an die 
Spige der Regierung; die in England bergeftellten 
Stuarts regierten, bei allen individuellen Schwächen, 
fo eigenmächtig und willkuͤhrlich im Sinnen, und 
waren von ber Schlauheit des Hofes zu Verfailles 
fo umfponnen und fo abhängig, daß England wäh: 
rend des Vierteljabrhunderts von 1660 — 85 von 
alter bleibenden Einwirkung auf die politifchen Ange⸗ 
legenheiten des Erbtheils ausgefchloffen blieb. Selbſt 
der Freiſtaat der Niederlande ward durch Ludwig XIV. 
fo vielfach befchäftigt, daß, erſt nachdem Wilhelm 
der Dranier zus Statthalterwärbe gelangte, eine 1672 
neue Haltung in die Staatskunſt dieſer Republik 
kam. Deflo anmaßender war bie Politif Ludwigs 
8 vierzehnten. Unverhohlen ftrebte fie nach dem 
Principate in Europa, und die Gemährleiftung 
der teutfchen Verfaſſung, welche Frankreich im weft: 
phätifchen Frieden uͤbernommen hatte, war ein wills 
fommener Vorwand für die ununterbrochenen Ein- 
griffe Frankreichs in die Nechte des teutfchen Reiche 
und feiner Stände. 

Niemand unter den teutfchen Fuͤrſten fühlte 
dies tiefer, und vermochte die nachtheiligen Folgen 
davon fo ficher zu berechnen, als der große Chur: 
fürft. Doch ex allem war freilich der Macht Ftank⸗ 
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reichs nicht -gemachfen, weit felbfl die ausgezeich⸗ 
netfte Sndividualität eines Regenten ben Abgang der 
mwefentlichiten Staatsfräfte bei der Stellung gegen 

die Hauptmächte des Auslandes nicht zu erfegen ver= 
mag. Zu den allgemeinen politifchen Intereſſen, 
welche Friedrich Wilhelm als Churfürften des teut⸗ 
fchen Reiches berührten, kamen aber noch bie bes 
fondern Intereſſen ſeiner cheinifhen Provins 

zen aus der jülichfchen Erbfehaft, und feine Stel⸗ 
lung nach denfelben gegen Frankreich, Niederland 
und Belgien, das damald zu Spanien gehörte. 
Denn ihm gelang e8 endlich, nach Reibungen und 
Zwilten, die in einem Zeitabfchnitte von 47 Sahren 
nicht zue Entſcheidung gekommen waren, bie jüs 
1666 lichfche Exrbfchaftsfache durch einen Vertrag mit 
9. Pfalz Neuburg völlig auszugleichen, fo daB ber 
Spt. hleibende Befig des Herzogthums Cleve und 
ber Graffchaften Markt und Ravensberg an 
Brandenburg Fam, und fuͤr die Anfprüche auf Ra- 
venftein das Haus Pfalz Neuburg außerdem noch 
59,000 Thaler zahlte. Der Kaifer Leopold J. ertheilte 
1678 dieſem Vertrage die-reichsoberhauptliche Beftätigung, 
doch — „unbefchadet der Rechte Anderer”, die aber 

feit diefer Zeit als erlofchen betrachtet werden mußtens 
Zange hatte Friedrich Wilhelm die Vorſchritte 

der franzöfifchen Staatskunft auf Koften ihrer Nach- 
barn mißbilligend beobachtet, ohne öffentlich auf 
den Kampfplag zu treten. Als aber Ludwig XIV, 
1672 einen Krieg gegen die Niederlande eröffnete, der 
ihr ganzes politifches Dafeyn bedrohte, und als es 
ihm gelungen war, zwei teutſche Prieflerfürften, den 
Churfürften von Cöln und den Bilhoff von Mün- 
fter, in fein Intereffe zu ziehen; da unterzeichnete 

der große Churfürft ein Buͤndniß mit den Nieder 
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länbern, nach welchem biefe bie feften Piäge feines 
Herzogthums Cleve mit Befagung beiegen durften. 
Allein diefe wurden von den Sranzofen erobert, 
worauf er felbft ein Heer von 20,000 Mann an 1672 
den Rhein führte, nachdem er vorher mit Deftreich 
einen Bertrag abgefchioffen hatte, dem zu Folge 
16,000 Deftreicher mit feinem Deere gegen Frank⸗ 
reich fich vereinigen follten. Vergeblich war feine 
Erwartung einer Eräftigen Mitwirkung Oeſtreichs 
gegen Frankreich. Die Polltik des Wiener Kabinets 
befaht feinem Feldherrn am Mheine, unthätig zu 
bleiben, während die Franzoſen Cleve befegt hielten, 
und Ludwig XIV, den König von Schweden zu eis 
nem Bündniffe mit Frankreich vermochte. Da fchloß 
‚ der Churfürft mit Frankreich den Vertrag zu Vofs 1675 
fem, in welchem ihm Frankreich alle befegten Pläge, 10. 
bis auf Wefel und Rees, zuruͤckzugeben verſprach, Jun. 
wogegen er neutral bleiben wollte, dafern nicht das 
teutfche Reich felbft von Frankreich angegriffen wuͤrde. 
Als aber dies legtere von Ludwig XIV. gefchah; da 1674 
trat Sriedeich Wilhelm mit dem Kaifer, mit Spas 1. 
nien und dem Freiſtaate der Niederlande zuſammen, Jul. 
und erhielt von den beiden legten Mächten die Zus 
fiherung bedeutender Huͤlfsgelder. Darauf führte 
der Churfärft im Auguft 1674 ein Heer von 20,000 
Brandenburgern an ben Rhein, das aber, nach ſei⸗ 
ner Verbindung mit den Deftreichern, von Tuͤrenne 
bei Mühlheim befiegt ward, Denn in Wien war 
die kleinliche Eiferfucht gegen den Churfürften fo 
überwiegend, daß, wie früher, die Feldherren Defts 
reihe in ihrer Thätigkeit durch gemeflene Befehle 
gelähmt wurden. 
Damit aber der Churfürft gendthigt würde, bie 
Rheingegenben zu verlaſſen, bewirkten die Huͤlfe⸗ 
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gelber Ludwigs in Stodholm, daß im December 
1674 der ſchwediſche General Wrangel von Pom- 
mern aus in den Marken vorbrang, und feinem 
Deere die ungeftümteften Forderungen erlaubte. Ver⸗ 
gebens rechnete Friedrich Wilhelm, nad) diefer Eroͤff⸗ 
nung eines Krieges ohne Kriegserkiärung von einem 
teutfchen Reichsſtande gegen den andern, auf einen 
Öffentlichen Schritt feines Bundesgenoffen, des teut- 
fchen Kaifers ; nur der Freiſtaat der Niederlande und 
Dänemark fprachen den Krieg gegen Schweden aus. 
Da führte der Churfürft, zur Befreiung der Mar- 
Een, fein Heer im Sommer 1675 in Eilmärfchen 
vom Rheine zuruͤck, und erfocht über fie am 18, 
1675 Juni den entfyeidenden Sieg bei Fehrbellin. 
Nun ward zwar der Reichskrieg an Schweden erklärt; 
allein der Churfärft ward bei dem fortgefegten gluͤck⸗ 
lichen Kampfe gegen bie Schweden in Pommern, 
wo er Stettin zur Webergabe nöthigte, nur durch 
ein Buͤndniß mit Dänemark unterftügt, weil Oeſt⸗ 
reich „keinen König der Wenden an der Oſtſee“ has 
ben wollte, und deshalb felbft zu Nymwegen die 
1677 Erwerbung Vorpommerns verhinderte, welche Fried⸗ 
rich Wilheim beabfihtigte. — Die fiegreichen Waf⸗ 
fen des Churfürften hatten die Schmweben ganz vom 
Boden Teutſchlands vertrieben; er hatte fich der 
Städte Stettin, Greifswalde und Stralfund bes 
mächtigt. Allein der Friede zu Nymwegen verföhnte 
Ludwig den vierzehnten mit Zeurfchland, Spanien 
und den Nieberlanden, und ein ſchwediſches Heer 
drang von Liefland aus unter dem Generale Horn 
in Oftpreußen vor. Zwar eilte Friedrich Wilhelm 
im Januar 1679 dahin, und warf die Schweden 
mit großem Erfolge auf die Grenzen Lieflands zu⸗ 
ch; doch, verlaffen von Teutfchland und feinen 
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übrigen mit Frankreich ansgefühnten Bundesgenoſ⸗ 
fen, nöthigte ihn ein nach Cleve vorbringendes fran- 
zöfifches Heer erſt zum Waffenfliliftande, und dann 
zum Sriehen mit Frankreich und Schweben, ber 
am 29. Sun. 1679 zu St. Germain en Laye 
abgefchloffen ward. In biefem Frieden gab ber 
Churfuͤrſt fein Buͤndniß mit Daͤnemark · auf, gewann 
einen unbedeutenden Landſtrich in Pommern, und 
Schwedens Verzichtleiſtung auf den bisherigen Ans 
tbeil an den Zöllen in Dinterpommern, und außer: 
dem, als Erſatz der Kriegsſchaͤden, von Frankreich 
300,000 Kronen, und ven Schweden 50,000 The. 





Nie würde ber Churfürft, der ald Sieger in 
Pommern fland, zu den nachtheiligen Bedingungen 
diefes Friedens ſich verſtanden haben, wenn ber 
Kaiſer ihn nicht verlaflen hätte. Selbſt ald er von 
dem teutfchen Reiche, für die ihm vom Neichötage 
verſprochene Schabloshaltung bei der Eröffnung des 
Krieges gegen Schweden, die Reichöftädte Mühk 
Haufen, Norbhaufen,. Dortmund, und die Anwart- 
fchaft auf Oſtfriesland verlangte, fcheiterte fein Ge⸗ 
ſuch an der Abneigung des. Kaiſers. Da näherte 
er fi) Ludwig dem vierzehnten; allein auch diefe 
Verbindung Fam nicht zu Stande, weil der Chur 
fürft beträchtliche Hülfögelder für fein Heer und für 
die Bildung einer Flotte verlangte: Denn eben da⸗ 
mals beabfichtigte.er, den Plan einer an der Küfte 
von Guinea zu begruͤndenden Kolonie zu verwirk⸗ 
chen. Der Major von Gräben erfaufte für den 1682 
CShurfürften von den Eingebohnen einen Heinen 
Strich Landes, wo bie Dorotheenſchanze, und auf 
einem Berge das Caſtell Friebrichsburg erbauet ward. 


> 
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Die Berliner hatten damals das neue Schaufpiel, 
daß ein Afrikaner in der Hauptſtadt erfchien, um 
den abgefchloffenen Kaufvertrag zu beftätigen, und 
bie brandenburgifche Hohelt anzuerkennen. Selbft 
die kleine brandenburgifche Flottille brachte bereits 
drei fpanifche Schiffe auf, und verkaufte bie Las 
dung derſelben, weil Spanien dem Chürfürften die 
ihm verfprochenen Hülfsgelber von 1,800,000-Xhas 
lern nicht bezahlen Eonnte, und bie dafür verlangte 
Inſel Zrinidad in den Antillen ihm nicht abtreten 
wollte. Spanien begnügte ſich mit einer diplos 
‚matifchen Erklärung gegen diefen kuͤhnen Schritt des 
Churfürften, an deffen Willen es nicht lag, daß 
nicht Preußen eben fo gut eine Seemacht mit außer 
europdifchen Kolonleen ward, wie Dänemark und 
Schmeben. 
Schon war ber Churfürft in Jahren vorges 
1685 ruͤckt, als er in Wien Über das feinem Haufe von 
Deftreich fo lange vorenthaltene fchlefifche Fürften- 
thum Sägerndorf, und über bie ihm, nach der 
Erbverbrüderung mit dem Llegnigfchen Haufe, zu⸗ 
ftehenden, Fürftenthämer Liegnitz, Brieg und 
Mohlau unterhandeln ließ. Denn die fchlefifchen 
Fürften hatten damals, als fie ihre Länder der Krone 
Böhmens, während der Herrfchaft der Iuremburgi- 
fhen Dynaſtie über diefes Königreih, als Les 
ben aufteugen, bie freie Verfügung über biefelben 
ausdruͤcklich fich vorbehalten. In diefem Sinne 
war daher im Sabre 1537 die Exrbverbrüderung 
zroifchen Brandenburg und Liegnis abgefchlofien, 
von Böhmen aber nie betätigt worden. Deshalb 
309 auch der Kaifee Leopold I. im Jahre 1675, 
nach dem Tode bes Testen Herzogs von Liegnig, 
beffen drei Fuͤrſtenthuͤmer als heimgefallene Lehen 
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ein, zu einer Zeit, wo ber große Churfuͤrſt, ats 
Bundesgenoffe des Kalferd, gegen Frankreich 
kaͤmpfte. Dazu kam noch die Forderung des Chur 
fürften auf eine Entfchädigung für die von Magde⸗ 
burg, das ihm im Jahre 1680 nad) des Admini⸗ 
ſtrators Auguſt Tode zugefallen war, getrennten 
Querfurtiſchen Aemter. 

Der Kaiſer war nicht gemeint, die Anſpruͤche 
des Churfuͤrſten zu erfüllen; er war aber von dem⸗ 
felben bereits im Jahre 1683 mit Truppen unter 
ftügt worden, als die Türken Wien belägerten, und 
technete von neuem auf ihn bei der Kortfrgung des 
Tuͤrkenkrieges, und bei der -bevoritehenden Erneue⸗ 
rung des Kampfes gegen Frankreich. Unter diefen 1686 
Berhättniffen ließ Leopold mit dem Churfürften ein 7. 
Bertheidigungsbäündnif abfchließen, nad Mai. 
deffen Bedingungen der Kaifer den Churfürften, 
auf den Fall eines Angriffes, mit 12,000 Mann, 
der Churfürft aber den Kaifer, in demfeiben Falle, 
mit 8000 Mann zu unterſtuͤtzen verſprach. In 
Hinſicht Schleſiens ward feſtgeſetzt, daß der Chur⸗ 
fuͤrſt, gegen Verzichtleiſtung auf ſeine Anſpruͤche an 
Jaͤgerndorf, Liegnitz, Brieg und Wohlau, den 
Schwibuſſer Kreis von Oeſtreich abgetreten er: 
halten follte; auch verfprach ihm Leopold anfehnliche 
Hülfsgelder. Allein das Wiener Kabinet blieb ſich 
in feiner Gefinnung gegen den großen Churfürften 
gleich, den e8 durch diefe zugeftandenen Bedingun- 
gen nur für den Augenblick beruhigen wollte. Denn 
noch vor dem Abfchluffe dieſes Vertrages beiirkte 1696 
der oͤſtreichiſche Sefandte von Freytag zu Berlin, 28. 
daß der Churprinz Friedrich in einem geheiz= Febr. 
men Bertrage fich verpflichtete, nach feines Waters 
Tode den Schwibuſſer Kreis, gegen zwei andere 
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Herrfchaften, ober gegen bie Summe von hundert 
taufend Thalern zurück zu geben. Wahrſcheinlich 
hätte der Churprinz zu diefem Schritte ſich nicht ver⸗ 
ftanden, wenn er nicht, unter den Einflüffen ſei⸗ 
ner Stiefmutter auf den Vater, mit diefem fo zers 
fallen wäre, daß derfelbe ihn, nad) des Churprinzen 
Klucht nad) Kaffel, Anfangs ganz enterben wollte, 
dann aber in feinem Zeflamente die brandenburgis 
ſchen Laͤnder unter feine vier Söhne aus beiden Ehen 
theilte. Denn, bei den geheimen Unterhandlungen 
des oͤſtreichiſchen Geſandten, erklaͤrte ihm dieſer, 
daß der Kaiſer ſeines Vaters Teſtament als guͤltig 
anerkennen wuͤrde, dafern der Prinz nicht durch ei⸗ 
nen entſcheidenden Schritt der Gunſt des Kaiſers 

ſich wuͤrdig bezeigte. So unterzeichnete der Prinz 
Bedingungen, die er unter andern Verhaͤltniſſen ge⸗ 
wiß voͤllig zuruͤckgewieſen haben wuͤrde. Der Chur⸗ 
fuͤrſt aber, befriedigt durch das mit Oeſtreich abge⸗ 
ſchloſſene Vertheidigungsbuͤndniß, ließ einen Hee⸗ 
restheil unter dem General Schoͤning zur Unter⸗ 
ftügung Leopolds nad) Ungarn aufbrechen, wo, unter 
der Mitwirkung der brandenburgifchen Tapferkeit, 
die alte Hauptſtadt des Reichs, Ofen, erflürmt 
und den Osmanen entriffen ward. 

1688 Der große Churfürft endigte fein vielbewegtes, 
thatenreiches Leben zu Potsdam am 9. Mai 1688 
an der Wafferfuht. Was der Staat, an deffen 
Spite er beinahe durch 48 Jahre ftand, bei dem 
Untritte, und bei dem Schluſſe feiner Regie 
rung war, verkfündigt am ficherften die Größe feines 
Geiſtes. Er war nicht frei von perfönlichen Fehlern, 
die auch auf feine öffentliche Ankündigung nicht ohne 
Einfluß blieben ; namentlich behauptete feine zweite 
Gemahlin Dorothea einen größern Einfluß auf 
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ihn, als man bei ber Lebhaftigkeit und Kraft feines 
Geiſtes nicht hätte befürchten follen. Allein, nad) 
Abrechnung aller diefer Fehler, bleibt fein Name ges 
- feiert und gepriefen in allen Zeitaltern der Gefchichte. 
Unter ihm echielt Preußen die Souverainetät, und 
trat dadurch in die Reihe ber europdifhen 
Mächte. Er unterhanbelte mit dem Auslande 
nicht wie ein befchränfter unmittelbarer Stand des 
teutfchen Meiches, fondern als gleich berechtigter 
Souverain. Während feiner Regierung flieg die 
Geſammtbevoͤlkerung feiner Länder bis über anderts 
halb Millionen Menfchen; er hinterließ feinem Nach⸗ 
folger ein Heer von 38,000 Dann, und einen 
Schag von 650,000 Thalern. Magdeburg, der 
Schluͤſſel zur Mittelelbe, ward durch ihn für Bran⸗ 
benburg gewonnen; Halberftadt, Minden, Hinter 
pommern, Camin, gehorchten feinem Willen ; ihm 
verdankte Brandenburg die Wieberherftelung der 
innern Orbnung, des Wohlftandes, und bie erfte 
Bluͤthe des Handels, der Kunft, der Wiſſenſchaft. 
Nur die Königskrone fehlte, um auch, ale aͤußeres 
Zeichen, feine anerkannte Größe ftärker zu verſinn⸗ 
lihen; doc) war er diefer Krone werth; und Dies 
ift in den Sahrbüchern der Gefchichte mehr noch, 
ald eine ererbte Krone zu tragen. Seine Größe 
kann nie verbunfelt werben, fein Name nicht unters 
gehen, fo lange die Geſchichte Preußens einen der 
wichtigften Beftandtheile in der allgemeinen Ges 
f&hichte unſers Erdtheils bildet. 
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zuruͤck. Dazu kam die Abneigung feiner Stiefmut: 
tee, der Churfürftin Dorothea, gegen ihn, die, ins 
dem fie ihre Söhne begünftigte, bei dem Water 
nachtheilig gegen Friedrich wirkte, und bie vieljäh: 
tige Spannung zwiſchen beiden herbeiführte. Diefe 
Spannung bewirkte die Flucht des Sohnes nad 
Kaffe, und biefe Flucht erbitterte den Vater in eis 
mem fo hohen Grade, daß er anfangs den Prin- 
zen Friedrich ganz enterben wollte, und dann in 
feinem Teftamente die Theilung der Länder uns 
ter feine vier Söhne verordnete. Ob nun gleich 
diefe Verfügung weder mit dem Haußsgefege des Chur: 
fürften Albrecht Achilles, noch mit den übrigen Ver⸗ 
trägen in der Dynaftie Hohenzollern vereinbar war; 
fo follte doc, Friedrich, ſelbſt nach der Ausföhnung 
mit dem Vater, blos mit der Churmürde und den 
Marten fich begnägen, während feinen Stiefbrüs 
dern die übrigen Länder beftimmt waren. Aller 
dings blieben diefe Verhältniffe nicht ohne Einfluß 
auf die individuelle Stimmung und Richtung Fried⸗ 
richs ILL., fo wie auf fein Betragen gegen Deftreich, 
wie er, noch als Kronprinz, in die Bedingungen 
des geheimen Vertrages einmwilligte, die ihm der 
öftreichifche Sefandte in Berlin, in Hinficht der kuͤnf⸗ 
tigen Zuruͤckgabe des Schwibuffer Kreifes, abnöthigte. 

Friedrich EL. war, nad) der eigenen Schilderung 
feines großen Enkels *), geiftig ſchwach, abergläu= 








*%) Friedrich II. fließt, in f. memoires 7. 8., 
die ausführlihe Scilberung feines Großvaters 
mit den Worten: „Il etoit, en un mot, grand 
dans les petites choses, et petit dans les 
grandes; et son malheur a voulu, qwil fut 
place dans I’histoire entre un pere et un 
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big, jeder Eindruͤcke fähig, ohne Fefligkeit, eitel und 
glanzfüchtig, nicht ohne Wohlwollen und Gutmäs 
thigkeit, im Ganzen aber „groß in Eleinen 
Dingen, und Elein in großen.” Sein Uns 
glüd war, daß er in ber Gefchichte zwifchen einen 
Bater und einen Sohn geftellt ward, die beide an 
geiftigen Kräften ihn überragten. Fuͤr feine Er⸗ 
ziehung geſchah durch den Vater wenig; doch warb 
fie von einem braven Manne, Eberhard von Dans 
kelmann, geleitet, der einen großen Theil feines 
Vermoͤgens dabei aufopferte. Wenn Friedrich TIL, 
als Churfürft, in feinen erften neun Regierungsjahs 
ren, dies dankbar anerfannte, und feinen vorigen 
Erzieher als Minifter an feine Seite ſtellte; fo füllt 
es doch eine fehr dunkle Seite in dem Charakter 
und der Gefchichte des Churfürften, daß er nicht. 
nur dieſen ausgezeichneten Minifter entfegte, als 1697 
er, nad) feiner Weberzeugung, nicht füt die Annahme 
der koͤniglichen Würde ftimmte, fondern daß er ihn 
auch zehn Jahre hindurch (bis 1707) im den Feſtun⸗ 
gen Spandau und Peig ber perfönlichen Freiheit 
beraubte, und ihn, aus den Einkünften feiner Güs 
ter, blos auf einen Jahresgehalt von 2000 Tha⸗ 
lern fegte. Wie gereist und leitbar mußte Fried⸗ 
richs Sharakter feyn, daß Dankelmanns Feinde, ges 
gen feine eigene frühere beſſere Ueberzeugung, fo 
viel Über ihn vermochten, und daß, erſt nach dem 
Megieruingsanttitte Friedrich Wilhelms des erſten, 
dem treuen Minifter des Vaters gerechte Anerken⸗ 
nung feiner Verdienfle und MWiederherftellung in 
feinem Vermögen zu Theil ward! 








fils, . dont les talens superieurs le font 
1 


eclipser.“ 


4 


Mit mehr Umficht und Schonung verfuhr Fried⸗ 
rich III., nach feines Vaters Tode, gegen feine 
Stiefmutter und Stiefbrüber. Zwar erflärte er das 
Teftament feines Vaters für ungültig, weil es den 
fruͤhern Hausverträgen geradezu widerſprach; er 





1692 fchloß aber mit feinem diteften Stiefbruder, Phis 
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lipp Wilhelm, einen Erbvergleich, in welchem 
demfelben nicht nur der Beſitz des ihm von ſei⸗ 
nem Water verliehenen befondern Fürftenthums 
Schwedt beftätigt, ſondern auch noch eine reich⸗ 
liche Ausftattung an Einkünften bewilligt ward. — 


In Hinfiht feiner Stellung zum Auslanbe 
entging dem Churfürften die Gefahr nicht, die dem 
teutfchen Reiche von Frankreich drohte, obgleich fein 
Vater in den legten Jahren feiner Regierung, ver: 
flimmt durch die Unthätigkeit der Zeutfchen und na⸗ 
mentlich des Eaiferlichen Hofes in dem Kampfe ges 
gen Ludwig XIV., diefem Könige ſich mehr, ale 
früher, anzunähern gefucht hatte. Friedrich IU. 
nahm ſogleich eine feindliche Stellung gegen Frank⸗ 
reich, als noch in demfelben Jahre, wo er die Res 


1688 gierung antrat, Ludwig XIV. bei feinen übermü- 


thigen Anfprüchen auf die pfätzifche Allodialerbſchaft 
für die aus dem, im Mannsftamme erlofchenen, 
pfätzifchen Haufe, Simmern abftammende Herzogin 
von Orleans, den Krieg gegen Zeutfchland ausfprach, 
und ihn mit den wilbeften VBerheerungen ber ſchoͤn⸗ 
ften Rheingegenden eröffnete. | 


Dazu kam für den Churfürften noch eine zweite 
Veranlaffung. Durch feine verewigte Mutter dem 
oranifchen Haufe nahe verwandt, fland er mit dem 
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Statthalter der Niederlande, Wilhelm bem drit⸗ 
ten, in der freundfchaftlichfien Verbindung. Wil⸗ 
heim aber war bereitd in dem lebten Kriege gegen 
Frankreich der bebeutendfte Gegner Ludwigs des viers 
zehnten, mißbilligte, nach feiner religiöfen Weberzeus 
gung, die willführliche Aufhebung des Edicts von 
Nantes, und beabfichtigte im Jahre 1688 bie Auf: 
rechthaltung der heiligen und verfaffungemäßigen 
echte des Proteftantismus, die der eigene Schwie⸗ 
gervater Wilhelms, der König Jacob II. in Enge 
(and bedrohte und beeinträchtigte. Denn, feit der 
Reftauration der Stuarte in Großbritannien im 
Sahre 1660, mollten nicht nur beide Könige aus 
diefer Dynaftie, Karl II. und Jacob IL, auf Koften 
der freien bürgerlichen Verfaſſung Englands die 
Macht der Krone bis zur abfoluten Gewalt fleigern, 
fondern aud) den Katholicismus herftellen, und den 
Proteftantismus aus dem öffentlichen Volksleben 
verdrängen. Dadurch untergrub aber Jacob II. die 
Unterlage feines eigenen Throned; denn das Rea⸗ 
etionsfpyftem ift in allen Staaten unausführs 
bar, wo das Veraltete, das wiederhergeftellt werben 
fol, im innern Staatsleben bereitd untergegangen 
ift und das an feine Stelle getretene Beſſere mit 
allen großen Intereſſen des Volkslebens, mit bis 
gerlicher und kirchlicher Sreiheit, mit Volksvertretung 
durch zwei parlamentarifche Kammern, mit Sreiheit 
der Preffe, mit Deffentlichkeit dee Gerechtigkeites 
pflege, und mit dem Gewerböwefen, dem Handel, 
dem Kolonialfufteme und der Finanzverwaltung in 
inniger Verbindung ftehet. In folchen Fällen ſchei⸗ 
tert der Verſuch des Reactionsſyſtems, und trifft 
die Häupter feiner Vertheidiger. Nur bei unmiffens 
den, ungebildeten, armen, in fich entzweiten, und 
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von Prieftern geleiteten Völkern kann das Rea⸗ 
etionsfnftem in kirchlicher und politifcher Hinficht 
gelingen; nie aber bei Völkern, die zu dem Bes 
wußtſeyn der politifchen Mündigkeit fich erhoben has 
ben. — Deshalb ift die Verdrängung der Stuarte 
von dem Throne Großbritanniens, und die Thron⸗ 
befteigung des Dranierd die wichtigfte gefchichtliche 
Marnungstafel für alle Öffentliche und geheime Ans 
bänger und Vertheidiger des Reactionsſyſtems. 
Der Boden Großbritanniens war felt der magna 
charta (im Jahre 1215) der Boden der bürgerlichen 
Sceiheit, und nur aus der geiftigen Befchränttheit 
Jacobs des zweiten läßt es fich erklaͤren, wie alle, 
aus den inneren Kriegen Großbritanniens hervorges 
hende, Warnungen und Belehrungen für ihn ganz 
verloren fern Eonnten. Denn als die in ihren Rech⸗ 
ten bedrohten Britten den Oranier zu ihrer Hülfe 
von Holland nach England beriefen, hielt diefer vor 
feiner Abreife, im Auguft 1688 zu Minden mit 
feinem Better, dem Churfürften Friedrich III., eine 
Unterredung, als deren Ergebniß ihm der Churfürft, 
für niederländifche Hülfsgelder, eine Heeresmaſſe 
von 6000 Mann, befehligt von dem Feldherrn 
Schomberg, zufandte, unter deren Mitwirkung bie 
Thronbefteigung Wilhelms HI. in Großbritannten 
unterftügt warb, nachdem Jacob II., durd feine 
Flucht aus England, den Thron felbft erledigt hatte. 
Ohne biutige Auftritte erfolgte in England und 
Schottland diefe wichtige politiſche Veränderung ; 
nur in Iceland, wo zwei Dritttheile der Bevoͤlkerung 
dem Katholiciemus anhingen und von ihren Prie- 
flern geleitet wurden, erfolgte erft zwei Jahre fpäter 
die Anertennung des neuen Regenten nach einem 
hartnädigen Kampfe. 
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Während auf biefe Weife, unter Branbeaburge 
Mitwirkung, das Recht der gereinigten Lehre in 
England von neuem geftügt ward, ſchloß das Pars 
lament das Haus Stuart für t immer vom beittifchen 
Throne ans, beſtimmte für die Zukunft dem protes 
ſtantiſchen Chuchaufe Hannover die beittifche Thron⸗ 
folge, und unterflügte den König Wilhelm, ber 
num an ber Spige der Regierung beider Sees 

mächte find, bei feinem Kampfe gegen Lud⸗ 
wig XIV., der ben vertriebenen Stuart, als Praͤten⸗ 
denten, in Sranfreih aufnahm, und, geleitet von 
feinem Beichtvater und der Maintenon, ben tieflten 
Groll gegen ben Sieg des Proteſtantismus in Eng» 
land in feinem Herzen trug. 

Denn, nad) der unter Raubzligen der franzoͤſi⸗ 
fchen Heere in den Rheinlaͤndern begonnenen Eroͤff⸗ 
sung des phälzifchen Erbſchaftskrieges, erklärte zwar 1689 

Teutſchland den Meichökrieg, umd brandenburgls 

ſche Truppen fochten mit ber, in der Schule bes 
großen Churfürften erprobten, Tapferkeit gegen die 
Stanzofen bei Kaiferöwertb und Bonn; doch kam 

die feftere Haltung in die Verbindung gegen Lud⸗ 

wig XIV. erft durch den Vertrag im Haag, weichen 1691 
ber Dranier, im Namen der Seemächte, mit dem 
Kaiſer Leopold I. und mit Spanien abſchloß. 
Schon fruͤher uͤbernahm der Churfuͤrſt, in dem 
Vertrage zu Lennick, gegen Huͤlfsgelder von den 1690 
Seemaͤchten und von Spanien, ein Heer von 
20,000 Mann geygen Frankreich im Felde zu halten. 
Ungeachtet biefer Anfttengungen, verfchaffte doch 

ber zu Ryßwick zwifchen Frankreich und dem teut> 1697 
ſchen Reiche abgefchloffene Friede dem Churfürften 

von Brandenburg Feine befondern Vortheile, fon» 
dern blos bie. Beflätigung der Beflimmungen bes 
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weſtphaͤliſchen Friedens und des Vertrages von St. 
Germain en Lape, 








Noch waͤhrend Brandenburgs Theilnahme an 
1691 dieſem Reichskriege gegen Frankreich unterſtuͤtzte 
Friedrich III. auch den Kaiſer Leopold, gegen ver⸗ 
abredete Huͤlfsgelder, mit 0000 Mann Soldaten 
in dem gleichzeitigen Kriege gegen die Tuͤrken, wo 
die Brandenburger in den großen Schlachten bei 
Salankemen (1691) und bei Zentha (1697) ſich 
durch Muth und Tapferkeit auszeichneten. Ob nun 
gleich Friedrich durch dieſe Theilnahme an einem, 
dem Intereſſe Brandenburgs voͤllig fremden, Kriege, 
und durch ſeine Mitwirkung bei der roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nigswahl Joſephs J., den Kaiſer zur Dankbarkeit 
ſich verpflichtet hatte; ſo mußte er doch in derſelben 
1694 Zeit, durch einen foͤrmlichen Vertrag, den Schwi⸗ 
buffer Kreis an Oeſtreich zuruͤckgeben, wofür ihm 
DOeſtreich 100,000 Thaler, und die ruͤckſtaͤndigen 
Subſidien bezahlte, und die feinem Haufe ſchon 
früher ertheilte Anmwartfihaft auf Oftfriesiand, 
+ fo wie auf die Herrfchaften Limburg und Spedfeld 
In Franken, befidtigte., Doc) erneuerte Branden« 
burg bei diefer Gelegenheit feinen Vorbehalt auf 
die fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer Jaͤgerndorf, Xiegnig, 
Brieg und Wohlau. 
Vortheilhafter für Brandenburg, als dieſer 
Vertrag, war ein anderer mit dem Churfuͤrſten Frie⸗ 
1697 drich Auguſt J. von Sachſen abgeſchloſſener Ver⸗ 
trag, in welchem dieſer, damals zur polniſchen 
Königskrone gelangte, Churfürft an Brandenburg 
für 300,000 Thaler die Erbvogtei über die Stadt 
und Abtei Quedlinburg, nebft den drei Aemtern 
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Lauenburg, Gevenberg und Gersborf, fo wie bie 
Reichsvogtei und das Reichsſchulzenamt zu Nord⸗ 
haufen verkaufte. Wahrfcheinlich war in- diefe 
Kauffumme auch die Ueberlaffung des Peterss 
berges bei Halle mit einbedungen, obgleich deſſelben 
im Bertrage nicht gedacht wird. Denn Branden⸗ 
burg bezahlte jene 300,000 Thaler erſt nach ber 
Usbergabe des Peteröberges am 10. März 1698 
von Sachfen an Brandenburg. Der Petersberg 
war der legte Ueberreſt von der Grafichaft Wettin, 
welcher bi8 dahin bei dem, nach der alten Grafſchaft 
Wettin genannten und Über Meißen, Thuͤringen 
und Sachſen regierenden, SFürftenhaufe geblieben 
war. — 

Schon längft hatte Friedrich der dritte nach ber 
Eöniglihen Würde geftrebt; denn von feinen Col 
‚legen im Churcollegium war dem Churfürften von 
Hannover die Ausſicht auf die Befteigung des brittis 
ſchen Thrones eröffnet, und der Churfürft von Sach⸗ 
fen im Jahre 1697 zum Könige von Polen gewaͤhlt 
worden. Ueber die Anerkennung derſelben Würde, 
übergetragen auf Preußen, ließ daher Friedrich III. 
bei den europaͤiſchen Mächten unterhandeln, und 
zuerft in Wien. Allein der Kaifer Leopold I. und 
fein Miniftertum waren diefem Wunfche des Churs 
fürften theil® aus religiös »Tirchlichen Gründen, 
theils deshalb abgeneigt, weil man, von Berlin 
aus, von dem Kaifer nicht die Erhebung des 
- Herzogthums zum SKönigreiche, fondern bios die 
Anerkennung ber anzunehmenden koͤniglichen 
Mürbe verlangte. Denn allerdings iſt es ein Sous 
verainetätsrecht, einen höhern Titel innerhalb fels 
‚ned Staates fich beizulegen, ohne weitere Ruͤck⸗ 
fprache mit dem Auslande; doch beruht, nach den 
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Grundfägen bes practifchen Voͤlkerrechts, die Aner⸗ 
kennung biefer hoͤhern Würde von den auswaͤr⸗ 
tigen Mächten auf Vertraͤgen, die deshalb abge⸗ 
fchloffen werden. Wenn daher ein Churfürft des 
teutichen Meiches nach der Koͤnigswuͤrde ftrebte; fo 
war die Anerkennung derfelben von dem Kaifer die 
erite Bedingung, daß andere europäifche Regenten 
dem Vorgange des Kaifers folgten. — Bel der Abs 
neigung Leopolds, in biefen Plan des Churfürften 
einzugehen, ruhte die Verhandlung deshalb mehrere 
Jahre. Sie ward aber im Jahre 1699 emeuert, 
und führte zu dem vom Churfuͤrſten geroünfchten 
Ergebniſſe. Denn während, durch die. zufällige 
Deutung ber in Chifferfchrift gefchriebenen Note aus 
Berlin an den brandenburgifchen Unterhändter in 
Wien, der Beichtvater des Kaiſers, der Jeſuit 
Wolf, in das ntereffe des Churfürften gezogen, 
und durch den Beichtvater die perfönliche Abneis 
gung des Katfers befettigt ward, gab, in politifcher 
Hinficht, die zu Wien angekommene Nachricht von 
dem Tode des Einderlofen Königs Karl des zweiten 
von Spanien den Ausſchlag zur Abſchließung bes 
17008 ertrages vom 16. November 1700 zwiſchen 
dem Kaifer und dem Churfürften. Denn die 
Staatskunſt Oeſtreichs ſah bei dieſem Todesfalle 
die Unvermeidlichkeit eines langwierigen Krieges über 
die ſpaniſche Erbſchaft voraus, und dachte daran, 
kraͤftiger Unterſtuͤtzung für dieſen Kampf ſich zu ver 
ſichern. Zugleich ſollte aber auch Brandenburg fuͤr 
die Zukunft an die Familienintereſſen Oeſtreichs ge⸗ 
feſſelt werden. Deshalb enthielt dieſer denkwuͤrdige 
Wertrag folgende Beſtimmungen. Das frühere 
Bündnis vom Jahre 1686 zwifchen Deftreic und 
Brandenburg wird erneuert; ber Kaiſer erkennt ben 
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Churfuͤrſten als Rönig in Preußen ans bee 
Churfuͤrſt verfpricht, während des fpantfchen Erb⸗ 
ſolgekrieges, eim Heer von 10,000 Mann, auf 
feine Koften, für Oeſtreichs Intereffen zu ftellen; 
bei der Kaiferwaht bie brandenburgiſche Churſtimme 
dem Haufe Habsburg zu geben; in allen Reichsan⸗ 
gelegenheiten jedesmal mit dem Kalfer zu flimmen; 
im churfuͤrſtlichen Collegium wegen der föniglichen 
Wuͤrde keine neuen Anfprüche zu machen; auf alle 
ruͤckſtaͤndige Huͤlfsgelder von Oeſtreich zu verzichten, 
und einen Theil der Befagung in der Reichsfeſtung 
Philippsburg zu flellen. 

Der Churfürft Friedrich genehmigte alle biefe 
druͤckenden Bedingungen, mit ber einzigen Ein» 
ſchraͤnkung in Hinſicht dee brandenburgifchen Chur⸗ 
ftiimme bei der Kaifermahl, daß biefe, dafern ſehr 
wichtige Gruͤnde einträten, auch auf einen Fuͤrſten 
aus einem andern Haufe fallen dürfte. — No ia 
demfelben Jahre 1700 hatten dem Churfuͤrſten der 
Czar Peter von Rußland, der König von Polen und 
‘der König von Dänemark im Voraus die Anerfens 
nung der töniglichen Würde verfprochen. Ex machte 
daher am 16. December 1700, nady dem Abfchiuffe 
des Vertrages mit Leopold I., die Annahme der. 
koͤniglichen Würde duch ein Manifeft bekannt, 
und reifete nach Koͤnigsberg, wo er am 18. Ja⸗ 
nuar 1701 zuerft ſich, und dann feiner Ges1701 
mahli koͤnigliche Krone aufſetzte, und, zum 
Anden großen Ereigniſſes, am 17. Jannar 
ben fd en Adlerorden fliftete. Der neue 
König gründete, an demfelben Tage, auch den Or⸗ 
den de la generosite. Dielen hob aber Friedrich HI. 
im Jahre 1740 auf, und fliftete, an deſſen Stelle, 
den Orden pour le merite. Obgleich Fried rich 
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der Erfte, wie er nun hieß, mit Rüdficht auf das 
früher vom teutfchen Orden an Polen abgetretene 
Meftpreußen, nicht König von Preußen, fondern 
König in Preußen fich nannte; fo verweigerte doch 
die Republik Polen die Anerkennung der neuen 
Würde. Der König Auguft aber erkannte fie an. 
:Daffelbe gefchab bereit im Jahre 1701 von Groß⸗ 
breitannien und den Niederlanden, wo noch Wil: 
‚heim III. regierte, von Dänemark, von dem teuts 
ſchen Kaifer, von dem ruſſiſchen Gar, von ber 
Schweiz, von Savoyen und Toſkana, und von den 
Fürften des teutfchen Reiches, mit Ausnahme von 
Bayern und Köln, die damals im fpanifchen Erbfol⸗ 
gekriege auf Frankreichs Seite ftanden ; ſo wie fpäs 
ter (1703) von Schweden, (1704) von Portugal, 
(1710) von Venedig, (1711) von Genua, (1713) 
von Frankreich und Spanien, und zulegt (1764) 
von der Republik Polen. Nur der Papft Cle⸗ 
mens XI. trat Öffentlih in Europa gegen biefe 
Anerkennung auf, und verlangte von allen katho⸗ 
liſchen Fürften die Vermeigerung bdiefer Anerken⸗ 
nung. Der teutfche Orden folgte dem Vorgange 
des römifchen Bifchoffs, und widerſprach nicht blos 
der neuen Würde, fondeen vergaß ſich fo weit, daß 
‚er fogar das ganze Oftpreußen, als vormaliges Or⸗ 
densland, zuͤruͤck verlangte. 












Die große politifche Frage, welche digwichtigſten 
europäifchen Fürften und Domain des 
-fiebenzehnten Jahrhunderts befchäfti war das 
‚Ertöfchen des Habsburgifchen Mannsſtammes mit 
‚dem Könige Karl dem zweiten (1. November 1700) 
in Spanien. Bei dem VBorherfehen diefes Ereig⸗ 
niffes, bewarb ſich Ludwig XIV. für feinen zweiten En⸗ 
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£el, den Herzog Philipp von Anjou, der Kalfer Leo⸗ 
pold I. für feinen zweiten Sohn, den Erzherzog Karl, 
um den Befig diefer reichen Erbfchaft; denn beide hat» 
ten Schweſtern des Königs Karl Il. zu GSemahlinnen 
gehabt. Ludwigs XIV. Staatskunft, die, beidem ein⸗ 
tretenden Tode feines Schwagers, einen neuen Krieg 
erwarten mußte, fchloß deshalb im Jahre 1697 den 
Ryßwicker Frieden auf gemäßigte Bedingungen, bamit 
er zu dem bevorftehenden Kampfe frifche Kräfte ſam⸗ 
meln, und während der Zeit des Friedens für die Inter: 
effen feiner Dynaſtie unterhandeln, und namentlid) in 
Madrid die Abfichten Oeſtreichs uͤberfluͤgeln könnte. 
Dies gelang auch in der That der Seinheit und Ges 
mwandtheit feines Gefandten Harcourt Über die fteife 
Foͤrmlichkeit des Öftreichifchen Grafen Harrach, ob⸗ 
gleich Anfangs Karl II. feinem Neffen, dem Erz⸗ 
herzoge, die ganze Erbfchaft zugebacht hatte. Waͤh⸗ 
rend aber Harcourts Gefchmeidigkelt zulegt dem frän- 
kelnden Könige Karl und deffen Minifterium ein Te⸗ 
ftament abtiftete, nad) welchem Philipp von Anjou als 
der rechtmäßige Erbe der gefammten und unge» 
theitten fpanifchen Monarchie ausgefprochen warb, 
hatte Ludwig XIV. feibft den Oranier, an der Spige 
der Seemaͤchte, durch binhaltende Theilungsver⸗ 
traͤge der ſpaniſchen Monarchie zu taͤuſchen geſucht, 
und Wilhelm ſchien wirklich zu glauben, daß Lud⸗ 
wig XIV. ſein gegebenes Wort und die unterzeichneten 
Vertraͤge halten würde. Als aber, nach Karls II. 
Zode, Ludwig XIV., mit Berufung auf Karls IL 
Zeftament, den mit den Seemächten abgefchloffenen: 
Verträgen Hohn fprach, und mit der Erklaͤrung: 
es gebe Beine Pyrenaͤen mehr”, feinen Enkel Phi⸗ 
lipp, zur Befteigung bes erledigten Thrones, nach 
Spanien fandte; da fand ſich Wilhelm ILL, von die⸗ 
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fer Treuloſigkeit fo beletbigt, daß er, im Namen der 
Seemaͤchte, mit Oeſtreich am 7. September 1701, 
1701 und mit Preußen am 30. December 1701, zu 
einem Bündniffe gegen Frankreich zufammentrat, 
weiches, nach feinem frühzeitigen Tode (März; 1702), 
von feiner Schwägerin und Nachfolgerin auf dem 
beittifchen Throne, der Königin Anna, feftgehalten, 
und durch fie, vermittelft des fpätern Beitritts 
Portugats und Savoyens, noch erweitert warb. 

&o begann der fpanifche Erbfolgekrieg, an wel 
chem der König Friedrich I. mit einem Heere von 
25000 Mann XAntheil nahm, obgleich die politi- 
ſchen Verhättniffe diefes Krieges die Intereſſen des 
brandenburgifcpreußifchen Staates gar nicht bes 
rührten, und ber König, in ber Webereinkunft mit 

dem Kaifer, nur die Verpflichtung zur Stellung 
eines Heeres von 10,000 Mann übernommen hatte. 
Die preußifchen Truppen Fämpften theild in ben 
Niederlanden, theils im füdlichen Teutſchlande, 
theils fogar in Italien, wozu Marlbourough, bei 
feiner Reife nach) Berlin, den König vermochte. 
So viele Demüthigungen ſeines Uebermuthes Lud⸗ 
wig XIV. im Laufe dieſes Krieges erfuhr; fo gab 
1711 doch der umertvartete Tod des Kaifers Joſeph I. dem⸗ 
feiben einen andern politifchen Charakter, weil ihm, 
der ohne männliche Erben ſtarb, auf den Thronen 
der öftreichifchen Monarchie fein nachgebohrner Bru⸗ 
der Kari folgte, für deffen Thronbeſteigung fin 
Spanien der mächtige Bund gegen Ludwig XIV. ſich 
bewaffnet und ein Jahrzehent hindurch gekämpft 
hatte. Nach Joſephs Tode fhien bie Erhaltung 
des .politifchen Gleichgewichts Im europäifchen Staa= 
tenſyſteme zu verlangen, daß die Kronen Deftreiche 
und Epaniens nicht auf Einem Haupte vereinigt 
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wärden ; deshalb fand zwifchen ben Seemäkhten und 
Frankreich eine Annäherung ftatt, bie zu den Fries 
bensunterhanblungen zu Utrecht führte, zu weis 1712 
den auch der König Friedrich feine Abgeorbneten 
fandte, ob er gleich das Ergebniß dieſes Friedens 
nicht felbft erlebte. 

Gleichzeitig mit dem Kampfe um bie fpanifche 
Erbſchaft im füdweftlihen europaͤiſchen Staatenfys 
fteme, warb im nordoͤſtlichen Staatenfofteme des 
Erdtheils ein Krieg geführt, der mit Recht der 
nordifhe Krieg genannt warb, weil, durch dem 
Bund Dänemarks, Polens und Rußlands, bie feit 
Guſtav Adolphs Zeiten bedeutend gefleigerte politis 

ſche Macht Schwedens erfchättert werden follte. 
Da Preußen in diefem Kriege neutral biieb; fo 
gehört die Darftellung beffelben nicht in den Kreis 
der brandenburgifch > preußifchen Gefchichte, ob es 
glei, befremdet, daß Friedrich I. nicht an dieſem 
Kriege Theil nahm, beffen Intereſſen ihm weit näher 
lagen, als die des fpanifchen Erbfolgekrieged. Denn 
dem Staatsintereffe Preußens ſchien e8 entweder 
gemäß, beim Anfange des nordifchen Krieges, auf 
die Seite der Gegner des jungen Könige Karl XII. 
von Schweben zu treten, um demfelben Pommern 
zu entreißen, auf welches der große Churfürft, der 
Uebermacht mweichend, beim weftphälifchen Frieden 
fo ungern verzichtet hatte; oder, nad der Ruͤck⸗ 
Schr Karls XII. aus der Türkei im Jahre 1712, 
mit biefem gegen die vom Gzar Peter I. beabfichtigte 
und bereitd begrümdete Macht Nußlande an der Oft: 
fee fi) zu verbinden, weil, nad) dee Verlegung des 
Reglerungsfiges von Moſtwa nach Petersburg, Oſt⸗ 
preußen durch die bedenkliche Nachbarſchaft Ruß⸗ 
lands bedroht werben Eonnte. Allein der König 
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Friedrich J. beruͤckſichtigte weder das eine, noch bas 
andere; auch nahm der nordifche Krieg fogteich im 
Anfange eine ſolche Wendung, daß Dänemark zum 
Frieden mit Schweben genöthigt, und in Polen von 
Karl XU. der Graf Stanislaus Leſczinsky ald Ges . 
genkönig Augufts aufgeftellt ward, fo dag blos 
Peter I, unbezwungen von feinem Gegner, auf 
dem Kriegsſchauplatze blieb, und in dem Stege "bei 
Pultawa (1709) das bisherige politifche Gewicht 
Schwedens für immer erfchütterte. Denn, ſelbſt 
bet der darauf erfolgenden Erneuerung dieſes Krie⸗ 
ges, konnte Schweden feiner Gegner ſich nicht ers 
mehren, und trat, nach Karl XII. Tode, mit be⸗ 
deutendem Verlufte aus diefem Kampfe heraus, an 
welchem, nad dem Ableben Friedrichs L, auch 
Preußen Antheil nahm. 


Zu den Erwerbungen, welche der brandenbur⸗ 
gifch = preußifche Staat während der Regierungszeit 
Friedrichs I. machte, gehörten theils Länder aus 
ber oranifchen Erbſchaft, theils das Fuͤrſtenthum 
Neuenburg (Neufchatel) mit dee Graffchaft Va⸗ 
lengin. Die erfte Erwerbung gründete ſich auf die 
Berwandtfchaft des Hauſes Hohenzolleen mit der 
oranifchen Dynaftie, deren Mannsftamm mit dem 
Könige Wilhelm TIL. (1702) erloſch; die zweite vers 
dankte der König Friedrich I. der Entf ch eidung 
der Staͤnde Neuenburgs. 

Die Erbguͤter des Hauſes Oranien waren keine 
zuſammenhaͤngende Beſitzung, ſondern lagen zer⸗ 
ſtreut in den Niederlanden und in Teutſchland, 
wie ſie in fruͤhern Jahrhunderten allmaͤhlig durch 
Kauf, Heirath und Erbſchaft erworben worden wa⸗ 


17 
ven; auch beſtand in den Niederlanden, feit dem 
ausgenenden Mittelalter, das Mecht der weiblichen 
Nachfolge nach dem Erlöfchen des Mannsſtammes. 
In den oranifchen Erbländeen war aber, durch vers 
ſchiedene, einander wiberfprechende, Verfügungen 
der fürftiichen Befiger, bie Enticheldung über das 
Eünftige Erbrecht in denfelben ſchwierig geworden. 
Allerdings hatte der König Friedrich von Preußen, 
als Sohn der niederländifchen Prinzeffin Louife 
Henriette, die fih im Jahre 1646 mit dem großen 
Churfuͤrſten vermählte, gegründete Anfpriche auf 
diefe Erbſchaft, zu welcher, außer dem Fuͤrſten⸗ 
thume Drange und den Grafſchaften Meurs und 
Lingen, noch ſechszehn zerſtreut Legende Beſitzungen 
gehörten. Allein der Freiftant der Niederlande 
beobachtete nicht ohne Eiferfuscht die fleigende Macht 
Preußens in feiner Nähe, befonders feit dem Ers 
werbe der Länder aus der Juͤlichſchen Erbſchaft, und 
Wilhelm ML, obgleidh dem Könige von Preußen 
nahe verwandt, und ihm in mehrerer Hinficht als 
Bundesgenoſſe verpflichtet, liberging doch in ſeinem 
Teſtamente, das er nad) dem Tode feiner Gemabs 
lin errichtete, die Rechte Preußens, und erkannte 1605 
den Fürften Johann Wilhelm Friſo von Naffaus 
Dieg zu feinem alleinigen Erben, fo wie die Genes 
ralftaaten zu Vollziehern des Teſtaments. Da dies 
ſes Zeftament mit den legten Hausgeſetzen ber oras 
nifhen Dynaſtie unvereinbar war, und, ſelbſt abs 
gefehen von den in dem Heirathsvertrage des groa 
gen Churfüriten feftgefegten Nechten der weiblichen 
Nachkommenſchaft, von dem teutfchen Haufe des 
naflauifchen Geſchlechts die beiden diteren Linien 
Siegen und Dillenburg überging, und vorzugsweiſe 
bie deitte Linie Naffau= Dieg begünftigte; fo wider 
III. 2 
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ſprach der König von Preußen vieler einſeitigen Ver⸗ 
füsung, konnte aber, während bes fpanifchen Erb⸗ 
folgekrirges, bei den Generalſtaaten die Anerken- 
nung feiner Anſpruͤche nicht bewirken. Mehrere 
Jahre hindurch verwalteten vielmehr bie General: 
Raaten diefe Erbſchaft; denn felbft die von Friedrich 
1706 dem erften vorgefchlagene Zheilung ber gefamm: 
ten Exrbfchaft zwifchen Brandenburg und dem Daufe 
Maffau: Dies ward nicht angenommen. Erſt im 
Jahre 1712, nachdem der Fürft Leopold von Def 
ſau die niederländifche Beſatzung aus der Grafichaft 
Meurs vertrieben hatte, gelangte der König zum 
Belize derfeiben, die in früherer Zeit zu dem, von 
Preußen aus der Juͤlichſchen Erbfchaft gewonnenen, 
Herzogthunie Cleve als Lehen gehörte. Der Kai⸗ 
fee erhob diefe Grafſchaft zum Fuͤrſtenthume. 
Auserdem erwarb der König aus der oranifchen 
Erbſchaft die Sraffchaft Lingen. 

Das Fuͤrſtenthum Neuenburg mit der Graf: 
kraft Balengin, die im Mittelaiter zu dem Koͤ⸗ 
nigreiche Burgund gehörten, fpäter aber mit der 
ſchweizeriſchen Eidsgenoſſenſchaft in Bundesverhälta 

niſſe traten, waren eine Zeitlang das Befisthum 
des Hauſes Chalons: Dranien. Mit Vorbehalte 
der oraniichen Lehnsrechte gelangten aber diefe 
Linder, unter Mitwirkung dere Schweizer, an das 
Haus Longueville, und, nah dem Erlöfchen 
des Mannsſtammes diefes Daufes, an die Schwe⸗ 
fler des legten Fuͤrſten, an die verwittwete Herzogin 
von Nemours. Allein bei diefer Regierungs⸗ 
veränderung erneuerte der König Wilhelm III. im 
Fahre 1694 die Rechte feines Haufes auf beide 
Länder, und beflimmte zugleich, daß fie, in Er: 
mangdung ber eigenen männlichen Nachkommen⸗ 
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ſchaft, auf feinen Wetter den Koͤnig von Preußen 
übergehen fellten. Dieſe Rechte machte ber König 
Friedrich I. im Jahre 1707, nad dem Tode der 1707 
Herzogin von Nemours, geltend, und erlärte, daß 
er — bei den damals von mehreren Familien erhos 
benen Anfprüchen auf die erledigten Länder — bie 
Entſcheidung des. oberften Gerichtshofes 
der drei neuenburgifhen Stände aner⸗ 
Eennen wollte. Der Ausſpruch dieſes Gerichts 
hofes entfchied für die Rechte des Könige, worauf 
er als fouverainer Fürft von Neuenburg 
und Valengin anerfannt ward. Dagegen bes 
fiätigte und’gewährleiftete dev König, bei ber im ſei⸗ 
sem Namen von bem Grafen von Metternidy ein⸗ 
genommenen Huldigung, alle bis dahin beftchende 
Borrechte und Freiheiten beider Laͤnder.) — Außer 
dem erwarb der König Friedrich noch durch Kauf 1707 
den Sotmfifchen Autheil an der Grafichaft Teck⸗ 
lenburg, und durch Vertrag mit ben legten Bes 
figern der Grafſchaft Limpurg, in welchem ber 
König die weiblichen Nachkommen berfeiben zu ent« 





*) Dabei barf das wahrhaft Löniglihe Wort Fries 
drichs II. nicht vergeffen werden, das in feis 
nem Briefe an Voltaire vom 20. Sept. 1771 
(binterloflene Werke, Ih. 9 &. 325) fih fin 
det: „Die Sonventionen, auf welde das Volt 
von Reuenburg feine Sreiheit und feine Privi⸗ 
legien gründet, find mir ehrwuͤrdig, und 
ih ſchließe meine Macht in die Gren— 
zen ein, bie es felbft beſtimmt hat, als 
e8 fih meinem Haufe unterwarf.” 
Diefelbe Anerkennung gefhahb von Friedrich 
Wilhelm III., als er im Jahre 1814 dieſem 

- Fürftenthume eine zeitgemäße Berfaffung gab 

2” | 
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ſchaͤdigen verfprach, den Anfalt dieſes Landes, anf 
weiches feinem Haufe die frühere Eaiferliche Ans 
wartſchaft zuſtand. I 


In dem innern Staatsleben der Monarchie 
finden ſich, während der Regierung Friedrichs l., 
Licht⸗ und Schattenſeiten neben einander. Viele 
Proteſtanten, die ihrer Religion wegen gedruͤckt 
wurden, ſiedelten ſich, waͤhrend dieſer Zeit, in Frie⸗ 
drichs Ländern an, namentlich Pfälzer, Wallonen 
und aus dem, von Frankreich beſetzten, Fuͤrſten⸗ 
thume Orange. Er unterſtuͤtzte mehrere derſelben 
mit Vorſchuͤſſen; er ertheilte dieſen Koloniſten gleiche 
Mechte, wie den früher, nach Aufhebung des Edicts 
von Nantes, eingewanderten Hugenotten; er fliftete 
für die Söhne der aufgenommenen Franzoſen ein 
befondered franzöfifhes Symnafium. Der 
Salzhandel auf der Saale warb durch ſechs neuan⸗ 
gelegte Schleufen befördert; für den inlaͤndiſchen 
Handel warb der Friedrichegraben gezogen; er er⸗ 
leichterte die Errichtung neuer Sabrifen, und, durch 
einen Vertrag mit Hamburg, den Handel auf der 
Eibe; er gab eine neue Kirchenordnung, eine vers 
befferte Gerichtsorbnung, und errichtete ein Obers 
appellationsgericht für feine gefammten teutfchen . 
Provinzen. — Unter allem aber, was er für das 
Gedeihen und die. Blüthe des innern Staatslebens 
verfügte, und wodurch fein Name in den Zeitbuͤchern 
dee folgenden Jahrhunderte mit Ehre und Ruhme 
genannt wird, fleht die Stiftung der Univer- 

1694 fität Halle im Jahre 1694 oben an. Sogleich 
bei ihrer Begründung frei von dem beengenden Zunft⸗ 
wefen, wornach die im ausgehenden Mittelaiter ge⸗ 
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fifteten Hochſchulen eingerichtet wurden, und bes 
reits in ihren beiden erften Jahrzehnten, durch die 
Berufung ausgezeichneter Gelehrten, im In⸗ umd 
Auslande gefeiert, bat fie, auf teutfcher Erbe in 
Hinfiht auf Wahrheit, Licht und Recht unendlich 
viel Gutes verbreitet, und Männer gezogen, bie in 
der Mitte der erften phllofephifchen Denker der teut⸗ 
ſchen Nation, in den Reihen der vorzüglichften 
Staatömänner, und in den Kreifen der verdienteften 
Religionslehrer und der geachtetiten Aerzte geglänzt 
haben, und noch glänzen. Denn wann könnten im 
Weiche dee Gelehrfamkeit die Namen eines Tho⸗ 
mafins, Wolf, Auguft Herrmann Francke, 
Sohann Peter Ludewig, Gundling, Juſtus 
Henning Böhmer, Deineccins, Cellarius, 
Stahl und Friedrich Hoffmann erloͤſchen, die ſo⸗ 
gleich, in ihrem erſten Zeitalter, die neugeſtiftete 
Hochſchule uͤber viele ihrer aͤltern Schweſtern er⸗ 
hoben! - Wie viel Segen iſt von dem Waiſen⸗ 
bau’e und dem Paͤdagogium im Halle über bie 
meiften eucopdifchen Länder ausgegangen; und wie 
dankbar erinnern ſich die Zöglinge diefer Anftalten 
ihrer daſelbſt verlebten Tugend! Wie mandye flille 
Thräne der Armuth iſt dadurch getrodinet, wie 
manche jugendliche Knofpe zur fröhlichften Bluͤthe 
entwidelt, vole mancher emporfircbende Juͤngling 
bier nicht blos für Europa, fondern ſelbſt zum heis 
ligen Lehramte ber Kicche in andern Erbtheilen ges 
bildet worden! Am Ganges, wie am Niagara, 
kennt man bie teefflichen Anſtalten zu Halle, und 
freut fich des Lichtes, das uͤber Staat und Kicche 
von da ausging! 

Ein ähnlicher großartiger Gedanke rief, während _ 
Friledrichs I Regierung, die Akademie der Ma 
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1699 ers und Bildhauerkunſt im Sabre 1699, 
fo wie die Socierät der Wiffenfchaften . 
1700 im Sabre 1700, beide in der Dauptftabt, ins Das 
feyn, wenn gleich dabei ein Wetteifer mit ben von 
Ludwig dem viergehnten in Paris geftifteten Akade⸗ 
mieen unverkennbar zum Grunde lag. Mit rich⸗ 
tigem Tacte in Hinficht der eigentlichen Stellung eis 

ner Akademie der Wiffenfhaften zu allen 
‚übrigen Bildungsanftalten im Staate, namentlicd) 

zu den beftehenden Hochfchulen, fo wie mit einem 
ehtteutfchen Sinne iſt folgende hochwichtige 
Stelle in dem koͤniglichen Stiftungsbriefe 
diefer Akademie gefchrieben: „Wir wollen, daß fos 
thane Societät fich angelegen fenn laffen und das 

“ hin trachten folle, daß vermittelft Betrachtung der 
Werke und Wunder Gottes in der Natur, auch 
Anmerkungen, Beſchreib⸗ und Ausübung derer Er⸗ 
findungen, Kunſtwerke, Gefchäfte und Lehren, nuͤtz⸗ 
liche Studia, Wiffenfchaften und Kuͤnſte, auch diens 
liche Nachrichtungen ercolict, gebeffert, wohl gefaflet 
und recht gebrauchet, und dadurch der Schat der 
bisher vorhandenen, aber zerfireuten menfchlichen 
Erkenntniſſe nicht allein mehr in Ordnung und in 
bie Enge gebracht, fondern auch vermehrt und 
wohl angewendet werden möge. Solchem 
nach foll-bei dieſer Societät, unter andern nüglichen 
Studien, was zur Erhaltung der teutfhen 
Sprache in ihrer anftändigen Reinigkeit, 
auch zur Ehre und Bierde der teutfchen Nation ges 
reiht, abfonderlich mit beforgt werden, alfo, 
daß es eine teurfchgefinnte Societät der Sciens 
zien fey, dabei auch bie ganze teutfche, und ſon⸗ 
derlich Unferer Lande, weltliche und Kirchen: Hiftorie 
nicht verabfäumet werden fol.” Die Macwelt 
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wärbe ungerecht gegen den koͤniglichen Stifter ſeyn, 
wenn fie nicht die echtteutfche Bellimmung, und 
die, den König und feine Stiftung ehrende, große 
Aufgabe der von ihm begründeten Akademie der Wife 
fenfchaften anerkennen wollte! Wie vieles für die 
Fortbildung der teutfchen Sprache, fo wie ber Ges 
fchichte Teutſchlands und der brandenburgiich > preus 
ßiſchen Monarchie hätte geleiftet werben fönnen, wenn 
diefe Akademie fich nicht in einzelnen Zeitabſchnit⸗ 
ten von dem Buchſtaben und dem Geifte des koͤ⸗ 
niglichen GStiftungsbriefes entfernt hätte Doch 
war es dem neunzehnten Jahrhunderte vorbehalten, 
den Geiſt der Urkunde vom 11. Juli 1700 von 
neuem aufzufaffen und feſtzuhalten. 

Meben diefem Lichte, welches auf die Regie 
rungszeit Friedrichs des erſten in Hinſicht des ins 
nern Staatslebens fällt, darf aber auch der Schar 
ten nicht verfchtolegen werben. Unter feinen per⸗ 
fönlichen Schwaͤchen trat Mangel an Feſtigkeit des 
Willens, Glanzſucht und verfehlte Nahahmung der - 
Sitten und der Pracht des franzöfifchen Hofes un 
ter Ludwig dem vierzehnten. hervor, fo lange auch 
Friedrich dieſen König in offenem Kriege bekaͤmpfte. 
Solite aber die Glanzſucht des Könige und die Habs 
fucht feiner Guͤnſtlinge, namentlic, des, an bes edlem 
Dankelmanns Stelle getretenen, pfätzifchen Grafen 
von Wartenberg befriedigt werden; fo mußte 
man bie Steuern und Abgaben ununterbrochen ſtel⸗ 
gern, ohne daß doch der Wohlftand des Volkes eis 

‚nen höhern Zuwachs erhielt. Was half es, daß 
der von Friedrich) Wilhelm gefammelte Schatz bes 
reirs im Jahre 1690 verſchwendet, und im In⸗ 
und Auslande geborgt ward. Wie nadjtheilig war 
es für das Land, daß Wartenberg, nach ſeinem 
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1709 Sturze im Jahre 1709, die von ihm erpreßten 
Millionen auf ſeine in der Pfalz gelegenen Guͤter 
mitnahm, und nur dem Freunde Wartenbergs, dem 
Grafen von Wittgenſtein, bei feiner Fortfſchickung 
aus dem Staate, die Summe von 30,000 Thalern 
entriffen ward! Schon das war ein Beweis der 
Schwäche Friedrichs, dag erſt durch feine fpätern 
Bünftiinge, die beiden Brüder und Schachfpieler 
Kamrke, der Sturz Woartenbergs bewirkt ward, 
obgleich der Kronprinz Friedrich Wilhelm daran 
Antheil hatte. Und wie viele Zaufende von Mens 
fchen, wie geoße Summen wurden in.dem fpanis 
fchen Erbfolgekriege, ohne allen weſentlichen Erfolg 
für das unmittelbare Staatäintereffe Preußens, hin⸗ 
geopfert! Wie menig nügte doch, wenn man die 
thener erfaufte Anerkennung ber preußifchen Könige: 
würde abrechnet, die Anhänglichkeit des Königs an 
Deftreih feinem Staate! Was half es dieſem, 

. daß die braven Preußen, namentlich in Stalien, bei 
der Eroberung der fpanifchen Proninzen für das 
Haus Habshurg, fielen! 

So verlief die Regierungszeit Friedrichs des ers 
ften, ohne daß er auf der von felnem großen Va⸗ 
ter vorgezeichneten Bahn das innere und Äußere 
Staatsleben Eräftig emporgehaben und fortgebilbet 
hätte! Nur da, wo feine zweite Gemahlin, © g= 
pbiaCharlotte, aus dem Churhauſe Hannover, 
bie Mutter des Kronprinzen und Freundin des gro 
fen Leibnitz, einwirken fonnte, oder ba, wo in 
früherer Zeit der wackere, nur zu bald verfannte 
und verbrängte, Dantelmann den Willen des 
Königs beitimmte, geſchah das, was der Monats 
hie wahrhaft frommte; denn die Martenberge, 
Wittgenfteine und Wartensieben, die nur für ihre 
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Bereicherung, nicht für das heilige Gefammtintereffe 
des Staates wirkten, hat bie Gefchichte Preußens 
Kingft fhon neben den Namen des Grafen Adam 
von Schwarzenberg geftellt. 

Der König Friedrich der erſte endigte feine ir⸗ 
bifche Laufbahn am 25. Febr. 1713. Die Erwer⸗ 
bung der Koͤnigswuͤrde, die Stiftung der Hochſchule 
zu Halle, die Begründung der Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften, und bie Vermehrung feiner Staaten 
dureh Meurs, Lingen, Tecklenburg, Neuenburg und 
Limpurg, find die heilen Puncte in dem Zeitraume 
des VierteljahrhundertB, während beffen er an der 
Spitze des beandenburgifchspreußifchen Staates ftand. 

Ihm folgte fein Sohn, Friedrich Wilhelm 
ber erſte, 





Zweiter Abfhnite, 


Der brandenburgifch » preußifde Staat 
während ber Regierungszeit bes Königs 
Sriebrih Wilhelm des erſten; 

von 17138 — 1740. 


So verfchieden die Individualität Friedrich Wil⸗ 
Helms I. von der Individualität feines Vaters war; 
fo verſchieden waren auch die Grundfäge ihrer Res 
glerung und Staatsverwaltung. Friedrich I, ermans 
gelte der Feftigkeit des Charakters; Friedrich Wil⸗ 
heim war ein Mann voll Ernſt und Kraft. Auf 
Friedrich den erften wirkte feine jedesmalige Umges 
bung bedeutend ein; Friedrich Wilhelm nahm nur 
die in feine Umgebung auf, die feinen eignen Ans 
fichten zufagten, Friedrich I, war glanzfüchtig, und 
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un 
gefiel ſich in einer ficeng berechneten Hofetikette; 
Friedrich Wilhelm war einfach, hoͤchſt genügfam, 
und vermied allen aͤußern Schimmer. Friedrich I. 
‘war verfchwenberifch, und hiäufte, bei einer unge 
egelten Finanzverwaltung, Schulden auf feinen 
Staat, der in einer Beziehung ale reich gelten 
konnte; Friedrich Wilhelm war fparfam, bradıte 
Recht und Ordnung in den Staatshaushalt, und 
fammelte einen Schag von mehr ald neun Millig 
nen Thalern. Friedrich I. war unbeſtimmt, launtich, 
wetterwendifch ; Friedrich Wilhelm kuͤndigte ſich in 
allem mit Beflimmtheit, nicht felten mit Strenge 
und Härte, ja ſelbſt in einzelnen Fällen nicht ohne 
Jaͤhzorn und Leidenfchaftlichkeit an. Sogar in fels 
ner eigenen Familie war er kein milder Hausvater, 
und namentlich begriff er nicht die individualität 
feines Kronprinzen, ob diefer gleich — und dies 
ift ein Diamant mehr in dem Diadenre des großen 
Könige — dem firengen Vater in feinen „Denk 
wuͤrdigkeiten der brandenburgifchen Gefchichte” volke 
Gerechtigkeit widerfahren ließ *). Die Wiſſenſchaf⸗ 








*) Friedrich II. fagt von ihm im vierten Theile 
feiner Memoiren: ‚Il avoit une ame labo- 
rieuse dans un corps robuste; jamais homme 
ne fut né avec un esprit aussi capable de 
details. Il travailla au retablissement de 
V’ordre des finances, la police, la justice et 
le militaire, parties, qui avoient été &dgale- 
ment negligees sous le regne precddent. 
Il retrancha toutes les depenses inutiles, 
et boucha les canaux de la profusion, par 
lesquels son pere avoit detournd les se- 
cours de l’abondance publique à des usages 
vaıns 66 superflus. Al dosmoit l’exemple 


27 


ten lichte Sriebsich Wilhelm nicht; fie waren Ihm 
durch den fehlerhaften Unterricht feines Jugendleh⸗ 
vers Rebeur verleidet worden. Er vertrieb den in 
ganz Teutſchland gefeierten Philofophen Wolf aus 
Halle, und unter ihm marb die Akademie der Wifs 
fenfchaften zu Berlin im Kteife der Gelehrſamkeit 
eine Null. Mehr Sinn zeigte er für das Practiiche. 
Er fliftete über taufend neue Volksſchulen, wozu 
er 150,000 Thaler beſtimmte; er gründete auf den 
Hodyfjuien zu Halle und Frankfurt die Lehrſtuͤhle 
der Kameralwiſſenſchaften; fein Werk war die Stif⸗ 
tung des Waifenhaufes flr Soldatenkinder in Pots⸗ 
dam, des Kadettenhaufes, der Charite, des Fin⸗ 
beihanfes und des mebdicimifch = chirurgifchen Colle⸗ 
giums zu Berlin. Mit Freunden nahm er 18,000 
Proteflanten aus Salzburg auf, welche ihres Glau⸗ 
bens wegen das Land verlaffen mußten, und eben 
fo eime bedeutende Zahl Diffidenten aus Polen, . 
welche der Einfluß der Jeſniten in dem Beſitze und 
Genuſſe ihrer kirchlichen und bürgerlichen echte 
ſchmaͤlerte. Er war es, der fich öffentlich gegen 
die von den Sefuiten zu Thorn bewirkten Blut⸗ 
ftenen erklärte, wo viele edle proteftantifche Maͤn⸗ 
ner und Häupter der, unter Polens Schuge ſtehen⸗ 
den, Stadt ald Opfer eines gräßlichen, von Jeſui⸗ 
tn veranlaßten, Suftizmordes fielen *). Er war 


d’une austerite et d’une frugalite digne des 
premiers temps de la r epublique romaine; 
ennemi du faste et des dehors imposana de 
la royaute; sa stoique vertu ne lui per- 
mettoit pas m&me les commodites les moins 
recherchees de la vie.“ 


*) Man vergl. Sr. Dirne, Thorns Shreckens⸗ 
tage im Jahre 1724. Danzig, 1826. 8 
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feſt in ſeinem ſtreng orthoboren kirchlichen Gtauben ; 
doch ohne andere Kirchen, ja ſelbſt einzelne Seeten, 
in ihren Ueberzeugungen und buͤrgerlichen Rechten 
zu beeintraͤchtigen, oder ſelbſt Myſtiker zu ſeyn. 
Kraͤftige Naturen, wie Friedrich Wilhelm, beduͤr⸗ 
fen eines dogmatiſch abgeſchloſſenen Glaubens und 
Kirchenthums, und taugen nicht fuͤr die widerlichen 
Honigkuchen des, in bloßen Gefuͤhlen oder intelle⸗ 
ctuellen Anſchauungen ſchwelgenden, Myſticismus. 
Friedrich Wilhelm ward von ſeinen Voͤlkern 
nicht geliebt; allein man nannte ihn, wegen ſeiner 
hochruͤhmlichen perſoͤnlichen Eigenſchaften, mit Ach⸗ 
tung, und, wegen ſeiner Strenge und Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, nicht ohne Furcht. Treu in der Ehe, von 
einfachen, geraden Sitten; hart in der Erziehung 
feiner Bamilie, wobei e8 feinen Kindern bisweilen 
felbft an den erlaubten Vergnügungen bed Lebens 
fehlte; frei vom Stolze, fo dag ihn der Geringfte 
feiner Unterthanen antreten durfte und von ihm ge 
hört ward; Begründer einer feften Orbnung in der 
Serachtigkeitöpflege und in der Finanzverwaltung, 
damit Jedem fein Recht wiberführe und alle Abgas 
ben, die er freilich bedeutend erhöhte, fuͤr ihre Bes 
. flimmung verwendet würden; Schöpfer eines gut 
eingehbten ftehenden Heeres, und Urheber eines ſtren⸗ 
gen Werbefuftems mit feftgefegten Werbecantonen 
für jedes Regiment, und mit befonderer Vorliebe 
fie koͤrperliche Länge feiner Gardiften, ohne doch 
kriegsluſtig zu feyn, und durchgehende feibfithätig, 
damit nichtd ohne feine Zuftimmung geſchaͤhe; — 
fo war Friedrich Wilhelm auf dem preußifchen 
Throne. Unter ihm erhielt das ganze innere Staats⸗ 
leben fefte Formen, innerhalb deren es fich bes 
wegen mußte; doch vernachläffigte bes König ben 
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Geiſt, der dieſen Formen Gehalt und Kraft geben 
ſollte, und deshalb ward der Staat unter ihm 
Bein lebenövoller, zeitgemäß fortfchreitender Organis- 
mus, fondern nur eine mit Pünctlichkeit eingerichtete 
und in fleter Ordnung erhaltene Maſchine. Erbes 
handelte, wie fein Sohn fehr wahr von Ihm fagte, den 
Staat nad) demfelben Maasftabe, wie das Heer *). 
Bei biefer individuellen Richtung Friedrich Wil⸗ 
helms durfte ed nicht .beftemden, daß, ungeachtet 
aller Ordnung, Einheit und Strenge, die er auf 
Die Verwaltungsformen der Gerechtigkeitöpflege, bee 
Finanzen und des Militairs Übertrug, dennoch als 
bes, was nur an dem Lebenshauche der Sreiheit ges 
deiht, das Gewerbsweſen, der Handel, die Wilfen- 
ſchaft und die Kunft, während feiner Regierung 
bios kuͤmmerlich gepflegt ward, und nicht den Wohls 
fland und. Reichthum des Volkes zum größern reis 
nen Ertrage fleigerte, fo richtig auch an fid meh⸗ 
rere von ihm befolgte flaatswirthfchaftliche Grund⸗ 
füge waren. So feste er jedes Lehnspferd auf eine 
jährliche Abgabe von vierzig Thalern, bewilligte aber 
zu gleicher Zeit die Erblichkeit der Lehen. Go 
verwandelte er den Erbpacht der Domainen in einen 
KZeitpacht. &o übertrug er jedem feiner Minifter 
einen befondern Zweig ber Staatöverwaltung ; benn 
ſchon als Kronprinz hatte ihn die Premierminifters 
ſchaft während feines Vaters Regierung abgefloßen. 
Die Begründung des Generalbirectoriums 
für das Finanz» und Kriegsweſen war fen Werk, 
und diefem ordnete er die Kriegs⸗ und Domainens 





*) Friedrich II. in f. Memoiren Thl.4. — „gou- 
vernant son éêtat par les me&mes loix, que 
son‘ arımde.‘' 
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fammern in ben einzelnen Provinzen unter, um die 
beflimmte Weberficht über die Gefammitheit der da⸗ 
hin gehörenden Verwaltungszweige zu vereinfachen 
und zu erleichtern. Daß er aber auch die von ſei⸗ 
nem Großvater, mit richtigem Blicke in bie Zukunft, 
an der Küfte Afrika's begruͤndete Kolonie Friedrichs: 
burg an die Holländer verkaufte, Ing theils in der 
fehlerhaften Verwaltung des Marine und Kolonial⸗ 
weſens unter der vorigen Regierung, theils in dem 
unverfennbaren niedern Standpuncte, auf. welchem 
noch zu feiner Zeit Gewerbswefen und Handel in ber 
preufifchen Monarchieftanden. Denn, nach einem aus 
der Gefchichte und Staatswirthfchaft mit Nothwen⸗ 
digkeit hervorgehenden Gefege, kann in feinem Staate 
das Sewerböwefen in Manufacturen und Fabriken 
gebeihen, dem nicht bie Gapitale aus dem reis 
nen Ertrage des zur Blüthe erhobenen Aderbaues 
zur Unterlage dienen; und eben fo kann nur dann 
der Handel ſich erheben, wenn fein Stuͤtzpunct auf 
ben, aus dem reinen Ertrage des Gewerbéweſens 
hervorgehenden, Eapitalen beruht. Kein guter Wille 
der Regierung, keine Geldunterftägungen der Kür: 
ften bei Anlegung neuer Manufacturen und Fabri: 
ten, keine neuerrichteten Meffen, Eeine Anleihe im 
Auslande, um fremdes Geld in Umlauf zu bringen, 
Feine Ein= und Ausfuhrverbote, Beine Grenzſperren 
koͤnnen das erfegen, was blos die Folge der, im 
Inlande durch die Bluͤthe des Aderbaues und des 
Gewerbsweſens felbft erzeugten, Gapitale feyn kann. 

Gluͤcklicherweiſe waren die gleichzeitigen Ereig⸗ 
niffe in der Mitte des europaͤiſchen Staatenſyſtems 
der, von Friedrich Wilhelm dem erften dem innern 
Staatsleben gegebenen, neuen Geftaltung und fei- 
ner eigenen friedlichen Geſinnung guͤnſtig. Bald 
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nach feinen Regierungsantritte beenbigte ber Friede 
zu Utrecht ben fpanifchen Erbfolgekrieg. Bald nadı 
diefem Frieden ftarb „ber Exbfeind Teutſchlands“, 
wie Ludwig XIV. von dem teutfchen Reichstage felbft 
genannt ward, und ein Kind auf dem Throne Frank⸗ 
reichs, unter der launenhaften und in ihrer uns 
mitteibaren Nähe vielbefchäftigten Verwaltung des 
Prinz Regent:n, war bem Auslande in biefer Zeit 
nicht gefährlich. Die glänzende Zeit des nieder⸗ 
laͤndiſchen Freiſtaates war ebenfalls vorbei; denn 
alle Staaten erreichen einen Höhepunct , ben fie, 
nad) Nasurgefegen und nad) den Geſetzen der polis 
tiſchen Ordnung der Dinge, nicht zu überfchreiten 
vermögen. Mic den Regenten Großbritanniens und 
Dannovers mar Friedrich Wilhelm nahe verwandt; 
dena feine Gemahlin Sophia Dorothea mar bie 
Schweſter Georgs bee zweiten, obgleich beide Schwaͤ⸗ 
ger einander nicht geneigt waren. Schwedens Macht 
erloſch nach Karls des zwölften Tode; das anarchifche 
Polen war für keinen Nachbarſtaat bedenklich, und 
nach dem Tode Peter bed Großen drohte, einige 
Jahrzehnte hindurch, aud von dem auf eine rie« 
enhafte Unterlage geftügten Rußland Feine Gefahr. 
Nur gegen Deſtreich war Friedrich Wilhelm in eins 
zeinen Fällen nachgiebiger, ald ed das Interefle fels 
ner Monarchie verftattete;s doch befchränkte auch 
Diefe Nachgiebigkeit ſich bios auf eingegangene Ver⸗ 
träge, die zu keinem Kriege führten, weil die Stims 
mung der Negenten ber damaligen europdifchen 
Hauptmächte friedlich war. — 

Unter ſolchen dußern Verhaͤltniſſen, unb bei 
diefem im Innern der Monarchie während Friedrich 
Wihelms Regierung mwaltenden Geifte der Ordnung 

und ber Sparfamteit, .erholte fich ber branbenburs 
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giſch⸗ preußiſche Staat von vielen Mißgriffen und 
Fehlern, die unter Friedrich dem erften die lebens 
volle Entwickelung und den fröhlichen Fortfchritt 
des Innern Staatslebens aufgehalten hatten. 





| Die große politifche Frage, welche der ſpaniſche 

Erbfolgekrieg loͤſen folltg, war bereitö entfchieben, 
ale Friedrich Wilhelm den Thron beftieg. Der hoch⸗ 
bejahrte Ludwig XIV. hatte im Laufe deffelben Er⸗ 
fahrungen gemacht, die er in der Zeit feines maͤnn⸗ 
lichen Alters, während feiner keck verfuchten Dicta- 
tue über den halben Erdtheil, nicht ahnen konnte. 
Das Principat, das er durdy feine Heere und durch 
feine hinterliſtige Staatskunft für einen Augenbiid 
erfirebt hatte, war auf das, durch feine neubegruͤn⸗ 
dete freie Verfaſſung mächtig geftärkte, Großbri⸗ 
tannien übergegangen ; ; denn Despotieen fönnen auf 
die Dauer nie den Wettkampf mit Staaten aus: 
halten, die, unter gleichen oder doch Almlichen Ver⸗ 
hättniffen der politifchen Macht in Hinficht auf Ber 
völkerung und Wohlſtand, auf einer freien und 
vollsthümlichen bürgerlichen Verfaſſung beruhen, 
weil die Geifterwelt, im Kreife bes Buͤrgerthums, 
wie im Kreife der Wiffenfchaft, nicht dem eifernen 
Scepter der Willlühr und des gwanges, fondern 
dem hohen Gefehe ber fittlichen und bürgerlichen 
Freiheit folge. Nur der unerwartete frühzeitige 
Tod des Kaifers Joſeph des erften, der dem nach⸗ 
gebornen Bruder deffelben die Throne der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Monarchie eröffnete, Eonnte die Seemaͤchte 
verahlaffen, den Enkel Ludwigs XIV. auf den Thro⸗ 
nen Spantens und Indiens anzuerkennen, bamit 
das politifche Gleichgewicht im europäifchen Staa⸗ 
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tenſyſteme, für befien Erhaltung ein zwötfiäheiger 
Krieg den Weften und Süden bes Erdtheils erſchuͤt⸗ 
tert hatte, nicht burch ein auf bie Dynaſtie Habs⸗ 
burg übergehendes Principat von neuem bedroht 
würbe. Fuͤr die ſen großen Zweck warb ber Friede 
zu Utrecht unterhandelt und abgefchloffen, ob2 1718 
gleich der teutfche Kaifer Karl VE. bei den Bebin⸗ 
sungen deſſelben fich nicht beruhigte, umd, ohne 
feine bisherigen Bundesgenoſſen, den Kampf, in 
Verbindung niit dem Reichsheere, noch Ein Jahr — 
bis zum Frieden von Baden, — fürtfegte. 

Der König Friedrich Wilhelm der erſte, 
ob er gleich bis zu bem Babner Frieden das bran⸗ 
denburgifche Meichscontingent von 6000 Mann im 
Seide flehen ließ, ſchloß fich dem Frieden zu 11. 
Utrecht an, und zwar auf bie bereits von fels Apr. 
nem Vater verhandelte Unterlage. Frankreich und 1718 
Spanien erfannten Preußens Königewärbe, fo wie 
ben Erwerb des Fuͤrſtenthums Neuenburg und Va⸗ 
lengin an, Statt des Fürftenthums Orange, er» 
hielt der König ben größten Theil des Herzogs 
thums Geldern, auf welches von dem Haufe 
Hohenzollern die Altern, Dem Herzogthume Cleve zuge⸗ 
flandenen, Rechte geltend gemacht wurden, 
verſprach der König Im Frieden, beshalb mit dem 
Naſſau⸗Dietziſchen Haufe ſich zu vergleichen, das 
bie Statthalterwürde in ben Niederlanden, nach Wil» 
helms des dritten Tode, erhalten hatte; doch vers 
308 ſich dieſe Ausgleihung bis zum Fahre 1732, 
wo ber damalige Befitzſtand als Grundlage ange 
nommen ward, und Preußen fich beim Befitze von 
Meurs, Lingen, Geldern, Meuenburg und meh⸗ 
teren anbern Eieinern Herrſchaften behauptete, das 
gegen fich der Anſpruͤche auf die übrigen oraniſchen 
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Bänder begab, zu weichen es durch die frühern Haus 
verträge mit dem oranifchen Haufe berechtigt war. 





- An dem nordifchen Kriege, ber, nach dem 
zwifchen Rußland, dem Könige Auguft II. von Polen 
und Dänemark abgefchloffenen Bünbniffe, auf die 
Erſchuͤtterung ber ſchwediſchen Macht unter Kart 
dem zwoͤlften berechnet war, hatte der König Friedrich 
der erſte keinen Theil genommen, obgleich, nad) Karls 
des zwölfen Niederlage bei Pultawa, bie Verbin 
dung gegen Schweden erneuert, und bes Schauplatz 
des Kampfes in die teutfchen Provinzen biefer nor 
difchen Monarchie verfegt ward. Denn Karl XII., 

- der hamals in Bender unter tuͤrkiſchem Schutze lebte, 
17410 wer übermüthig genug, bie von den Seemaͤchten 
‚und Deftreich gemeinfchaftlich Kbernommene Ges 
währleiftung der Neutralität aller teutfchen Bes 
fisungen der Eriegführenden Mächte, und felbft die 
won Friedrich dem erften angebotene Friedensver⸗ 
mittlung zwiſchen Schweden unb feinen Gegnern zu 
verwerfen. Cine nothwendige Folge diefes Starr⸗ 
finns war, baß auch bie Feinde Karls XII. ſich 
nicht weiter an die von ben Seemaͤchten und Oeſtreich 
vermittelte Gewährleiftung banden, und daß Schwe⸗ 
diſch⸗ Pommern, fo wie Bremen und Verben, ero= 
bert wurden. Alten bie Anweſenheit bee ruſſiſchen, 
fächfifchen und daͤniſchen Heerestheile in Schwediſch⸗ 
Dommern war dem Könige Friedrich Wilhelm I 
von Preußen keinesweges gleichgültig, befonbers als 
1713 bie Ruſſen die fchwedifche Feſtung Stettin eins 
ſchloſſen. Unter dieſen Verhaͤltniſſen unterzeich- 
nete Friedrich Wilhelm mit dem ſchwediſchen Ge⸗ 
neralgorwerneur von Pommern einen ſogenannten 
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Sequeftrationdvertrag zu Berlin Über bie Be 1713 
fung Stettin, melde von neutralen preußifchen 22, 
und holfteinifchen Truppen befegt werben follte, Jun. 
Der ſchwediſche Befehlshaber Meyerfeldt zu Stettin 
kannte aber die Gefinnumgen Karls XIL., und er⸗ 
Bräete, daß er, ohne förmliche Zuftimmung feines 
Könige, bie Feſtung Feinen neutralen Truppen oͤff⸗ 

nen dürfe. Nach diefer Erklärung bemächtigten fich 19. 
die Ruſſen der Feſtung Stettin. Allein vomige Sept 
Tage darauf ward zwifhen Rußland, Preußen 
und Sachſen ein Vertrag unterzeichnet, nach wel⸗ 6, 
&em Stettin als neutral betrachtet, und von preise Det. 
Sifchen und holſteiniſchen Truppen befegt werben 
ſollte. In Folge der Beſtimmungen dieſes Ver⸗ 
trages zahlte Friedrich Wilhelm den Ruſſen und 
Sachſen 400,000 Thaler für die Kriegskoſten, wo⸗ 
gegen ihm bie Sequeftration von Vorpommern 
zwifchen der Oder und Peene, mit Wolgaft, und 

den Inſeln Ufebom und Wolin übertragen, von 
ihm aber die Behauptung ber Neutralität Pom⸗ 
merns während ber Kortfegung bes Krieges über 
Kommen ward. 

Doc) anders meinte ed Karl XII., ald er ımet» 
goartet, von Bender aus, in Stralſund erfchlen, 1714 
and nicht nur Stettin unentgeldlich von dem Könige 
von Preußen zuruͤckforderte, ſondern auch bie neu⸗ 
tralen preußiſchen Truppen in Wolgaſt, Uſedom und 
in der Schanze von Peenemuͤnde gefangen nehmen 1715 
Heß. Dieſer Gewaltſchritt beſtimmte den König 
Friebrich Wilhelm, an Schweden ben Krieg 1715 
zu ertlären, und fih mit Dänemark, Sachſen 
und Hannover gegen Schweden zu verbinden. Die 
Preußen, befehligt von dem Fürften Leopold von 
Deffau, eroberten, zuſammenwirkend mit den Sach⸗ 
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fen und Dänen, Greifswalde, Anklam, Wolgaſt, 
Stralfund, Wismar, und felbft die Infel Rügen. 
Demungeachtet war Karl XIE, zu keiner Verſoͤh⸗ 
nung geneigt; vielmehr unterhandelte er durch dem 
Grafen von Görz im Geheimen mit feinem maͤch⸗ 
tigften Gegner, dem Sjar Peter von Rufland, um, 
nad) der Ausgleichung mit dieſem, auf feine uͤbri⸗ 
gen Gegner mit verflärkter Macht ſich zu werfen. 
Deshalb beabfichtigte er befonders die Eroberung 
bed Königreiches Norwegen, mo er aber am 

: 41. December 1718 in den Laufgräben vor Fries 
drichshalt erfchoffen gefunden ward. Diefer Top 
veränderte die. gefammten politifchen Verhältniffe 
im eutopdifchen Norden. Die Reichsftände Schwe⸗ 
dens, der Dictatur Karls XII, des langwierigen 
Krieges und der Erfchöpfung der ſchwediſchen Staats⸗ 
fräfte Längft überbrüffig, erhoben die Schweſter 
Karls XII., Weile Eleonore, mit ſehr eingefchränkter 
Regentenmacht auf -den fchmedifchen Thron, und 
fanden es für rathſam, in befondern Friedens⸗ 
ſchluͤſen mit den Gegnern Schwedens, groͤßten⸗ 
theils auf druͤckende Bedingungen, ſich zu verſoͤhnen. 
Denn Rußland behauptete ſich im Beſitze von Lief⸗ 

. land, Eſthland und Ingermanland; Hannover bei 
ber Erwerbung ber von den Dänen eroberten und 
an Hannover verkauften Fuͤrſtenthuͤmer Bremen und 
1720 Verden; und Preußen gewann, im Frieden 
21. zu Stodholm, von Schweden Vorpommern 
Ian. bis an die Peene, mit der Feſtung Stettin, 
- mit ben Inſeln Ufedom und Wollin, mit bem ftis 
fhen Haf, mit den Städten Damm. und Golnom, 
und. den Obdermändungen Swine und Divenau. 
Dagegen übernahm Preußen 600,000 Thaler von 
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den auf Pommern haftenden Schulden, und bezahlte 
an Schweden zwei Millionen Thaler. 

So ward Schwedens politifche Macht Im Nors 
ben, zu welcher ber Held des Proteflantismus, Gu⸗ 
ſtav Adolph, den Grund gelegt hatte, nad) einer 
kaum achtzigjährigen Dauer völlig erfchüttert. Ruß⸗ 
land, Dänemark, Hannover und Preußen vergrös 
Serten ihre Gebiet, und verftärkten ihre politifche 
Macht auf Koften des geſchwaͤchten Schwedens ; 
namentlid, gewann Friedrih Wilhelm L einen bes 
trächtlihen Theil desjenigen Landes, das ſchon 
fein Großvater im weſtphaͤliſchen Frieden, geftügt 
auf frühere Verträge und gegründete Anwartichaft, 
in Anſpruch genommen, wovon er aber hamalg 
blos Hinterpommern erhalten hatte, 





Im europaͤiſchen Staatenſyſteme waren, fetbfl 
nach der Beendigung des ſpaniſchen Erbfolgekrieges 
und des nordiſchen Krieges, vielfache politiſche Gaͤh⸗ 
rungsſtoffe zuruͤckgeblieben, die einen haͤufigen Wech⸗ 
ſel der politiſchen Verbindungen mehrerer europaͤi⸗ 
ſcher Hauptmaͤchte bewirkten. Dies galt haupt⸗ 
ſaͤchlich von Frankreich, Spanien, England und 
Deſtreich. Der nach Spanien verſetzte Bourbon, 
Philipp V., konnte den Verluſt der europaͤiſchen 
Nebenlaͤnder nicht verſchmerzen, uͤber die der Utrech⸗ 
ter Friede verfuͤgt hatte, beſonders als ſeine zweite 
Gemahlin, die unternehmende Eliſabeth von Parma. 
auch für ihre Söhne aus der Ehe mit Philipp ſelbſt⸗ 
ftändige Kronen in Anfprud) nahm. Dabei war, 
nad) der Stellung bed Prinzen: Regenten in Frank» 
reich gegen Philipp V. von Spanien, eine bebeus 
tende Ettfremdung zwiſchen Frankreich und Spas 
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nien eingetreten. England hingegen, wo, nad 
dem Tode der Königin Anna, Georg I. aus dem 
Haufe Hannover den Thron befliegen hatte, hielt 
an den Bedingungen bed Utrechter Friedens, und 
Frankreich, Niederland und Oeſtreich verbanden ſich 
171g mit England zur fogenanntn Quabrupleals 
lianz, nach welcher der Kalfer Karl VI. auf Spa» 
nien und Indien, der König Philipp V. von Spas 
nien auf Belgien und bie vormaligen fpanifchen Laͤn⸗ 
der in Stalin förmlich verzichten, Sicilien an ben 
Kalfer, Sardinien an den Herzog von Savoyen kom⸗ 
men, bem fpanifchen Infanten Carlos aber (dem 
älteften Sohne der Elifabeth) die Anmwartfchaft auf 
die, im Mannsflamme naͤchſtens am Erloͤſchen 
fiehenden, Staaten von Töſtana, Parma und 
Piacenza ertheilt werben ſollte. Spanien ging, erſt 
1720 nad) dem Sturze des Minifters Alberoni, auf diefe 
Bedingungen ein. — Als aber bald darauf zwifchen 
1722 Deſtreich und Großbritannien über die vom Kalfer zu 
Oſtende geftiftete oſt⸗ und weftindifche Handelsgefells 
haft Entfremdung eintrat, und die Spannung zwis 
hen Frankreich und Spanien durch. die Zuruͤckſendung 
ber fpanifchen Infantin, die zur Gemahlin LudwigXV. 
beftimmt war, gefteigert ward; da näherten fich 
unerwartet ſchnell Deftreich und Spanien zu einer 
1725 völligen Ausföhnung im Frieden zu Wien. Diefe 
völlige Veränderung des bisherigen politifchen Sys 
1725 ſtems beider Mächte bewirkte die Abſchließung eines 
Gegenbuͤndniſſes zu Herrenhaufen bei Hannos 
ver zrotfchen Großbritannien, Frankreich und dem 
Könige Friebrih Wilhelm I. von Preus 
Ben. Diefem Bünbniffe traten die Niederlande, 
Schweden und Dänemark bei; bagegen ſchloß fich 
Rußland der Verbindung Oeſtreichs und Spaniens 
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an. In ber banndverfhen Allianz gewaͤhr⸗ 
teifteten die Verbuͤndeten einander gegenfeitig ihre 
Länder und Rechte, fo wie die Aufrechthaltung ber 
teutichen Verfaflung. u 
Unter diefen Verhättniffen überrafchte das Zus 

ruͤcktreten Friedrich Wilhelms von der hannnds 1726 
verſchen Allianz gang Europa. Es gelang nämlich 
der fchlauen Unterhandlungskunft des oͤſtreichiſchen 
Sefandten, des Grafen von Sedendorf, ben König 

zu dem geheimen Vertrage von Wuſter⸗1726 
baufen zu bringen, nad) welchem Friedrich Wil 12. 
beim das, unter dem Namen bes pragmatifchen Oct. 
Sanction von Karl VI. entworfene, Hausgefeg 
anerkannte, welches, In Ermangelung männlicher 
Erben, feiner Älteften Tochter Maria Thereſia die 
Thronfolge in ben geſammten Ländern der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Monarchie ſicherte, und wobei zugleich Frie⸗ 
drich Wilhelm die Verpflichtung uͤbernahm, den 
Kaifer, im Falle eines Angriffes, mit einem Deere 
von 10,000 Mann zu unterflügen. Dagegen vers 
fprady der Kaiſer dem Könige feine Hülfe bei ber 
Befigsnahme des Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg, 
dafern ber. Mannsſtamm des Chuchaufes Pfalz 
Neuburg ausfterben follte. Denn es war ein Lieb⸗ 
Vingsgedanke Friedrich Wilhelms, bei dem Erloͤſchen 

des Haufes Pfalz: Neuburg die gefammten Länder 
der Juͤlichſchen Erbſchaft wieber zu vereinigen, weil, 
nach feiner Ueberzeugung, dem Haufe Pfalz: Sul 
bad), auf welches, bei dem Exlöfchen bes Neu⸗ 
burgiſchen Monnsftammes, bie pfätziihe Chur⸗ 
wuͤrde nebft den dazu gehörenden Ländern Überging, 
kein Recht auf die. non Pfaig Neuburg, in ber Theis 
tung mit Brandenburg, erworbenen Juͤlichſchen Län 
Der zuſtand. Auf diefen nahe bevorſtehenden Ball 





hatte Friedrich Wilhelm fein Heer gebildet, vergroͤ⸗ 
Gert und eingeubt, einen nicht unbebeutenden Schag 
. gefammelt, und von dem hannöverfhen Bünbniffe 
fi) getrennt, um die Zuflimmung ded Kaiſers zu 
diefer Befignahme zu erhalten, wogegen er wieber 
dem Lieblingswunſche des Kaifers, der Anerkennung 
der pragmatifchen Sanction, willig entgegen kam. 
Doc, erlebte Friedrich Mithelm das Erlöfchen des 
Haufes Pfalz Neuburg nicht, das erſt zwei Jahre 
1749 n ach feinem Tode, und zu einer Zeit erfolgte, wo 
fein Nachfolger ungleich größere politifche Intereſſen 
feſthielt. ⸗ 


— ——— 





1733 Dagegen erlebte ber König die Erledigung des 
polniſchen Wahlthrones mit dem Tode Auguſts des 
zweiten, des erſten Churfuͤrſten von Sachſen, der 
die Krone Polens trug. Der Krieg, der darauf 
ausbrach, galt nicht blos der neuen Koͤnigswahl in 
Polen, ſondern zugleich der Laͤnderverminderung 
Deſtreichs in Italien, und dem Erwerbe Lothrin⸗ 
gens von Frankreich. 

Die naͤchſte Veranlaſſung dazu gab, daß der, 
ſeit der Schlacht bei Pultawa aus Polen verdraͤngte, 
König Stanislaus Leſczinsky feine Anfprüche auf 
den polnifchen Thron, nad) Anguſts Il. Zode, ers 
neuerte, und dabei von Frankreich unterftügt warb, 
weit Lubwig XV. mit der Zochter des Stanislaus 
fich vermählt hatte. Dagegen wünfchten Rußland 
und Oeſtreich Eeinen Fürften im franzöfifchen In⸗ 
terefje, fonbern den neuen Churfürften von Sach⸗ 

/ fen, auf den polnifchen Thron. Es erfolgte in 
Polen felbft eine getheilte Wahl, weit die eine Par: 
thei des Meichötages für Stanislaus, die andere 
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für Auguft HL. ſich erkiärte. Deſtreich und Ruß⸗ 
land unterſtuͤtzten die letzte Wahl; ein ruſſiſches 
Heer erſchien in Polen, und belagerte, in Verbin⸗ 
dung mit den Sachſen, die Stadt Danzig, welche 
den König Stanislaus in ihre Mauern aufgenoms 
men hatte. Als aber die Ruſſen umd Sachfen ber 
Stadt Danzig fid) bemaͤchtigten, aus welcher Stas 1734 
nislaus verkleidet nad) Königsberg fich geflüchtet 
hatte; da war auch bie flreitige polnifche Könige 
wahl entfchieden, und Auguft ILL. ward allmaͤhlig 
von allen Polen als König anerkannt. 

Weil aber Oeſtreich in diefer Angelegenheit für 
ben Churfuͤrſten von Sachfen. fi) erklärt, und ein 
Heer an die polnifche Grenze gefandt hatte, ohne 
doc) an dem Kampfe auf dem Boden Polens Theil 
zu nehmen; fo eröffnete Frankreich, in Verbindung 
mit Spanien, den Krieg am Rheine und in Ita» 1784 
lien. Zwar fland das teutfche Reich auf der Seite 
ber Kaiſers; doch ward der Reichskrieg in den 
Mheingegenden nur fchläfrig geführt, obgleich ber 
König Friedrich Wilhelm von Preußen ein 
Her von 10,000 Mann zur Unterftügung des 
Kaifers, in Angemefienheit zu dem aͤltern, von 
feinen Vater im Sahre 1700 mit Deftreich abs 
gefchloffenen, Vertrage, fo wie nad) den geheimen 
Dedingungen der zu Wufterhaufen eingegangenen 
Berpflihtungen, aufbrechen ließ, und perfönlich, - 
mit feinem Kronprinzen, eine Zeitlang in deſſen 
Mitte ſich befand. 

Doch nicht am Rheine, in Italien folkte die 
politifche Hauptfrage diefed Krieges entfchieden wer⸗ 
den. So wollte e8 Frankreichs ſtaatskluger Minis 
ſter, der Kardinal Fleury, und das mit ihm einver⸗ 
ſtandene bourbonifche Kabinet zu Madrid. Im 
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Itallen erfchlenen die bourboniſchen Heere mit fol- 
chem Webergewichte, daß bie Deftreicher beſiegt, und 
namentlich aus Neapel vertrieben wurden, Won 
den Seemaͤchten warb ber Kaifer nicht unterftüst; 
fie blieben während biefed Krieges neutral. Der 
Kaifer alterte, und, für die ihm von Frankreich und 
Spanien zugeficherte, bis bahin aber verweigerte, 
Anerkennung der pragmatifchen Sanction, unters 
1735 zeichnete er bie nachtheiligen Bedingungen bes Wie» 
ner Sriebens, in welchem er an, den Infanten 
Carlos von Spanien die Throne Neapels und Sic 
Hiens überließ, für biefe beiden Meiche mit Parma 
und Piacenza fich begnügte, und zugleich für Frans 
reichs Intereſſe einwilligte, daß fein Schwiegerfohn, 
der Herzog Franz Stephan von Lothringen ſein 
teutſches Herzogthum Lothringen an ben Exkoͤnig von 
Polen Stanislaus Leſczinsky überließ, wogegen er mit 
dem Großherzogthume Toſkana entfchädigt ward, 
in welchem die Dynaſtie der Medicker mit dem Ein» 
derloſen Großherzoge Johann Gaſto erloſch. Doch 
war es die folgenreichſte Beſtimmung dieſes Frie⸗ 
dens, daß, nach dem Tode des Stanislaus, das 
ſchoͤne Lothringen mit Frankreich vereini⸗ 
get werden ſollte, wodurch eine der wichtigſten 
Vormauern des teutſchen Reiches gegen Frankreich 

an dieſen gefährlichen Nachbar uͤberlaſſen ward. 
Dieſer Befangenheit der oͤſtreichiſchen Staats⸗ 
kunſt verdankte daher Frankreich einen bedeutenden 
Laͤndererwerb in ſeiner Naͤhe, wodurch die fruͤhern, 
dem teutſchen Reiche von Frankreich entriſſenen, 
Provinzen beſſer abgeruͤndet wurden; die Bourbone 
erhielten dadurch einen neuen Thron in Italien fuͤr 
eine Seitenlinie des ſpaniſchen Hauſes; und ein bis⸗ 
heriger teutſcher Reichsfuͤrſt ward aus Teutſchland 
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in die Mitte der italifchen Staaten verſetzt, wo 
ganz neue politifche Interefien für feine Dpnaftie 
begannen. Dies alled opferte Karl VI. der Anerken⸗ 
nung eines Öftreichifchen Hausgeſetzes, von welchen 
alle erfahrne Diplomaten vorausfahen, daß fogleich 
nach Karls VI. Tode die Gültigkeit deffelben von 
mehrern europäifchen Hauptmaͤchten in Anſpruch 
genommen werden wuͤrde. 

Doc erlebte Friedrich Wilhelm dieſen Zeitpunct 
nicht; er farb in einem und demfelben Jahre mit 
dem Kaiſer Karl VI., aber fünf Monate vor dem⸗ 
felben, am 31.Mai1740. Cr hinterließ ein ſchlag⸗ 1740 
fertiges Heer von 76,000 Mann, und einen Schatz 
von fieben Millionen Thalern. Bon feinen vier 
Söhnen folgte ihm der Altefte, Friedrich, auf 
dem Throne. Der zweite, Auguft Wilhelm, 
erhielt bereits im Jahre 1744 den Titel: Prinz 
von Preußen. Er flarb aber vor feinem dltern 
Bruder, fo daß nad) Friedrichs II. Tode (1786) 
dee Thron auf den aͤlteſten Sohn Auguft Wil 
helms, auf Friedrich Wilhelm IL, vererbte, 
Der dritte Sohn bes Königs Friedrich Wilhelm I. 
war der Prinz Heinrich, der Lieblingsbruder Fries 
drichs II., und diefem in fehr vielen Beziehungen 
gleichgefinnt und aͤhnlich; der vierte Sohn war 
der Prinz Zerdinand, ber ein fehr hohes Alter 
erreichte. 





Fünfter Zeitraum. 


Die preußifche Monarchie unter Briebrig dem 
zweiten; 


von 1740 — 1786. 
Ein Zeitraum von 46 Jahren, 


Erſter Abſchnitt. 


Die preußiſche Monarchie unter Friedrich 
dem zweiten, von ſeinem Regierungsan— 
tritte an bis zu dem Hubertsburger 
Srieden; 

von 1740 — 1763. 


Das , wenn lebensthätige Völker In der Entwicke⸗ 
lung der Gefammtheit ihrer Kräfte, — im Aders 
baue, im Gewerbsweſen und Handel, in ber Wiſſen⸗ 
[haft und Kunft — fortfchreiten, und wenn bie zu einer 
gewiffen Stufe der Macht gelangten Staaten zur 
feften Geftaltung des Bürgerthums, nach allen eins 
zelnen Berfaffungs= und Verwaltungsformen übers 
gehen follen, zur rechten Zeit der ˖ rechte Mann 
an ihre Spige treten muß; das ift bereits in ber 
allgemeinen Einleitung zu diefee Gefchichte Preußens 
ausgefprochen worden. Was Sriebrich ber Weiſe 
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für Sachſen, Guſtav Adolph für Schweden, Wil⸗ 
beim der Dranier für England, Peter der afte flr 
Rußland war, und wie fie eben zurrechten Zeit 
auf dem Throne ihrer Staaten erfihienen, am bas 
dunkle Gefühl ihrer nach Entwidelung und Gefits 
tung ſtrebenden Völker zum deutlichen Bewußt⸗ 
feyn zu. erheben, und den Reichthum der in ber 
Mitte der bürgerlichen Gefellfchaft fich ankündigen» 
den Kräfte zweckmaͤßig vorwärts zu leiten, ben 
Mehlthau des Neactionsfpfteme zu verhindern, und 
alle Lebenspulſe des Volkes mit Geift und Kraft 
zu wecken, zu leiten, und einem großen ide ent 
gegen zu führen; das war Friedrich ber Zweite 
— und zwar in einem weit höhern Sinne, als feine 
eben genannten Vorgänger auf europäifchen Thro⸗ 
nen — an der Spige des preußifchen Volkes und 
im Mittelpuncte des auf ihn vererbten, unb von 
feinem Bater zur firengen Ordnung geftalteten, 
Staated. ES find bereits vierzig gewitterſchwere 
Jahre feit feinem Tode in der Sefchichte des europäls 
ſchen Staatenfoftems verfloffen; allein fein Volk, - 
und ganz Europa, darf ſeine Ehre und Größe nicht 
erft in dem, nach ihm genannten Sternbilbe, „Fries 
drichs Ehre” fuhen; die Erde und die Gefchichte 
find feines Ruhmes voll. Und wenn bie individuel⸗ 
len Mängel und Schwächen, die keinem großen 
Sterblichen fehlen können, allmählig im Laufe der 
Beit gemilderter erfcheinen; dann tritt die wahre 
Größe in unbewoͤlktem Lichte hervor. Dies berorifet , 
auch die Ehatenreiche Geſchichte Friedrichs des Großen. 
— Daß er viele Feinde, ſelbſt unter den hoͤchſten 
Ständen, befonders in den erſten zwanzig Jahren 
feiner Regierung hatte, ift eben ein Beweis für 
feine Größe, durch die er feine Beitgenofien übers 
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tagte. Das Mittelgut unter dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte hat keine Feinde; denn es erfpart denen, die 
mit ihm zufammen leben und zufammen wirken, 
das druͤckende Gefühl der geiftigen Weberlegenheis, 
während der große Mann entweder die, welche feine 
Kreife berühren, unwiderſtehlich zu fich heraufjiche, 
oder mit ihnen in Reibungen geräth, fobald die mit 
Macht ausgeſtattete geiflige Armuth es nicht ertra⸗ 
gen will, daß — die Firſterne helleres Licht haben, 
als die Planeten und Trabanten. 

Denn, als Friedrich den Thron Preußens beſtieg, 
war allerdings das Maas geiſtiger Kraft auf den 
meiften europäifchen Thronen gering. Unter Lud⸗ 
wigs XV. Individualität, die, nachdem Tode bes Kar⸗ 
dinals Fleury, von Maitreffen, und von Höflingen, 
Miniftern und Generalen geleitet warb, welche faſt 
ſaͤmmilich von den herrſchſuͤchtigen Maitreſſen abs 
bingen, ſank Frankreichs polttifches Gewicht immer 
tiefer. Friedrich Hatte Mecht, als er erklaͤrte, daß, 
wäre er König von Frankreich, in Europa Fein Kas 
nonenfhuß ohne feinen Willen gefchehen bürfte; 
allein’ die zahlreichen Kanonenfchäffe, bie mit und 
ohne Ludwigs XV. Willen in Europa zu feiner Zeit 
geſchahen, fteigerten nichts weniger, als die Macht 
Frankreichs; denn welcher Abftand zwiſchen Frie⸗ 
brichs und Ludwigs Perfönlichkeit! — Das Spar 
nien der damaligen Zeit, in ben legten Regierungs⸗ 
jahren des phyſiſch erichöpften Philippe V. und bes 
gemuͤchskranken Ferdinands VI., litt an einer polts 
tiſchen Verſumpfung, bie erſt nach Karls III. Thron⸗ 
beſteigung theilweiſe gehoben ward, ohne daß doch 
Spanien ſich wieder in die Reihe der eutopaͤiſchen 
Maͤchte vom erften politiſchen Range emporarbei⸗ 
den konnte, zu welchen es unter Karl V. gehört 
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Hatte. — Italien glich in biefer Zeit einer polktl 
ſchen Null. Seine Freiſtaaten erhielten fi, in 
überlebten ariftofratifchen Kormen, bei einem kuͤm⸗ 
merlichen politifhen Dafeyn. Neapel lag den po⸗ 
litiſchen Hauptintereffen bes Erdtheils zu fern, ob 
ihm gleich im Jahre 1735 die politifche Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit mit einer neuen Regentendynaftie zurädigege 
ben werden war. Die Politik des Baticans ſah von 
der mächtig Aber Europa's Reiche fortfchreitenben 
Aufklärung bedenklich fi) bedroht, und das politis 
The Gericht feiner Leibgarde, der Sefulten, war 
damals fo geſunken, daß im zweiten Jahrzehent ber 
Regierung Friedrichs IL. die Vertreibung derfelben 
aus dem bebeutendften Eatholifchen Reichen Eu⸗ 
vopa’s erfolgte. Dies war bie Zeit, wo man die 
fpätere Repriftination diefes Ordens als nicht denk 
bar verlacht haben wuͤrde. — Nur Sardinien, uns 
tee allen damaligen Staaten Italiens, mifchte ſich 
gern, gegen Subfibien, in die Welthändel, weil es 
aus ben frühern Kriegen die Erfahrung mitgebracht 
hatte, daß, werm man in jedem Friedensſchluſſe 
auch nur etwas an Quadratmeilen gewinnt, body 
nach einem Vierteljahehundertedie erworbene Summe 
an Flaͤchenraum und Volkszahl des Adbirens werth 
iſt. — Die Schweiz begnuͤgte ſich, waͤhrend dieſer 
ganzen Zeit, mit der ſchoͤnen Erinnerung an eine 
renwiederbringliche Vergangenheit, wo der Bund 
am Bierwaldflädterfee gefchloffen, die Selbſtſtaͤndig⸗ 
Seit erkämpft, und in den Burgunder: und Mallaͤn⸗ 
ders Kriegen der Ruhm der Unuͤberwindlichkeit er⸗ 
rungen ward. Die Gegenwart ſtand freilich mit 
diefer Vergangenheit in einem grellen Gegenſatze. 
— Auf Ähnliche Weife gehörte auch die ruhmvolle 
Beit der Niederlande bereits der Vergangenheit 
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an Ihre Statthalter, Wilhelm IV. und V., 
führten blos den gefeierten Namen ihres Vorgins 
gers, Wilhelms III., fort, ohne feiner politifchen 
Höhe nachzuſtreben. Noch immer galt der Frei⸗ 
ſtaat in Europa als ein gutes, wohlhabendes Haus; 
fein politifches Gewicht hatte aber mit dem Utrech⸗ 
ter Frieden geendigt. Geleitet von einem fichern 
politifchen Inſtincte feines Vechättniffes zu dem uͤbri⸗ 
gen Europa, fuchte er von da an die Neutralität 
su behaupten, Wenn er aber dennoch zum Stiege 
fortgeriffen ward; fo folgte er dem Anſtoße, der 
von außen fam. — Anders war e8 mit Groß⸗ 
britannien. Mar auch der König Georg UI, 
kein Dann von hohen Zalenten; fo begriff ee doch 
das Sintereffe feiner Staaten und feiner Kolonieen, 
und unter feinen Miniftern fanden ſich Männer, des 
ren Diplomatie die Staatskunft Europa’s bis zum 
Frieden von Berfailles einflußreich beftimmen half, 
und in den andern Erbtheilen der Größe Großbris 
tanniens eine neue Unterlage gab, deren ganzes 
Gewicht erſt die Folgezeit verftehen lernte. Moch⸗ 
ten daher auch, in der zweiten Hälfte der Regierungss 
zeit Friedrichs II., die brittifchen Kolonieen in Nord⸗ 
amerika ihre Cmancipation von bem Mutterlande 
erfämpfen, und manche Staatsmänner davon das 
Sinken des politifchen Gewichts Großbritanniens 
erwarten; fo war doch am Ganges ben Britten 
ein Erſatz dafüc geworden, ‚ der jenen Verluſt bei 
weitem aufwog. — Daß Schweden in biefet Zeit 
politifch ohnmächtig war; dafür ſorgten die beiden 
gegen einander anflrebenden ariſtokratiſchen Par⸗ 
theien der Muͤten und der Hüte. Denn wo das 
Ausland bie politiſchen Partheien eines Staates in⸗ 
fluenzirt; da geht die Kraft des Staates in die⸗ 
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ſem Partheiengervühle auf, und bie übrigen Mächte 
haben nichts von einem ſolchen Staate zu fürchten. 
— Mehr würde Dänemark, feit dem Regie 
sungsantritte bes weiſen Friedrichs V., gegolten 
haben, wenn die Staatäkraft der Monarchie mit 
der Staatsklugheit diefes Monarchen und feines ums 
fichtigen Bernstorffs im Ebenmaaße geftanderi hätte. 
— Selbſt Rußland, zu beffen künftiger Größe det 
Czar Peter I. einen riefenhaften Unterbau verſucht 
hatte, war, während der Regierung ber Elifabeth und 
Deters IH, minder deohend und bedeutfam fir das 
uͤbrige Europa, obgleich Friedrich II. es wohl erfuhr, 
- was ed auf fich hätte, eine Kaiferin von Rußland unb 
ihren Miniſter Beſtuchef unverföhnlich beleidigt zu 
haben. — Polen, in feiner Anarchie, Eonnte fuͤr 
einen König von Friedrichs Geifte und Thatkraft nicht 
gefährlich werden. Die fpätere Zeit bewies vielmehr, 
daß die, mit der erſten Theilung Polens beginnende, 
Auflöfung dieſer Republik von ben tief berechneten 
Dianen eines Nachbars ausging, deffen Vorfahren 
Lehnsleute von Polen gewefen waren. — Bon bet 
Türkei in biefer Zeit kann nur gefagt werben, 
daß fie in der Reihe der europdifchen Staaten mit 
daſeyn half. Ihre, durch eine vieljährige Neutras 
Htät verhuͤllte, politiſche Schwäche brachten die Siege 
Katharina’s IL. bald zur allgemeinen Kenntniß von 
Europa. — Nothwendig geftaltete ſich aber auch 
Friedrichs Staatskunſt anders, feit Katharina den 
Thron Peters des Großen beftiegen hatte; denn 
die practifche Politik des Erdtheils ward feit dem 
Sabre 1763 zunaͤchſt durch Rußland, Preußen und 
Deftreich beftimmt. — Allein unter allen europdis 
fhen Staaten wirkte Friedrich auf Oeſtreich am 
mächtigften ein, In einem und beimfelben Jahre 
III. 4 
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1740 ait Friedrich, beſtieg Maria Therefia bie Erb: 
throne ihres Vaters, des Kaiſers Kar VL Der 
ſpaniſche Erbfolgekrieg hatte das anlockende Beifpiel 
gegeben, daß, bei dem Erxlöfchen des Mannsſtam⸗ 
mes in großen Staaten, mit den Waffen in ber 
Hand eine Ländertheilung zu erzwingen fer. 
Was in Spanien gelungen war, konnte wohl audy 
in Oeſtreich nad) Karls VI. Tode gelingen. Groß⸗ 
Britannien aber trat den Entwürfen ber Höfe der 
Tuillerien und Madrids kraftvoll entgegen, und 
erkannte die Erhattung ber Öftreichifchen Monarchie, 
bis auf Die Ueberlaffung Schlefiens an Friedrich, 
und einige minder erhebliche Abtretungen in Itallen, 
als dringend nöthig fuͤr das politifche Gleichgewicht 
in Europa. In der That kam auch mit Maria 
Xhereſia ein neuer Geift und eine feitere Haltung 
in die innern Staatsformen der öftreichifchen Mon⸗ 
arte. Auf der Wagſchale des Rechts bleibt 
eine Ländervergrößerung auf Koften großer oder klei⸗ 
ner, mächtiger oder ſchwacher Staaten ganz diefelbe; 
allein aus dem Standpuncte der Staatskunſt 
it jedesmal die Vergrößerung auf Koften größerer 
Staaten, als man felbft ift, bedenklich und gefähr- 
lich. Es war daher ein kuͤhnes Wagſtuͤck Friedrichs, 
das im Anfange allerdings durch die damaligen Zeit⸗ 
verhaͤltniffe beguͤnſtigt ward, eben dem maͤch ti⸗ 
gern Oeſtreich Schleſien zu entreißen; auch zeigte 
der Erfolg, daß zu Wien der Verluſt Schleſiens, laͤn⸗ 
ger als ein halbes Jahrhundert hindurch, nicht ganz 
verſchmerzt ward, wenn gleich ein Kaiſer, wie Jo⸗ 
ſeph IE., die Groͤße Friedrichs zu wuͤrdigen verſtand, 
weil er in ſich ſelbſt den hohen Beruf zur Groͤße 
trug. — Daß aber Brandenburg, ſeit dem Erwerbe 
Schileſiens, im teutſchen Staatenſyſteme bie 
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naͤch ſte Stelle nach Deftreich behauptete; daß, durch 
biefe neue Stellung Brandenburgs gegen Oeſtreich, 
die an ſich fchon feit dem weftphälifchen Frieden we 
fentlich befchränkte Macht des teutfchen Kaifers in 
noch engere Grenzen zuruͤcktrat; daß allmählig der 
teutſche Norden der nachdrucksvollen Oppofition Preu⸗ 
Gens gegen Oeſtreichs Abfichten in Zeutfchland, und 
beſonders gegen die Abruͤndung durch den Ehurftaut 
Bayern, ſich anfchloß; daß dadurch, innerhalb bes 
morfch gewordenen teutſchen Staatenfuflens, bie 
Trennung des Nordens vom Süben unbeilbar, und 
durch die Abſchließung des teutfchen Kürftenbunbes 
— der legten großartigen politifchen Urkunde Frie 
drichs IE. — nichts weniger, alö gehoben ward; das ' 
Eünbigte fih, in feinen Folgen, allerdings erſt in 
der Zeit nad Friedrichs Tode an. Doc, konnte 
08 bereits ben damaligen Diplomaten nicht entgehen, 
daß bie alte, tief erfchütterte, politifche Form des 
teutſchen Reichs einer durchgreifenden Umgeſtaltung 
entgegen ging. 

Aus dieſem flüchtigen Blicke auf die europaͤi⸗ 
ſchen Fuͤrſten und Thronen während der Regierungss 
zeit Friedrichs IE, geht als Ergebniß hervor, daß, 
Bei dem Antritte feiner Regierung, kein einziger 
gleichzeitiger Fürft die Vergleichung mit Friedrichs 
Geiſte und Thatkraft aushielt; daß aber, in der 
zweiten Dälfte feiner Regierungszeit, Katharina von 
Rußland, Joſeph H., und mehrere teutiche Färften 
des fächfifchen und guelphifchen Hauſes mit Ruhm 
und Ehre neben ihm ftanden. Es ergibt fick aber 
auch zugleich, daß, während feiner Zeit, und sum 
Theile duch ihn und feine Staatskunſt, 
der frühere Charakter des europälichen Staatenſy⸗ 
end weſentlich verändert ward, Denn bie auf 

4 % 





52 


feine Zeit nahmen zwar die Regenten von Branden⸗ 
burg, feitdem Regierungsantritte ded großen Chur⸗ 
fürften, eine achtbare Stelle im teutfchen und euro: 
päifchen Staatenfyfteme ein; allein vor Friedrichs 
Öffentlicher Ankündigung ahnete kein europdifcher 
Diplomat, daß Preußen in die Reihe der Mächte 
des erften politifhen Ranges eintreten, und daß 
durch feine Mitwirkung das ganze politifche Syſtem 
des Erdtheils verändert werden würde. Denn, im 
Laufe der beiden vorigen Jahrhunderte, gaben bie 
europaͤiſchen Mächte ded Südens und Weſtens, 
Spanien, Frankreich, Niederland und England, den 
Ausfchlag bei der Entfcheidung der Weltbegebenhei« 
ten; im fiebenzehnten Jahrhunderte erfämpfte fich 
Schweden eine einflußreiche Stellung in der Mitte 
der europaͤiſchen Großmaͤchte, und am Anfange bes 
achtzehnten Sahrhundertd legte Peter in Rußland 
den feften Grund zu einer Macht des erften politis 
ſchen Ranges. Died alles veränderte ſich gegen bie 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts; denn zwei 
teutfche Mächte, Deftreih und Preußen, übernahs 
men, unter Maria Therefia und Friedrich, eine uns 
gleich größere politifche Rolle, als ihre Vorfahren 
auf beiden Thronen. Rußlands politifches Gewicht 
lernte der Erdtheil feit Katharina’s Megierungsans 
teitte verftehen und begreifen. Spanien, Frank⸗ 
reich und Schweden, in ihrem Innern Staateleben 
mächtig erfchüttert, Tonnten das vormalige Äußere 
politifche Gewicht nicht mehr behaupten, und Groß⸗ 
britannien richtete vom Jahre 1763 an bis 1788 
feine Staatskunft mehr auf die andern Exbtheile, 
als auf die Angelegenheiten des europaͤiſchen Feſtlan⸗ 
bed. So gefchah ed, daß bereits nach dem Aach⸗ 
ner Frieden, ber ben oͤſtreichiſchen Erbfolgekrieg been⸗ 
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digte, ein anderes politifches Syſtem in Europa fich 
zu bilden anfing, das Anfangs auf die Zurüdfühs 
rung ber ſchnell emporgeftiegenen Macht Preußens 
auf die Verhättniffe des Jahres 1740, ja, wo moͤg⸗ 
lich, auf die Berhältniffe des Jahres 1640, beredy 
net war, das aber, feit der Zeit des Hubertöburger 
Friedens, Preußen ald gleihberehtigte Macht 
in der Mitte der europäifchen Hauptftaaten anerken⸗ 
nen mußte, und das, unter Mitwirkung Preußens, 
feine neue Geſtalt erhielt. So wenig vor dem 
Hubertsburger Frieden der Plan einer Theilung Pos 
lens ausführbar geweſen wäre; fo leicht war deſſen 
Berwirklihung nach dem Eintritte Preußens in bie 
Reihe dee Mächte des erften politiſchen Ranges, for 
bald einmal das politifche Gewiflen über bie unvers 
fchuldete Auflöfung eines gleichberechtigten europdis 
fhen Staates fi beruhigt, und der Lieblingeges 
danke der Abründung mächtiger Staaten auf 
Koften ihrer mindermächtigen Nachbarn, die Diplo⸗ 
maten der europäifchen Kabinette ergriffen hatte. 

So groß aber auch der Einfluß war, weichen 
Stiedrich II. auf diefe Umgeflaltung der europäifchen 
Staatskunſt behauptete, und fo feſt er den Plan 
verfolgte und verwirklichte, „den zweifelhaften Chas 
rakter feiner Monarchie zu beftimmen, weiche eine 
Art Zwitter war, ber mehr von ber Natur des 
Churfürftentbums, als des Königreiches an fich 
hatte)“; fo uͤberragte er doch die Eroberer und Hel⸗ 
den vor und nach ihm dadurch, dag ee Maaß und 
Biel in der Erweiterung und Vergroͤße⸗ 





*) Man vergl. Friedrichs Binterlaffene Werke, 
Th. 1. &, 90, 
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ung feiner Monarchie zu halten wußte; 
daß ihm mit dem Erwerbe Schlefiens und Weſt⸗ 
preußend genügte, und daß er, nad) der Erreis 
hung biefer Abfichten, an die Erhaltung bes 
Erworbenen, und nicht an neuen Zumachs, an forts 
gefegte Eroberungen dachte. Er fühlte — was 
Napoleon nicht fühlte — daß es ſelbſt für das 
Gluͤck der Sieger, fo wie für die Vergrößerung der 
Staaten eine Grenze giebt, die ungeflraft nicht 
überfcheitten werben darf, und daß die fefle Ges 
ftaltung des innern Staatslebens einer bes 
deutenden Monarchie, nach den wefentlichen For⸗ 
men der Berfaffung und Verwaltung, mehr Kraft 
und Stärke gewährt, als die äußere Vergrößerung 
derfelben durch einige Millionen neuer Staatebürs 
ger, welche nur mit ftillem Grolle bie gemaltige 
Hand des Eroberer über ſich anerkennen. 

Deshalb feiert es die Geſchichte ats einen Haupt: 
zug in der individuellen Größe Friedrichs IL, daß er 
feit dens Hubertöburger Frieden hauptſaͤchlich ber 
Vervolltommnung und neuen Geftaltung des ins 
nern Staatslebens feine geiftige Kraft zuwandte. 
Zwar erneuerte er nicht die ftändifche Verfaſſung 
in denjenigen feiner Provinzen, two fie ehemals bes 
ſtanden hatte, weil feinem Scyarfblide das Veraiten 
der frühern, aus dem Lehnsſyſteme des Mittelalters 
hervorgegangenen, Formen derfelben nicht entgangen 
war; doch erfannte er die Fortdauer derfelben in 
Dftpreußen und Neuenburg an. Amar hob er nicht 
die Cenſur der Drudfchriften auf; allein fein Geift 
war groß genug, daß freie Öffentlich ausgefprochene 
Wort zu ertragen und zu befördern. Gab er doch 
ſelbſt das einflußreichfte Beiſpiel des freieften ge= 
ſchichtlich⸗ politiſchen Urtheils in feinen Denkwuͤr⸗ 
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digkelten ber brandenburgifhen Geſchich⸗ 
te, wo noch kein Sefchichtöfchreiber vor ihm über 
die Regenten Brandenburgs, und namentlich über 
die aus der hohenzollernfhen Dynaftie, fo frei⸗ 
müthig fich ausgefprochen hatte, wie er. Auf 
gleiche Weife fchrieb er die Geſchichte feiner 
Zeit. Er gab fich in derfelben ganz nach feiner 
individualität, nad den Triebfedern, die ihn lei⸗ 
teten, nach ben Fehlern, die er auf dem Schlacht⸗ 
felde und im Kabinette beging, nach den Abfichten, 
die er verfehlte oder erreichte, und nad) der Stel⸗ 
ung, bie er gegen die gleichzeitigen Regenten bes 
bauptete. Er euthüllte die Geheimniffe vieler gleich⸗ 
zeitigen Fürften und Diplomaten, und hielt ihnen 
einen Spiegel vor, der nichts weniger, als ſchmei⸗ 
chelte; denn gefhihrlihe Wahrheit galt ihm 
als Grundgeſetz der Darftellung. Nie aber Übers 
fehritt er in feinen Urtbeilen die Grenzlinie des An⸗ 
flandes und Schicklichen, die fo oft von denen vers 
nachläffigt ward, bie nur auf das freimüthige 
Mort des großen Könige bei ihren eigenen fcharfen 
Aeußerungen ſich beriefen, ohne die Gewandtheit 
und Seinheit zu erreichen, durch weiche bei dem koͤ⸗ 
niglichen Schriftfteller der forgfältig gewählte Aus⸗ 
druck das Beleidigende und Verwundende verlor. 
Denn Alles, was der Geſchichte einmal verfallen 
iſt, kann geſagt werden, und muß geſagt wer⸗ 
den, wenn die Lehren und Warnungen der fernen 
und naͤchſten Vergangenheit fuͤr das lebende Ge⸗ 
ſchlecht nicht verloren gehen ſollen; dabei gewinnen 
die Throne und die Huͤtten, weil es beſſer iſt, daß 
die Wahrheit durch den ernſten Geſchichtsforſcher 
verkuͤndigt, als durch die Einſeitigkeiten, Entſtellun⸗ 
gen und Zuſaͤtze der Salons verbreitet und der Nach⸗ 
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weit übertiefert wird. Allein wie das gefagt wird, 
was gefagt werben foll und muß; das giebt den 
Ausſchlag. Nicht die Bewegung ber Leidenfchaft ; 
nicht die durch ertheilte Penfionen abgefundene 
Schmeichelei, wie im Zeitalter Ludwigs XIV. ; nicht 
die geiftige Befchränftheit in der Anbequemung ber 
gefchichtlichen Thatſachen zu den unhaltbaren Axio⸗ 
men eines metaphnfifchen oder politifchen Syſtems; 
. nicht die WVerlegenheit und Befürchtung endlich, 
durch die Kraft der ausgefprochenen Wahrheit den 
Sewalthabern auf den Stufen und zu den Füßen 
der Throne zu mißfallen, darf die Feder des. Ges 
fhichtsfchreibers führen, wohl aber, nad) Sriebriche 
großem Vorgange, die feſte Vergegenwärtigung ber 
darzuftellenden Zhatfachen nach ihren Urfachen und 
Zolgen, nad ihrem Innern Zufammenhange unter 
fih, und nad) ihrem Einfluffe auf das Wohl und 
Wehe der Staaten, entweder in Hinficht auf die 
kraͤftige Entwidelung und auf das fröhliche Ges 
beihen des innern und aͤußern Lebens der Voͤlker 





und Reiche, ober in Hinficht auf ein von oben vers 


fuchtes Reactionsſyſtem. So werden Friedrichs 
Schriften fuͤr alle kuͤnftige Zeiten die lehrreichſten 
Studien fuͤr Regenten, Fuͤrſtenſoͤhne, Diplomaten 
und Geſchichtsſchreiber bleiben; denn vor dem ſchrift⸗ 
lichen Nachlaſſe anderer Regenten (ſelbſt Lud⸗ 
wigs XIV. und Napoleons) hat er voraus, daß ſein 
Geiſt, in Beziehung auf Geſchichtsdarſtellung, durch 
das Eindringen in den Charakter der Claſſiker der 
Griechen und der Roͤmer (die er in franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
ſetzungen las) ſich aufgerichtet und gebildet, nie aber 
dabei die Zeit aus dem Blicke verloren hatte, wel⸗ 
her er ſelbſt angehörte, und welcher er das Gepraͤge 
‚ feiner Perſoͤnlichkeit aufdruͤckte. Wie weit höher fteht 
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Doch Friebrichs Individualitaͤt in feinen Werten über 
Ludwigs. XIV. Eitelkeit, Stolz und Seibftfucht, die 
anf jeder Seite feiner Anmwelfungen für feinen Enkel 
Philipp V. von Spanien hervortreten! Wie weit 
liegt Friedrichs gediegener umd zufammenhängender 
Styl von der aphoriftifchen Form ab, in welcher 
Napoleon dachte und fihrieb; fo wenig aud) dem 
legtern die Tiefe der Idee und die Kraft bes politi- 
fchen Urtheils verkuͤmmert werden foll! Genug, 
dag Friedrich auch als Schriftfteller einzig da⸗ 
ſteht in dem Kreife derer, die Kronen trugen, unb 
in dem Kreife ber erften Gefchichtöfchreiber der Alten 
und Neuen. Die Weisheit eines langen und reis 
chen Lebens drängte er, noch als Greis von 
69 Jahren, zufammen in feinem: Verſuche 
über die Regierungsformen und über die 
Pflichten der Regenten 9; eine Abhandlung, 
welche hundert blos theoretifch zugefchnittene Lehr⸗ 
und Handbücher der Politik aufmwiegt, weil burchges 
hends In derfelben die practifche Anficht des Buͤr⸗ 
gerthums und der Stellung des Megenten gegen alle 
einzelne Klaffen und Stände des Volkes vorwaltet. 
— Dod nicht blos im männlichen und im Greiſes⸗ 
alter, und neben der Megierung eines durch feine 
Selbſtkraft emporgehobenen Staates, fand Fries 
drich die Zeit, als Gefchichtsfchreiber feinen Namen 
zu verewigen; fihon ald Kronprinz, in der ländlichen 
Mufe zu Rheinsberg, fchrieb er im dem dritten 
Sahrzehent feines Lebens den Antimacchiavel, 
um die Trugfchlüffe der Staatskunſt diefes Italie⸗ 
ners zu enthüllen und zu widerlegen. Es bleibt 
dahin geſtellt, ob Friedrich richtig urtheilte, als 





*) In feinen Hinterk Werten, 3.6. ©. 45. 
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er diejenige Anfiht verwarf, nad welcher Mac⸗ 
chiavel in feinem Werke die Staatskunſt ber ita⸗ 
lifchen Fuͤrſten feiner Zeit in der Wirklichkeit ge 
ſchildert habe; Friedrich nahm den , Fuͤrſten“ des 
Macchiavel alö eine Anweifung, wie man tegies 
ven folle. Alten dem Erben eines eucopäifchen 
Thrones gereichte es zu unvergänglichem Ruhme, 
Daß er, ſogleich in der Vorcede zum Antimace 
chiavel erklärte: „Sch wage ed, bie Vertheidigung 
bee Menfchheit gegen dieſes Ungeheuer , das fie ſtuͤr⸗ 
zen will, zu übernehmen. Ich wage es, falfchen 
Grundſaͤtzen und Laflern Vernunft und Gerechtigkeit 
entgegen zu flellen. — Die Stuten, welche Länder 
überfchiwenımen, das Ungeritter, das Städte in 
Aſchenhaufen verwandelt, das Gift der Seuche, 
welches Provinzen entvoͤlkert, ift der Welt nicht fo 
verberblich, als die gefährlichen Sittenlehren, und 
die unbändigen Leidenfchaften ber Könige. Die 
Plagen des Himmels dauern nur eine Zeit lang; 
fie verheeren nur einige Gegenden, und der Verluſt, 
fo fchmerzlich ex auch iſt, laͤßt füch erfegen; aber 
unter den Laſtern ber Könige leiden ganze Voͤlker, 
und zwar lange Zeit!” 

Bei diefer Höhe der individuellen Bildung warb 
Friedrich ſelbſt der Mittelpunct der, im Umfange feis 
nee Monarchie beginnenden und ſich Immer weiter 
verbreitenden, Aufllärung. Dan lernte denken, 
und ein denkendes Volk ift mehr werth, als ein blos 
gegängeltes, wozu ſich leicht fchlaue Vormuͤnder fin 





den; fie mögen dem Stande der Priefter,. oder ber : 


Beamten angehören. Es ward in Preußen, und 
bald auch in dem Übrigen Zeutfchlande, eine Eh⸗ 
renſache, gebildet zu feyn. Nur fchüchtern blick 
ten ältere Diplomaten in anbern Staaten auf diefes 


da 
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jumge Licht, das über ber Spree unb Havel nufging, 
As man aber fand, daß Preußen deshalb nicht ums 
terging, daß Bein Bürger gegen den König fich aufs 
lehnte, daß vielmehr Friedrich allgemein verehrt unb 
gefeiert ward, und daß ein gebilbetes Volk aud) an 
Wopiftand, Gehorfam und Unterthanentreue zu⸗ 
nimmt ; ba wagte man auch auswaͤrts, von „Auf 
klaͤrung“ zu fprechen, und das Licht berfelben auf 
dem Tarif der verbotenen Waaren zu fireichen. 
Wie, ober ftände wohl die Literatur und der Buchs 
bandel Zeutfchlande fo hoch, als fie gegenwärtig 
fliehen, wenn Friedrichs fechs und vierzig Regies 
rungsjahre in der Gefchichte des teutfchen Volles 
fehlten? Durchbrach nicht das junge Licht der Auf 
klaͤrung waͤhrend feiner Regierung fogar ben buns 
keln Horizont des füdlichen Teutſchlands? Würde 
Joſeph U., ohne einen fo glänzenden Vorgänger, 
die 624 Kiöfter In ſeiner Monarchie aufgehoben, 
das Toleranzedict gegeben, und das freie Wort waͤh⸗ 
renb des benfwürdigen Jahrzehents feiner Regierung 
verftattet Haben? — Dies alles darf nicht vergeffen 
werben, weil Teutſchthuͤmler ber neueften Zeit den 
großen König des Mangels an Teutfchthum beſchul⸗ 
digten, als fie vergaßen, daß Zeutichland während 
ber Zeit, in welche Friedrichss Jugend und Bildung 
fiel, noch Beine eigenthuͤmliche Literatur hatte, und 
daß Friedrich, ob er gleich franzoͤſiſch fchrieb, doch 
mit einem teutfhen Geifte und Herzen 
darftellte, und daß, feinen Briefiwechfel und mehrere 
Gedichte abgerechnet, die übrigen Schriften aus feiner 
Feder nach ihrem ganzen Inhalte und eis 
genthümlichem Charakterdas teutſche Gepräge 
an ſich tragen. In ſeinem Alter erkannte er die Fort⸗ 
ſchritte der teutſchen Literatur waͤhrend ſeiner Regie⸗ 
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rung, und er freute fic Ihrer mit bem Herzen eines 
teutfchen Königs; wenn gleich feine Jahre und feine 
felbftchätige Regierung ihm nicht verflatteten, das Les 
fen der anhebenden teutfchen Elaffifer nachzubolen. 
Auf gleiche Weife war das, was er für das 
Innere Staatsleben that, auf die VBerhältniffe eines 
teutfchen Volkes berechnet. So das unter ihm 
begonnene neue Geſetzbuch, um die Verworren⸗ 
heit, und den Widerſpruch der allmählig aufgenoms 
menen fremden Geſetze gegen die alten und fpätern 
teutfchen Gewohnheitsrechte zu befeitigen; fo bie 
Begründung vieler neuer Anftalten für das Erzie⸗ 
hungswefen, für die Bebürftigen, und für den Vers 
kehr; fo die von ihm mit großen Geldſummen unters 
flüste Beurbarung vormaliger Suͤmpfe und Sand⸗ 
fteppen; fo die Belebung des Gewerbsfleißes und 
Handels; fo die Anlegung neuer Städte und Doͤr⸗ 
fer; fo die Errichtung der Seehandlungsgefellfchaft; 
fo die Stiftung der Banken zu Berlin und Breslau; 
fo die von ihm ausgehende völlig neue Geftaltung 
bed Kriegsweſens. Dem Sieger bei Prag, Leu⸗ 
then, Zorndorf, Liegnis und Zorgau war es nicht 
zu verbenfen, daß ihm die Ueberzeugung geworben 
war, dad Dafeyn der preußifhen Monarchie ruhe 
auf diefem fchlagfertigen, an große Namen und Er⸗ 
innerungen gefnüpften, Deere „wie auf den Saͤu⸗ 
len des Atlas”; denn die Umbildungen des Krieger 
ftandes, melche der Anfang bes neunzehnten Jahre 
hunderts nöthig machte, lagen nicht im Bereiche der 
Strategie und Tactik Friedrichs. — Nur in einem 
Puncte der Staatöverwaltung, in der neuen Eins 
richtung des Abgabefpftems feit der Zeit des Hubertes 
burger Friedens, vergeiff er fich in der Wahl ber 
wirkfamften Mittel zur Erreichung feines Zweckes 
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Er ſelbſt bedurfte fuͤr ſeinen Haushalt wenig; er 
war ſparſam; ſein Hofſtaat war der einfachſte in 
ganz Europa; mit Ernſt und Strenge hielt er auf 
puͤnctliche Ordnung in den Finanzen. Dabei war 
er nie karg, ſobald es die hoͤhern Zwecke des Staa- 
tes verlangten. Wenige Regenten duͤrften ſo be⸗ 
deutende Summen zur Unterſtuͤtzung oͤffentlicher 
Zwecke angewieſen haben, wie Friedrich. Allein 
das Bild der letzten Jahre des ſiebenjaͤhrigen Krie⸗ 
ges, mit allen Geldverlegenheiten, die ihn damals 
druͤckten, ſtand vor ſeiner Seele, als er, nach dem 
Hubertsburger Frieden, fuͤr kuͤnftige moͤgliche Faͤlle 
den Plan faßte, einen Schatz zu ſammeln, und 
fuͤr dieſen Zweck die Steuern und Abgaben zu ſtel⸗ 
gern. Ueberzeugt davon, daß die Sranzofen die 
Sinanzkunft beſſer verftänden, als die Teutſchen, 
errichtete er im Jahre 1766 die, vom Generaldis 
vectorium unabhängige, Regie, -und ftellte bei ders 
felben Franzoſen an, die er reichlich befoldete. Im 
Geiſte des damals in der Finanzverwaltung fat 
durchgehende vorherrſchenden Merkantilſyſtems, 
glaubte er, den innern Reichthum durch Mono⸗ 
pole, durch Veraͤnderung des Muͤnzfußes, durch 
hohe Zoͤlle auf die Durchfuhr fremder Waaren, und 
durch die Verbote der Einfuhr und des Verbrauches 


auslaͤndiſcher Erzeugniſſe zu vermehren, ſo daß aller⸗ 


dings dieſe ſtrengern Verwaltungsformen den Ver⸗ 
kehr im Innern und mit dem Auslande druͤckten, 
ohne den beabſichtigten Zweck, die Steigerung des 
Volkswohlſtandes, zu erreichen. Doch ſammelte 
er einen Schatz, der bei ſeinem Tode uͤber 70 Mil⸗ 
lionen Thaler angewachſen war. — Bei dem hellen 
Blicke feines Geiſtes und bei feinem ſtaatswirthſchaft⸗ 


Uchen Sinne kann man zuverfichtlich behaupten, daß 
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er dieſes Finanzfoſtem feibft mit einem beffern ver- 
taufcht haben würbe, wenn feine Regierungszeit 
die beiden erften Jahrzehnte des neunzehnten Jahr: 
hunderte erreicht hätte; denn er fammelte nicht für 
feinen eigenen Bedarf; er wollte nur, in einem 
größern Maasſtabe, das thun, was ber große 
Churfärft und Friedrich Wilhelm I. bereits vor ihm 
gethan hatten, als fie ihren Machfolgern ein geuͤbtes 
und verflärktes Heer, und einen verhältnigmäßigen 
Schatz hinterließen. 





Die JIngendzeit Friedrichs war für ihn eine 
Schule der Enthaltfamkeit und der Prüfung durch 
Leiden. Sein fparfamer Vater wendete nur das 
Nothwenbigfte an feine Erziehung und an feine Be: 
dürfniffe._ Doch gab ihm ein gänftiges Geſchick in 
dem Franzofen Etienne du Han de Jandun 
einen vielfeitig gebildeten Lehrer. Die Entfrem 
dung zwifchen dem Vater und dem Kronprinzen ging 
bald fo weit, daß der Vater dem Sohne anmuthete, 
auf die Thronfolge zu verzichten. Dies, unb bie 
Mißhelligkeiten in der Eöntgtichen Famille, fo wie 
des Vaters Abficht, den Keonprinzen gegen feine 
Neigung zu vermählen, bewirkten Friedrichs Ent⸗ 
ſchluß, von Weſel aus, wohin er feinen Vater bes 
gleitet hatte, nach England zw flüchten, wo er 
ſich, nach den Wünfchen feiner Diutter und Ihres 
Bruders, des Könige Georg H., mit der Prinzeffin 
Amalia vermählen wollte. Niemand wußte um 
diefen Plan, als feine Vertrauten, der Lieutenant 
von Katt, und der Page Keith. Der erfte war 
nicht genug verfchrwiegen, und fo erfuhr ber öftrek 
difche Geſandte Graf von Seckendorf bie von bem 
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Kronprinzen beabfichtigte Flucht, ber dem Könige 
diefe Nachricht mitzutheilen eilte. Der hodhbeleb 
Digte Vater befahl, den Prinzen auf die Feſtung 
Kuͤſtrin zu bringen, wo vor feinen Augen fein Guͤnſt⸗ 
Ing Kate enthauptet, und ihm felbft der Prozeß 1730 
gemacht ward. Die Leidenfchaft des Vaters wuͤrde 
in die Hinrichtung des Kronprinzen gewilligt haben, 
wenn nicht, in dem über den Kronprinzen gehaltes 
nen Kriegägerichte, einige ausgezeichnete Generale 
mit Beflimmtheit dagegen gefprochen hätten. Doch 
verlor Friedrich zwei Jahre feines Lebens auf ber 
Feſtung Kuͤſtrin, worauf es zwiſchen ihm und dem 
Bater zu einer halben Ausfähnung kam, als er fich 
im Jahre 1733, nach des Vaters Willen, mit ber 
Prinzeffin Eliſabeth Chriftina von Braunfchweigs 
Wolfenbüttel vermähite, bie aber nie die Zuneigung 
ihres Gemahls gewann. Mach diefer Vermählung 1784 
warb ihm verftattet, zu Rheinsberg zu wohnen, 
wo er, abgesogen von allen Stantsgefchäften, den 
Wiſſenſchaften und Künften lebte, und einen Kreis 
tenntnißreicher Männer und Kuͤnſtler um ſich vers 
ſammelte. 

Entſchieden war der ſechsjaͤhrige Aufenthalt 
Friedrichs zu Rheinsberg, wo er mit der Literatur 
der Griechen, der Roͤmer und Franzoſen innig ver⸗ 
traut ward, und den Antimacchiavel ſchrieb, 
von großen Folgen für ſeine ganze kuͤnftige Lebens⸗ 
zeit. Hier, in der Einſamkeit, nahm er die Rich⸗ 
tung zur Philoſophie, Geſchichte und Dichtkunſt, 
die Ihn durch fein Leben begleitete. Hier entwoͤhnte 
er ſich des Glanzes, der Vergnuͤgungen und Zer⸗ 
ſtreuungen der Hoͤfe; hier bildete ſich ihm die Ein⸗ 
fachheit der Sitten an, die ihn nicht wieder verließ; 
hier lernte ex in ber Vefe feined eigenen reichen Gei⸗ 





64 


ftes ſich begreifen, .umb gab dieſem Geifte bie vielſei⸗ 
tige Bildung, wodurch er in der Folge, als König, 
bie meiften europdifchen Fürften uͤberglaͤnzte. Alters 
dings war die Philofophie, deren Grundfäge er 
ſich aneignete, der glänzende Materialismus ber bas 
maligen franzöfifchen Philofophen ; denn unter den 
Teutſchen hätte es bis. dahin der einzige Leibnitz 
feyn Eönnen, der. dem Prinzen die Philofophie der 
Teutſchen in einem beffern Lichte zu zeigen vermochte. 
Alle ausgezeichnete Philofophen Zeutfchlands gehoͤ⸗ 
ren erft in die Zeit nach dem Antritte feiner Regie⸗ 
ung. Eben fo lernte er die Dichtkunſt aus 
franzöfifchen Muſtern Eennen, und er felbft dichtete 
in der Sprache des Auslandes. Allein die Art und 
Meife, wie er, nach dem Charakter feiner Schrif 
ten, die Geſchichte und Staats kunſt auffaßte, 
war nicht den Franzofen abgeborgt, fondern trug 
das teutfche Gepräge, nach der Gruͤndlichkeit, Frei⸗ 
muͤthigkeit und Rechtlichkeit der aufgeftellten Anfichten 
und Grundſaͤtze. Wer würde fich wohl entfchließen, 
Friedrichs Antimachhiavel, die Denkwuͤrdigkeiten 
ber brandenburgifchen Gefchichte, und die Gefchichte 
feiner Zeit hinzugeben gegen Voltaire's Lobhubeleien 
Ludwigs XIV. und Karl XIL! Friedrich ſchrieb 
Bar, einfach, mit Anftand und Würde, und, neben 
dem Ausdrucke der Wahrheit, fpricht überall in ſei⸗ 
nen gefchichtlichen Werken das freimüthige politifche 
Urtheit, das unverkennbare Intereſſe feiner eigenen 
Perföntichkeit an dem Stoffe, und die Gediegenheit 
und Ründung feines Periodenbaues an. — 

Ihm ward am 31. Mai 1740 die große Be: 
flimmung, auf dem Throne Preußens Thaten zu 
vollbringen, die, nach ihren Triebfedern, nach Ihrer 
Ankündigung im teutſchen und europaͤiſchen Staaten» 
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foftem, und nad ihren Folgen für Preußen, für 
Zeutfchland und für den ganzen Erdtheil, Niemand 
richtiger befchreiben konnte, äld er. Das Jahr 1740 
ward im eucopäifchen Staatenfufleme der Wendes 
punct ber Altern und ..neuern Zeit. Biel trug 
dazu der Geift der Zeit bei, viel der König ſelbſt. — 
Seit dem Abfchluffe des weſtphaͤliſchen Friedens 
mar eine traurige Zeit über Europa gefommen, 100 
die Folgen des dreißigjährigen Krieges noch theils 
weiſe fortwirkten im innen Leben vieler europäifcher 

tanten; wo ed an großen Männern auf ben Thro⸗ 
nen und in der Nähe berfeiben fehlte; wo über auch 
allmaͤhlig, unter den Einflüffen der fleigenden Bevoͤl⸗ 
kerung, des Beginnenden Wohlftandes im Feldbaue, 
Gewerbsweſen und Hanbel, und des gelungenen 
Anfangs einer höhern Bildung: bed Geiftes durch 
den fröhlichen Anbau der Wiffenfchaften und Kuͤnſte, 
auf teutfhem Boden die Morgenröthe eines befjern 
Zages für die Literatur der Teutſchen änbrach. 
Man fühlte den traurigen Stillſtand ded menſchlichen 
Geiftes feit den Zeiten der Kicchenverbefferung, und 
fuchte nachzuholen, mas lang verfäumt ward, und das 
fortzuführen, wozu ausgezeichnete Männer in ber 
Mitte des fechszehnten Sahrhunderts einen feiten 
Grund gelegt hatten. — Allein nicht blos in dem 
unermeßlihen Kreife der geiftigen Thätigkeit, auch 
in der politifchen Ordnung ber Dinge war. alles für 
eine neue Geftaltung der innern und äußern Staates 
verhältniffe vorbereitet und reif geworden. Von Groß: 
britannien heruͤber kamen nicht blos die Grundſaͤtze 
des Locke uͤber die beſſern Formen des Buͤrger⸗ 
thums; auch das Beiſpiel der zweckmaͤßigen Staats⸗ 
verfaſſung Großbritanniens ſeit Wilhem des Oraniers 
Thronbeſteigung, und die Ruͤckwirkung dieſer beſſern 
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Staatsform auf den Wohlſtand, den Reichthum 
und bie fleigende politifche Größe Großbritanniens, 
ging für die Teutſchen nicht verloren. Wie contra= 
flirte Doch Dagegen die politifhe Schwäche und Ohn⸗ 
macht des autofratifch von Ludwig XV. regierten 
Frankreichs! — Was aber die nächfte Beranlaffung 
und den unmittelbaren Ausfchlag zu ber neuen poli⸗ 
tifchen Ordnung der Dinge feit dem Sahre 1740 
dab, war der Tod des Kaiferd Karl VI. am 20ften 
Det. 1740, mit welchem der habsburgifche Manns⸗ 
ſtamm auf den öftreichifhen Erbthronen erloſch. 


Zwar glaubte Karl VI., der blos zwei Töchter 
hinterließ, von welchen bie ältefte Maria. The: 
refia, vermählt mit dem Großherzoge Franz Ste: 
phan von Toſkana, ihm auf dem Throne folgte, 
für die ruhige Thronbeſteigung derſelben, in fei- 
nem Hausgefege der pragmatifhen Sanction, 
alled Mögliche gethan zu haben, weil er, für bie 
Anerkennung diefer Verfügung von den europäifchen 
Mächten, in dem Wiener Frieden zu großen Opfern in 
Dinficht auf Länderabtretungen fich verftanden hatte. 
Bald aber zeigte es fich, daß die, deshalb von Karl VI. 
abgefchloffenen, Verträge nicht länger galten, als 
es die Staatskunſt und der Eigennug des Auslan- 
des gerathen fand. — So Überredete der Marfcyall 
von Belleiste den ſchwachen Ludwig XV., es fey 
die Zeit gefommen, wo man die Macht Deftreiche 
fhwädhen, und die oͤſtreichiſche Erbſchaft eben fa 
durch Theilung vereinzelnen Eönne, wie 40 Jahre fruͤ⸗ 
ber die durch Karls II. Tod im Mannsſtamme erle- 
digten Länder der fpanifchen Monarchie. Denn ein 
fo gelungenes Beifpiel diefer Art war für die Dis 
plomäten des Jahres 1740 nicht verloren gegangen. 
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Zwar hatte Frankreich für die vertragemäßige Aner⸗ 
kennung der pragmatifhen Sanction das Herzogs 
thum Lothringen gewonnen; es Eonnte aber, bei eis 
nem gluͤcklichen Kampfe, nody mehr von Teutſch⸗ 
land abgeriffen, und wenigftens die Kaiſerkrone dem 
Haufe Habsburg » Lothringen entzogen werden. — 
Spanien, das bereits im Wiener Frieden für 
einen Königsfohn aus Philipps V. zweiter Che, für 
den Infanten Karl, die Throne Neapels und Sici⸗ 
liens vom Kaiſer abgetreten erhalten hatte, beabſich⸗ 
tigte, für den jüngern Sohn Philipps aus dieſer 
Ehe, den Infanten Philipp, einen ähnlichen Thron in 
der Lombardei. Um mwenigftiensdiefes Ziel zu ei» 
fireben, nahm der Hof zu Madrid die ganze oͤſtrei⸗ 
hifche Erbſchaft in Anſpruch. Der Beweis wat 
leicht zu führen; denn im Jahre 1617, als bie 
ſteyermaͤrkiſche Seitenlinie des Hauſes Habsburg im 
Deflreich mit Ferdinand II. zur Regierung der ges 
fanımten öftreichifchen Laͤnder gelangte, hatte ber 
damalige König von Spanien, Philipp III., auf 
feine Anfprüche an Oeſtreich zu Gunften der Linie 
Steyermark förmlich verzichtet. Nur freilich, daß 
im Jahre 1740 ein Boutbon, und kein Habsburger 
mehr die Krone Spaniens trug, und daß weder im 
Utrechter Vertrage vom Jahre 1713, noch im 
Wiener Frieden zroifchen Deftreich und Spanien vom 
Sahrel 1725, eined Erbrechts der Bourbone auf 
bie öftreichifchen Throne gedacht worden war. — 
Alein nicht blos Spanien nahm die ganze oͤſtreichi⸗ 
ſche Erbſchaft in Anfptuch; dies geſchah auch 
von den Churfürften Karl Albrecht von 
Bayern, welcher der Gemahl der zweiten Tochter 
des Kaiſers Joſeph I. war, des Altern Bruders 
Karls des fechöten, deſſen Toͤchter, nach ber Aw 
5 * 
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ficht vieler Publiciſten, ein näheres Exhrecht hatten, 
als die Töchter des juͤngern Bruderd. Doc, ftügte 
der Churfürft von Bayern weniger auf biefe Ver⸗ 
maͤhlung feine Anſpruͤche, weil dann ber König von 
Holen und Churfürft von Sachſen, ald der Gemabl 
der aͤlteſten Tochter Joſephs I. noch nähere Anfprüs 
che hätte machen können, als auf feine eigene Ab⸗ 
ffammung von dem Kaifer Serdinand dem 
erften, beffen aͤlteſte Tochter Anna, bei ihrer 
Vermählung mit dem Herzoge Albreht V. von 
Bayern, zwar auf die Öftreichichen Länder zu Gun- 
ften ihrer Brüder und deren männlichen Nachkom⸗ 
menfchaft verzichtet, fi aber und ihren Nachkom⸗ 
men, bei dem Exlöfchen des habsburgiſchen Manns⸗ 
ftammes, das Recht der Erbfolge — das foges 
nannte - Negredienterbreht — vorbehalten 
hatte. Geſtuͤtzt auf diefen Wermählungsvertrag 
aus der Mitte des fech6zehnten Sahrhunderts, Hatte 
Kari Albrecht fortdauernd ed verweigert, die prags 
matifche Sanction anzuerkennen. Oeſtreich aber 
hatte auf diefen Widerfpruch eines minbermächtigen 
tentfchen Reichefürften wenig gegeben, weil Bayerns 
Anfprüche nur durch die Unterflügung des Auslan⸗ 
des geltend gemacht werden konnten. 
| So waren die Anfprüche befchaffen, welche 
Bayern und Spanien auf den gefammten Nachlaß 
Karls VI. machten. In Frankreich aber, wo da⸗ 
mals ein umfichtiger achtzigiähriger Greis, der vor⸗ 
malige Lehrer Ludwigs XV., der Kardinal Fleury, 
die Zügel der Regierung führte, gab es zwei Par⸗ 
sheien am Hofe, von welcher die eine, an deren Spitze 
Belleisle ftand, den Krieg gegen Deftreich mit Nach⸗ 
druck wuͤnſchte, Fleury hingegen nur fpäter zu bies 
fem Entfchluffe vermocht werben Eonnte. 
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Allen diefen Entrolirfen auf die oͤſtreichiſche Erb⸗ 
[haft kam Friedrich IL. von Preußen zuvor. 
Sein politifher Scharfblid erlannte, daß Karls 
des fechöten Tod die günftigfte Veranlaffung wäre, 
die Altern Anſpruͤche feines Haufes auf vier fchlefie 
fche Fuͤrſtenthuͤmer zu erneuern, und, bei der über 
die oͤſtreichiſche Erbſchaft begonnenen politifchen 
Gaͤhrung, der preußifchen Monarchie eine feftere 
Unterlage und eine bedeutende Erweiterung und 
Machtverſtaͤrkung zu geben. 

Es ward bereits in der Darftellung der Gefchichte 
Preußens im fiebenzehnten Sahrhunderte berichtet, 

daß der Kaifer Ferdinand II. das dem hohenzollerns 
ſchen Haufe in der fränfifchen Linie gehörende ſchle⸗ 


fifhe Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorf, ungeachtet deu 1623 


Mitbelehnung der Churlinie bei demfelben, eigens 
mächtig, nach der: Achtserklaͤrung des Fürften Jo⸗ 
hann Georg, als verfallenes Lehen einzog, und daß, 
als das fchlefifche Megentenhaus, dem die Fürs 
ftenthümer Liegnitz, Brieg und Wohlau ges 


hörten, im Mannsftamme mit dem Derzoge Fried⸗ 1675 


rich IT. erlofch,, der Kaifer Leopold der erfie — ob» 
gleich damals Bundesgenoffe des großen Churfuͤr⸗ 
ften — gleichfalls diefe drei Fuͤrſtenthuͤmer als er 
ledigte Lehen behandelte und mit dem ihm gehören- 
den Herzogthume Schlefien verband, weil von feinen 
Borfahren die feit dem Sahre 1537 zwiſchen Brans 
denburg und Liegnig beftehende, Erbverbruͤderung 
nie anerkannt worden fey. Zwar war, zur Aus⸗ 
gleichung der brandenburgifchen Anfprüche, dem gro⸗ 
Gen Churfürften im Sahre 1686 der Schwibufier 
Kreis dafür uͤberlaſſen, diefer aber — in Kolge des 
geheimen Vertrages, welchen ber öftreichifche Ges 
fandte dem nachmaligen Könige Friedrich I. noch als 
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Kronprinz abgendthigt hatte, — von Friedrich im 
Jahre 1694 an Deftreich zuruͤckgegeben worben. 
Friedrich IT. hatte von feinem Vater ein ſchlag⸗ 
fertiges Heer und eine gefüllte Schatzkammer geerbt 
doch erwartete die Öffentliche Meinung Europa’s in 
dem, In der Stille zu Rheinsberg mit Phitofophie, 
DichtEunft, Gefchichte und Tonkunſt feit ſechs Jah⸗ 
ten befchäftigten, Fuͤrſten feinen kriegsluſtigen Koͤ⸗ 
nig, gefchweige einen Helden auf dem Schlachtfelde 
und den Schöpfer eines neuen Kriegsſyſtems. Nas 
mentlich würdigte man zu Wien Friedrichs Indivi⸗ 
dualitäe nicht richtig, wozu die Nachgiebigkeit der 
beiden unmittelbaren Vorgänger Sriebrich® IE. gegen 
die politifchen Abfichten Oeſtreichs weſentlich beitrug, 
obgleich Deftreich felbft nichtE weniger, als zu einem 
Kampfe fich gerüftet hatte, weil in den legten Res 
gierungsjahren Karl VI. ein Mann an der Spige 
des Kalferheeres fehlte, wie Eugen von Savoyen 
gewefen war. DBereitd im December 1740 ließ 
Friedrich IE. durch feinen Geſandten den Grafen von 
Sotter in Wien unterhandeln; um aber biefen Uns 
terhandlungen ein größeres Gewicht zu geben, brach 
1740 ex fetbft am 23. December 1740 mit feinem Deere 
von Krofien auf, verbreitete ſich über das flache 
Land In Schleſien, und nöthigte die Hauptſtadt 
und Feſtung Breslau, fuͤr neutral fich zu erktären. 
Doch trat er noch nicht als Feind auf; er wollte 
fit) nur im Voraus eines Beſitzthums verfichern, 
worüber unterhandelt werden Eonnte. Der Graf 
von Gotter bot, im Namen des Königs, der Mas 
sta Thereſia, außer der bereitö von feinem Vater 
gefhehenen Anerkennung der pragmatifcdyen Sans 
etion, en Buͤndniß zur Öemwährleiftung der ges 
fammten teutſchen Staaten Deftteichs in Ueberein⸗ 
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ſtimmung mit Rußland und den Seemächten, bie 
Summe von 2 Millionen Thalern, und bie brans 
denburgifche Churflimme zur Kaiferwahl ihres Ges 
mahis an, dafern fie feine Anfprüche auf die ſchleſi⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmer anerkennen, und ihm wenig⸗ 
ſtens Niederfchlefien abtreten würde. Allein Maria 
Thereſia wies alle diefe Anträge mit Kälte zuruͤck, 
und fo begann der erfte fhlefifche Krieg. Die 
Erftürmung der Feſtung Glogau (9. Mir; 1741) 
von den Preußen, war die erfte glückliche Waffenthat 
in diefem Kampfe. Darauf führte aber der Feld» 
herr, Graf von Neiperg, ein den Preußen über 
legenes Öftreichifches Heer aus Mähren und Böhmen 
über Neiße und Brieg nad Schlefin, entfegte 
diefe beiden, von den Preußen belagerten, Seftun: 
gen, und fämpfte mit Friedrich (10. April 1741) 1741 
die Schlacht bei Mollwitz. Schon mar die preus 
Sifche Reiterei zweimal zum Weichen gebracht wor⸗ 
den, und Friedrich felbft, mach dem Rathe des Ge- 
nerald Schwerin, auf dem Wege nach Oppeln, als 
das preußifche Fußvolk, geführt von Schwerin, ben 
Sieg über die Deftreicher erfämpfte. Kurz nad 
diefer Schlacht nöthigten (4. Mai 1741) die Preu⸗ 
ßen die Seftung Brieg zur Uebergabe; doch Maria 
Thereſia, tief beleidigt durch Friedrichs Angriff und 
Anfprüche, befchloß die beharrlichſte Kortfegung des 
Kampfes, befonders nachdem der König Georg UI, 
von Großbritannien fid) öffentlich für die Aufrecht⸗ 
haltung der pragmatifchen Sanction erklärt, und 
das Parlament ihm für diefen Zweck 300,000 Pfund 
Sterling bewilligt hatte. 
Allein Friedrichs Sieg bei Mollwig regte bie 
Hoffnungen und Wünfche der Gegner der Maria 
Zherefia mächtig auf. Der Marſchall Frankreichs, 
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Belleidle, erſchien im Felblager Friedrichs, und bes 
wirkte im Auguft 1741 ein Buͤndniß zwifhen 
Dreußen und Frankreich, nad) weichem Frank⸗ 
reich dem Könige Friedrich den Beſitz von Nieder 
ſchleſten gerwährleiftete, einen Angriff auf Deftreich 
und Hannover, und die Verwendung für die Erhe⸗ 
bung des Chuvfürften von Bayern auf den teutfchen 
Koiferthron zuficherte, mogegen Friedrich die 
Berzichtieiftung auf feine Anſpruͤche an Juͤlich und 
Berg zu Gunften des Haufes Pfalz» Sulzbach, dem 
Churfürften von Bayern die brandenburgifche Stims 
me zur Kaiferwuͤrde, und die Fortſetzung des Krieges 
gegen Oeftreich bis zur Verminderung der Länders 
macht deſſelben verſprach. Dieſem Bündniffe zwi⸗ 
ſchen Preußen und Frankreich war bereits am 18ten 
1741 Mai 1741 der Vertrag zu Nymphenburg zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Bayern vorausgegangen, wor⸗ 
auf ein franzoͤſiſches Heer zur Unterſtuͤtzung des Chur⸗ 
fuͤrſten von Bayern aufbrach. Gleichzeitig ließ 
Frankreich aͤhnliche Vertraͤge zum Kampfe gegen 
Deſtreich mit Neapel, ſo wie mit den Churfuͤrſten 
von Koͤln und der Pfalz unterzeichnen. Spaͤter 
(19. September 1741) trat auch der Churfuͤrſt von 
Sachſen, veranlaft durch Frankreichs Verſpre⸗ 
chung des Erwerbes von Maͤhren, dem Nym⸗ 
phenburger Buͤndniſſe bei, nachdem Auguſt ILL. der 
früher von ihm übernommenen Gemährleiftung der 
pragmatifihen Sanction für entbunden fi erklaͤrt 
Hatte, weil andere Mächte gleichfalls diefe Ges 
währleiftung zuruͤckgenommen hätten. Mit dem 
Ehurfürften Karl Albrecht von Bayern fchloß Fries 
brich U. einen befondern Vertrag auf die Bebin- 
gungen, daß Kriedrich dem Wittelöbacher bie Kai: 
ſerkrone, Böhmen, Oberoͤſtreich, Tyhrol und den 
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Breisgau verfprach, wogegen Ihm ber Churfürft von 
Bayern das ganze Schlefien mit Glas zuficherte. 

Zwar hatte Georg II. von England Rußland zu 
einem Angriffe auf Preußen zu vermögen gefucht; 
allein der fihnelle Thronwechſel in dieſem Reiche, 
wo, nad) Anna's Zode, erft der junge Iwan unter 
Bormundfchaft, und bann, unter dem Einflufie der 
Garden, die Elifabeth, Peters I. Tochter, auf dem 
Throne folgte, die fogleich durch einen, von Frans 
reich veranlaßten, Krieg mit Schweben befchäftigt 
ward, binberte die Einmifhung Rußlands in den 
öftreichifchen Erbfolgekrieg bis zum Jahre 1746, 
Mußte doch Georg II., als Hannover zugleich von 
Frankreich durch den Marfchall Mallebois, und von 
Preußen durch den Fürften Leopold von Deffau bes 
droht ward, zu einem Neutralitätvertrage ſich vers 
fiehen, nad) welchem er die Maria Thereſia als 
Churfürft von Hannover nicht zu unterftägen, und 
dem Churfürften von Bayern feine Ehurftimme zur 
Kaiferwuͤrde zu geben verfprach! 

Ein bedeutendes franzöfifches Heer z0g barauf 
dem Churfürften von Bayern zur Hülfe, der mit 
dem, einen künftigen Kalfer Zeutfchlands nicht ſon⸗ 
derlich ehrenden, Titel eines koͤniglichen frans 
zöfifhen Generallieutenants ben Ober⸗ 
- befehl deffelben übernahm, und mit demfelben in Ober: 
Öftreich eindrang, wo er ſich huldigen ließ. Statt 
aber von da gegen Wien vorzuruden, "und dem 
Kriege — während Oeſtreich noch nicht gehörig ges 
rüftet war — einen beftimmten Charakter zu ges 
ben, wandte er fih nad) Böhmen, wo die verblüns 4741 
deten Franzofen, Bayern und Sachſen Prag er 26. 
ſtuͤrmten. Nov 
Waͤhrend der Zeit, daß die Franzoſen und 
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Bayern Linz befegt hatten, und — vor Ihrem Auf⸗ 
bruche nach Böhmen — Wien bedrohten, ward am 
9. October ein geheimer Vertrag zivifchen Mas 
ria Thereſia und Friedrich zu Kleinfchnellenberg ab⸗ 
geſchloſſen. Nach den Bedingungen deſſelben ſollte 
Neiperg Schleſien bis zum 16. October verlaſſen, 
die Feſtung Neiße aber, nach einem unbedeutenden 
Miderftande, den Preußen übergeben; doc ſollte 
zwifchen beiden Mächten ber Eleine Krieg bie in die 
zweite Hälfte des Decembers fortgefegt werden, wo 
Maria Therefia im Frieden Niederfchlefien und 
Nette an Preußen abtreten wollte. Doc) follte 
Friedrich durch diefen Vertrag nicht gebunden feyn, 
dafern er von dem öftreichifchen Kabinette befannt 
gemacht würde. — In der That zog ſich auch Neis 
perg aus Schiefien zuruͤck, Neiße capitulicte, und bie 
Dreußen dehnten fich bis in die Grafſchaft Glatz 
aus, wo fie die Feftung Glatz einfchloffen. 

Allein Deftreich glaubte, es fey feinem Intereſſe 
gemäß, befonders um die Fortfchritte des franzoͤſiſch⸗ 
bayerifhen Heeres zu hemmen, - die Bedingungen 
des Vertrages mit Preußen zur Deffentlichkeit zu 
bringen, wodurch ſogleich feine Gültigkeit erloſch. 
Zugleich drang, während die Sranzofen in Bayern 
und Böhmen flanden, ein üftreichifches Heer im 

1742 Bayern vor, und befegte München. Friedrich 
San. erkannte, daß Maria Therefin, bei dem Wechſel 
bed Kriegsgluͤckes, nicht gemeint war, die Bedin⸗ 
gungen des geheimen Vertrages zu erfüllen. Er 
bemächtigte fich daher der Feſtungen Ollmuͤtz 
(27. December 1741) und Stay (9. San. 1742), 
und vereinigte in Mähren fein Heer, mit welchem 
die Sachſen, zur Eroberung Mährens, ſich ver⸗ 
banden. Gleichzeitig warb der Churfärft von Bayern 
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zu Frankfurt zum roͤmiſchen Kalſer gewählt und ger 1742 


kroͤnt. So kam das Diadem Teutſchlands — doch 24. 
nur auf drei Jahre — von Oeſtreich auf einen Wit⸗Jan. 


telöbacher,, den nunmehrigen Kaifer Kari VII. 

In Mähren hob Friedrich im April 1742 
die Belagerung von Brünn auf, worauf er ſich nad) 
Böhmen wandte, während die Sachſen auf bie 
böhmifch = fächfifche Grenze ſich zurüdzogen, weil 
der Minifter Graf Brühl im Geheimen dem Wie⸗ 
ner Kabinette ſich annäherte. Bei Czaslau und 
Chotuſitz erfoht Friedrih am 17. Mai 1742 
einen glänzenden Sieg Über den Prinzen Karl von 
Zothringen an der Spige bes Öftreichifchen Heeres. 
Unter brittifcher Bermittelung führte dieſer Schlachts 
tag zum Frieden zwiſchen Deftreich und Preußen; 
denn Georg II. hatte dem Wiener Kabinette geras 
then, mit dem Eräftigften Gegner Deftreichs ſich 
auszuföhnen, um dann den Kampf mit befto grös 
Ferm Nachdrucke gegen bie Übrigen Mächte fortzus 
führen. Dee Präliminarvertrag zu Bres—⸗ 


lau, am 11. July 1742, zwifchen Oeſtreich und 1742 


Preußen abgefchloffen, auf deſſen Unterlage ber 
Friede zu Berlin am 238. July unterzeichnet 
ward, beftinmte, dag Maria Thereſia Nieders 
und Oberfchlefien bis an bie Oppa (mit Aus⸗ 
nahme der Stabt Troppau, eineb Theiles von Jaͤ⸗ 
gerndorf, und der Fürftenthimer Tefchen und Bie⸗ 
litz), nebft der Sraffchaft Glatz, dem Könige Fries 
drich II. als ein fouveraines, d. h. dem boͤhmi⸗ 
fchen Lehnsnexus entbundenes, Herzogthum uͤber⸗ 
ließ, wobei fie zugleich auf die boͤhmiſche Lehns⸗ 
hoheit über Cottbus, Peis, Zoffen u.a. ver 
zichtete. Doch uͤbernahm Friedrich die Summe von 

1,700,000 Thaler Schulden, weiche auf Schlefien 
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hafteten, begab fich jebes meitern Anſpruches auf 


irgend eine Befigung der Maria Therefia, und ges 
waͤhtleiſtete die bisherigen Nechte ber Schlefier, nas 
mentlich die Erhaltung des Fatholifchen Kirchen» 
thums in feinem damaligen Zuftande, allein mit 
ber Seftfegung der Gleichheit der bürgerlichen und 
kirchlichen Rechte für alle Proteftanten in Schlefien. 
Großbritannien und Rußland übernahmen die Ges 
währleiftung dieſes Friedens, welchem auch Sach⸗ 
fen beitrat, ohne eine Ländererwerbung zu machen. 

Die Verbindung des bedeutendften Theiles von 
Schleſien mit den übrigen Provinzen ber: preußfs 
fchen Monarchie war der erfte entfcheibende Schritt 
zur höher fleigenden Größe berfelben; denn nicht 
nur die geographifche Nähe diefes Landes, ſondern 
auch die in demfelben vorherefchende teutfche Sitte, 
Sprache und Berfaffung, fo wie die von den Schle⸗ 
fieen bereits erreichte hohe Stufe des Gewerbswe⸗ 
ſens und des Handels, mußten bei diefer Steigerung 
ber Macht Preußens in Anfchlag gebracht werden. 
Beſonders erfeichterte es die Verſchmelzung Schles 
fiend mit Preußen, daß bis zum Sjahre 1675 alle 
vormals in Schlefien einheimifche Fürftenhäufer er⸗ 
loſchen waren, und das fchöne und reiche Schleſien 
blos als ein Nebenland zu den Provinzen der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Monarchie gehoͤrte. Denn weit leichter ge⸗ 
woͤhnt ſich ein Land, ohne ein eigenthuͤmliches Fürs 
ſtenhaus in feiner Mitte, an den Wechfel feines Res 
genten, als ein Land, in welchem die regierende 
Dynaſtie und das Volk feit Jahrhunderten zu einer 
innigen Verbindung verſchmolzen find. 

Gegen den Erwerb Schleſiens konnte wohl 
Friedrich, in einem mit dem Haufe Pfalz Sutz- 


1741 bach abgefchloffenen Vertrage, die Anfprüche feiner 





. 77 


Dymaftie auf Shih, Berg und Ravenſtein fallen 
laſſen, fo daß im Voraus, bei dem Exlöfchen bes 
Churhauſes Pfalz Neuburg, dem Haufe Sulzbach 
die feierliche Befignahme jener ſchoͤnen, aus ber 
jütichfchen Erbſchaft ſtammenden, Länder zugefichert 
ward. — Als aber beim Tode des Kürften Karl 
Edzard, am 25. Mai 1744, der Mannsſtamm 
im Fürftenthume Oſtfriesland erloſch, nahm 
Friedrich, geflügt auf die fräher feinem Haufe darauf 
ertheilte Eaiferliche Anwartſchaft, von biefem Lande 
Beſitz, obgleich Hannover daſſelbe wegen einer aͤl⸗ 
teen, zwifchen Hannover und Oſtfriesland abgefchlofs 
fenen, Erbverbruͤderung in Anſpruch nahm, die 
aber ohne Gültigkeit war, weil fie der Eaiferlichen 
Beftätigung ermangelte. | 





Der Bunbeögenoffe ber Maria XTherefia, ber - 
König Georg 1. von Großbritannien, hatte fehe 
richtig vorausgefehen, daß der Sftreichifche Erbfol⸗ 
gekrieg, nad) der Ausfohnung mit Friedrich UI. von 
Preußen, eine günftige Wendung für die Königin 
von Ungarn und Böhmen nehmen würde. Denn, 
batd nach dem Berliner Frieden, gelang ed ben 1742 
Deftreichern, die Franzofen zur Mebergabe von Prag Dec. 
zu bringen, und ganz aus Böhmen zu verbrängen, 
worauf Maria Therefia am 12. Mai 1743 bie 
böhmifhe Krone zu Prag empfing. Der Kaifer 
Karl VIL., der, während der Siege Friedrichs, von 
Sranffurt am Main in fein Erbland nach München 
zurückgekehrt war, mußte daffelbe, nach dem Siege 
der Oeſtreicher bei Sempach, wieber verlaffen. 1748 
Sein Feldherr, der Graf von Sedenborf, fah fih 9. 
fogar genoͤthigt, mit Khevenhüller uNiederfchän. Mei, 
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feld am 27. Sun. 1743 einen fogenannten Re us 
tralttäts= und Evacuationsvertrag über 
Bayern abzufchließen, nach welhem die Stände 
Bayerns und der Oberpfalz der Maria Thereſia die 
einftweilige Huldigung leiften mußten. 

Gleichzeitig mit diefen glüdlihen Erfolgen in 
Böhmen und im füdlichen Teutfchlande drang ber 
König Georg II., welcher den Freiſtaat der Nieder⸗ 
lande zur Stellung eines Hüffsheeres von 20,000 

‚Mann vermodt hatte, an ber Spige der pragma⸗ 
tifchen Armee (d. h. des Heeres, welches zur Auf: 
zechthaltung der pragmatiſchen Sanction aufgeftellt 
worden war) über den Rhein vor, nöthigte den 
Churfuͤrſten Karl Theodor von der Pfalz zur Neu⸗ 
tralität, und fchlug mit feinem Sohne, dem Der 

1748 zoge von Cumberland, bei Dettingen bie Frans 
27. zofen unter Noailles. — Nach diefem glüdlichen 
Sun. Erfolge unterjeidineten Großbritannien und Oeſtreich 
am 13. Sept. 1743 zu Worms einen Vertrag 
mit dem Könige von Sardinien, nad) welchem 
der König 45,000 Mann für Deftreich zu ftellen 
verſprach, mogegen ihm von England Hülfögelber, 
und von der Maria Therefia einige Landftriche vom 

Herzogthume Mailand zugefihert wurden. Drei 
Monate ſpaͤter, am 20. Dec. 1743, trat auch der 
Churfürft von Sach ſen mit Maria Therefia zu ei» 
nem Verträge zufammen, deffen Bedingungen in 
dem Vertrage vom 13. Mat 1744 noch näher bes 
Kimmt wurden. Beide Mächte übernahmen darin 
die gegenfeitige Gemwährleiftung ihrer gefammten 
Länder. 

Mährend auf diefe Weiſe Maria Therefin den 
Kreis ihrer Bundeögenoffen erweiterte, fchloß auch 

1748 Frankreich mit Spanien am 25. October 1743 ein 
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genaueres Buͤndniß, worauf Ludwig XV. Im Früh: 
jahre 174% den Krieg foͤrmlich gegen Großbritan⸗ 
nien und Oeſtreich ausſprach, weil er bis dahin 
an demfelben nur nad) der, dem Churfürften von 
Bayern zu leiftenden, Hülfe Theil genommen hatte. 
Ein bedeutendes franzöfifches Heer brach gegen Bel⸗ 
gien auf, zunaͤchſt um ben Freiſtaat der Niederlande 
wegen feines Beitritts zur Sache Oeſtreichs und 
Englands zu beftrafen. Doch mufte bald darauf 
eine Maffe von 30,000 Mann nad) dem Eifaffe 
aufbrechen, nachdem die Deftreicher den Rhein Übers 
ſchritten hatten, und die Eroberung des Eifaffes 
beabfichtigten. 

Maria Therefia und Georg IE. hatten In biefer 
Zeit alle Friedensvorfchläge Frankreichs und des 
Kaiferd Kari VIL. zuruͤckgewieſen; und die Beſtim⸗ 
mung des Wormfer Vertrags, dag Sardinien Mais 
land für Deftreich befegen follte, damit Maria Thes 
reſia ihr italifches Heer in Teutſchland gebrau- 
chen Eönnte, mußte den König von Preußen, 
wegen ber Behauptung des Befiges von Schlefien, 
mit Beforgniffen erfüllen. Zwar war durch feine 
Vermittelung bie Vermählung des Groffürften Des 
ter von Rußland mit ber Prinzeffin Sophia Aus 
gufte Friederite (nachher: Katharina IL), fo wie 
bie VBermählung feiner Schwefter Ulrike mit bem 
zum Thronfolger in Schweden beitimmten Herzoge 
Adolph Friedrich von Holftein bewirkt worden, wos 
durch die beiden norbifchen Mächte für die Wie— 
dereröffnung des Krieges neutralifirt wurden; allein 
der fchnelle Abſchluß des Berliner Friedens, mobel 
Friedrich feines Bundesgenoffen, des Könige Lud⸗ 
wig XV. von Frankreich, gar nicht gedachte, hatte 
das frühere freundfchaftliche Verhaͤltniß zwifchen 
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Frankreich und Preußen erkaltet. Als aber Oeſtreich 
die Eroberung Lothringens und des Elſafſes beab⸗ 
fihtigte; da näherten ſich beide Könige von neuem, 
und vereinigten ſich zu einem Vertrage, nad) wel⸗ 
chem Frankreich Hannover felbft angreifen, den Kös 
nig von Schweben zu einem Angriffe auf das Her- 
zogthum Bremen vetanlaffen, und bie Öeftreicher, 
fobald fie den Rhein verließen, fo nachdruͤcklich ver⸗ 
folgen, und ben Krieg nicht. eher beendigen wollte, 
bi8 Böhmen an den Kalfer Karl VIE überlafs 
fen, und, von diefem, drei böhmifche an Schlefien 
grenzende Kreiſe dem Koͤnige von Preußen abgetre⸗ 
ten würden. — Auf die.Unterlage dieſes Vertrages 
und feiner Beflimmungen unterzeichnete bald barauf 
am 22. Mat 1744 Friedrich U. die Frankfur⸗ 
ter Union mit dem Kaifer Karl VIL, dem Chur⸗ 
fücften von der Pfalz, und dem Könige von Schwes 
den, als Landgrafen von Heffen » Kaflel. 

Zwar unterblieb der Angriff Frankreichs auf 
Hannover, und der ſchwediſche auf Bremen; allein 
das raſche Ausbreiten der Oeſtreicher im Elſaſſe be⸗ 
ſtimmte den Koͤnig, den zweiten ſchleſiſchen 

1744 Krieg, am 25. Auguſt 1744, mit einem, in drei 
25. Maſſen vertheilten, und, durch Sachſen, die Lau⸗ 
Aug. figen und Schleſien gegen Böhmen vordringenden, 
Heere zu eröffnen. Bevor noch Karl von Lothrin- 

gen mit dem aus dem Elſaſſe aufbredhenden Heere 
Böhmen erreichen Eonnte, nöthigte Friedrich am 
16. September Prag zur Capitulation. Doch 
verband ſich, in Folge der frühern Verträge, ein 
fächfifches Heer von 22,000 Mann mit den Oeſt⸗ 
reichern. Mach diefer Vereinigung fah Friedrich ſich 
genöthigt, Prag zu verlaffen, und von Böhmen auf 

bie Grenze Schleſi ens ſich zuruͤck zu ziehen. Bevor 
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bort beide Heere in einer Hauptfchlacht fich maßen, 
mußte Maria Thereſia eine neue Truppenmaffe nad 
Bayern fenden. Denn nady dem Aufbruche Karls 
von Lothringen aus dem Elſaſſe twar der Kaifer 
Karl VII. nah Münden zuruͤckgekehrt; fein ploͤtz⸗ 
licher Tod aber am 20. Januar 1745 veränderte 
bald den politifhien Horizont. Während Maria 
Thereſia mit ihren Bundesgenoffen die tömifche Kai⸗ 
ferwahl ihres Gemahls, des Großherzog Franz 
Stephan von Zoffana, beabfichtigte, befiegte ein 
oͤſtreichiſches Heer die Bayern in der Schlacht bei 
Pfaffenhofen am 15. April 1745, worauf der 1745 
junge Churfürft von Bayern, Marimilian Jo— 
ſeph, ber Sohn Karls VIL., mit der Darin The⸗ 
refia im Frieden zu Fuͤßen am 22. April 1745 
ſich verföhnte, in welchem er die pragmatiſche Sans 
etion anerkannte, bem Großherzoge feine Churftims 
me zur Kaiſerwuͤrde verfprach, und dagegen feine 
Erbländer von Oeſtreich zuruͤckerhielt. 
So ſprengte der Friede zu Füßen bie Frank⸗ 
furter Union. Schon vor demfelben war am Sten 
Sanuar 1745 zu Warfchau ein Gegenbändniß gegen 
diefe Union von Oeſtreich, Großbritannien, ben Nie 
derlanden und Sachfen unterzeichnet, und, nach dems 
felben, ein geheimer Vertrag am 18. Mai 1745 
zu Leipzig zwiſchen Oeſtreich und Sachſen abges 
ſchloſſen worden. Nach dem Warſchauer Vertrage 
uͤbernahm Sachſen die Vertheidigung Boͤhmens 
(doch mit Ausnahme von Schleſien) fuͤr brittiſche 
und niederlaͤndiſche Huͤlfsgelder mit 30,000 Mann; 
allein nach dem geheimen Vertrage zu Leipzig, vers 
banden ſich Oeſtreich und Sachſen, die Waffen 
nicht eher niederzulegen, bis Schleſien und Glatz an 
Oeſtreich zuruͤckgekommen, und Friedrichs Macht 
ul. 6 
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in engere Grenzen zurüdgebracht worden waͤre, 
wobei — nad) der Verfchiedenheit bes Erfolges im 
Kriege — Sachſen durch das Herzogthum Magde- 
burg nebft dem Saalkreiſe, durch das Fürftenthum 
Gröffen nebft dem Züllichauer Kreife, und durch 
Cottbus in der Niederlaufig vergrößert werben follte. 
Ganz anders aber, als diefer geheime Vertrag, 
entfchied der Gang des Krieges. Denn Friedrich) IE. 
1745 beficgte am 4. Juni 1745 die Deftreicher und 
4. Sachſen in der Schlaht bei Hohenfriedberg 
Jun. (oder Striegau), worauf die Sachſen von den 
Deftreichern fich trennten, weil der Fürft Leopold 
von Deffau Sachſen mit einem preußifchen Heere bes 
drohte. Zwar ward, unter Georgs I. Vermitt- 
lung, der Großherzog Franz am 13. Sept. 1745, 
mit Sufpenfion der brandenburgifchen und pfaͤlzi⸗ 
fchen Churftimmen, zum teutfchen Kaifer gewählt; 
doch erregte die, von Frankreich unterftüste, Lan⸗ 
dung des brittifchen Prätendenten in Schottland und 
der fchnelle glüdliche Erfolg beffelben, dem Könige 
Georg fo viele Beforgniffe, dag er nicht nur feinen 
Sohn, den Herzog von Cumberland, aus Teutſch⸗ 
land nach England zurück rief, fondern auch als 
Triedensvermittler zwifchen Deftreich und Preußen 
auftrat, als er am 26. Auguft 1745 zu Han: 
nover eine Convention mit bem Könige von 
Preußen unterzeichnen ließ, nad) welcher Fried⸗ 
rich II. im Befige Schlefiens bleiben, dagegen aber 
den Gemahl der Maria Therefia als Kaifer anerkennen 
folte. Allein Maria Thereſia war nicht gemeint, 
auf diefe Bedingungen einzugehen, felbft nachdem 
Srledrich bei Sorr am 30. September 1745 das 
ihm weit überlegene Öftreichifche Heer unter Karl von 
Lothringen befiegt hatte. Vielmehr beabfüchtigten 
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Oeſtreich und Sachſen einen Angeiff auf Branden⸗ 
burg ſelbſt. Diefem zuvorzulommen, fammelte ber 
Fuͤrſt Leopotb von Deffau bei Halle ein Heer, womit 

er Sachſen angriff, während Friedrich einen ſaͤch⸗ 
fifchen Heerestheil bei Henners dorf in der Laufiß 23. 
auftrieb, und darauf dem Churfärften von Sachen Rov. 
durch den englifchen Geſandten zu Dresden neue 
Friedensvorſchlaͤge vorlegen ließ. Als diefe zuruͤck⸗ 
‚gewviefen wurden, nahm der Fürft Leopold Leipzig 
und Torgau, und drang bis in die Gegend von 
Meißen vor, wo er am 15. December die Sachſen 
unter Rutowsky in ihren Berfchanzungen bei Kef- 
ſels dorf angriff, und, bei dem dritten kuͤhnen Ver: 
fuche, derfelben ſich bemächtigte; während die Defts 
reicher unter Karl von Lothringen in der Nähe ftan- 
den, ohne ihre Bundesgenoſſen zu unterjtügen. 
Die Deftreicher zogen ſich darauf nach Böhmen zu: 
ruͤck, nachdem Auguft III. bereits vorher nach Prag 

fich begeben hatte. 

Die Einnahme der Stabt Dresden von den 17. 
Dreußen führte zum Abfchluffe des Friedens zwi: Dec. 
ſchen Preußen und Deftreich, und zwifchen 
Preußen und Sachſen am 25. December 1745, 1745 
auf die Unterlage der zu Hannover zwifchen England 9 5. 
und Preußen unterzeichneten Convention. Schlefien, er. 
fo wie e8 Maria Therefia im Breslauer Vertrage abs 
getreten hatte, . blieb bei Preußen unter der Gemähr- 
leiftung Großbritanniend, der Niederlande und des 
teutfchen Meiches; dagegen erkannte Sriebrich die 
Raiferwürbe Franz des erften, und die früher in An⸗ 
ſpruch genommene Gültigkeit der böhmifchen Chur: 
flimme an. Außerdem mußte Churſachſen eine Mit: 
lion Thaler an Preußen bezahlen, und — gegen eine 
Entſchaͤdigung „an Land und Leuten” — die Ab⸗ 
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Ausfchlag zur Eröffnung des dritten fhlefifhen 
Krieges. 

Weber die unbeflimmten Grenzen zwifchen ben 
Befigungen Frankreichs und Englands am Ohio bes 
gannen im Sahre 1754 weitausfehende Streitigs 
£eiten und theilweiſe Gemwaltthätigkeiten, bie im 
Jahre 1755 zum Ausbruche des Seekrieges 
fuͤhrten. Der Anfang deſſelben war nachtheilig fuͤr 
Frankreich, das dagegen durch die Eroberung Han⸗ 
novers ſich zu entſchaͤdigen gedachte. Unter dieſen 
Verhaͤltniſſen war ein Krieg auf dem europaͤiſchen 
Feſtlande vorauszuſehen, und Georg II. ſuchte 
einen Bundesgenoſſen, um ſeinen geliebten Chur⸗ 
ſtaat zu decken und zu ſichern. Zuerſt ward zwi⸗ 
ſchen Großbritannien und Rußland zu Kenſing⸗ 
1755 ton am 30. September 1755 ein Vertrag abges 
ſchloſſen, in welchem Rußland die Beſchuͤtzung Hans 
novers übernahm; eben fo verpflichtete ſich der Land⸗ 
graf von Heffen: Caffel (18. Juni 1755), eine 
Deeresmaffe von 6000 Mann zur Dedung Hannes 
vers zu ftellen. Doch beide Verträge gnügten dem 
Intereſſe Georgs IL. nicht hinreichend; ex ließ daher 
den König von Preußen — dem ohnedies bie 
enge Verbindung zwiſchen Großbritannien und Ruß⸗ 
land nicht gleichguͤltig ſeyn konnte, — durch ben 
Herzog von Braunſchweig zu einem Buͤndniſſe ein⸗ 
laden. Eben war es die Zeit, wo das im Jahre 1744 
zwiſchen Frankreich und Friedrich II. auf zwoͤlf Jahre 
abgeſchloſſene Buͤndniß ablief. Frankreich war der 
Erneuerung deſſelben nicht abgeneigt, obgleich be⸗ 
reits ſeit dem Jahre 1753 der oͤſtreichiſche Geſandte 
zu Paris, der Graf (nachmalige Fuͤrſt) Kaunitz, 
alle Kuͤnſte der Diplomatie aufgeboten hatte, Frank⸗ 
reich dem Intereſſe Preußens zu entfremden, und 
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eine genaue Berbindung zwiſchen Deftreich und Frank⸗ 
reich zu bewirken, bie feine individuelle Anficht dem 
Staatsintereffe Oeſtreichs entfprechend fand, ob: 
gleich ‚beide Mächte feit Nichelieu’s Zeiten, mithin 
länger als ein Jahrhundert, einander beobachtend 
und bebdrohend, oder auf den Schlachtfeldern gegen: 
uͤber geftanden hatten. 

Noch ſchwankte die Staatsfunft des Hofes von 
Verſailles, obgleih, auf Kaunigens Rath, Maria 
Therefia eigenhändig an die mächtige Maitreffe Lud⸗ 
wigs XV., an die Pompadour, gefchrieben hatte. 
Schneller entfchieb fi Sriedrih II. von Preus 
Ben. Bon Frankreichs damaliger politifcher Schwaͤ⸗ 
che war bei der Erneuerung des Buͤndniſſes wenig 
zu erwarten. Von Rußland befuͤrchtete er keine 
Feindſeligkeiten waͤhrend der damaligen Verbindung 
Rußlands mit England. In Schweden, obgleich 
von Frankreich abhaͤngig, ſaß ſein Schwager auf 
dem Throne. Er zog daher die Verbindung 
mit England der Erneuerung des Buͤndniſſes 
mit Frankreich vor, und ließ am 16. Januar 1756 1756 
zu Weſtminſter einen Neutralitätsvertrag 16. 
mit Großbritannien unterzeichnen, nad) welchem beide Zar. 
über die Erhaltung des Friedens in Teutſchland ſich 
vereinigten, fo daß fie dem Einruͤcken und Durchzuge 
fremder Heere durch das teutfche Reich mit allem 
Nachdrucke ſich widerfegen wollten. Dabei wurden 
dem Könige von Preußen fir ein Heer von 20,000 
Mann jährlic 4 Millionen Thaler englifche Huͤlfsgel⸗ 
der während der Dauer des Krieges zugefichert. — Als 
nun der franzöfifche Gefandte zu Berlin mit dem Koͤ⸗ 
nige.über die Erneuerung des ablaufenden Bünbniffes 
zwifchen Frankreich und Preußen unterhandeln wollte, 
legte ihm Friedrich den mit Großbritannien abge 
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ſchloſſenen Vertrag vor, worauf bie Verbindung 
zwiſchen beiden Mächten abgebrochen, und darauf 
am 1. Wat 1756 das, von Kaunig Längft vorbereis 
tete, Buͤndniß zwifchen Frankreich und Deftreich, 
und an demfelben Tage auch ein Neutralitätöver- 
trag zwifchen beiden Mächten unterzeichnet ward. 
Sie übernahmen barin die gegenfeitige Gewaͤhrlei⸗ 
ftung des Beſitzes ihrer gefammten Staaten, und 
die Verpflihtung, auf den Fall eines Angriffes, 
fich gegenfeitig mit 24,000 Dann zu unterftügen. 
Bei diefer völlig veränderten Stellung der euro: 
päifchen Hauptmaͤchte gegen einander, wodurch 
Frankreich mit Oeſtreich zufammentrat und fein 
Buͤndniß mit Preußen verließ, Großbritannien bins 
gegen die vieljährige Verbindung mit Deftreich aufs 
gab und an Preußen ſich anfchloß, hatte Fried» 
rich nur in dem einzigen Puncte ſich verrechnet, 
daß er, wegen des damaligen freundlichen Verkehrs 
zwiſchen Rußland und Großbritannien, keinen 
Hauptangriffvon Selten Rußland befürchtete. Als 
lein Eitfabeth und ihe Großkanzler Beftuchef waren 
dem Könige Friedrich zu fehr abgenelgt, und fanden 
fi) durch das Buͤndniß zwifchen England und Pren- 
fen zu tief beleidigt, als daß nicht Rußland fogleich 
die Verbindung mit Großbritannien abgebrochen, 
und, nad) dem mit Maria Therefia im Jahre 1746 
abgefchloffenen Vertrage, auf die Seite der Feinde 
Friedrichs fich geſtellt hätte. " 








Schon hatten, durch Bundesgenoffen auf dem 
Feſtlande gefichert, England und Srankreih — im 
Mal und Juni 1756 — einander gegenfeitig den 
Krieg erklärt; ſchon fammelten fich anfehnliche oͤſtrei⸗ 
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chiſche Heeresmaſſen in Böhmen und an bee Grenze 
Schleſiens; ſchon hatte Friedrich II. befohlen, feine 
Heere zufammen zu ziehen, als er durch feinen Ges 
fandten Klinggraͤf in Wien über die oͤſtreichiſchen 
Ruͤſtungen anfragen ließ, und dreimal eine auswei⸗ 
chende Anttvort erhielt. Da befchloß er, feinen Geg⸗ 
nern zuvor zufommen, und ließ drei Deereamaffen, 
zufammen 60,000 Mann, am 29. Auguſt 1756 
in den fähfifchen Churftaat, ohne vorausgegangene 
Kriegserklaͤrung, vordringen, bemächtigte ſich der 
feſten Plaͤtze Wittenberg, Leipzig und Torgau, er⸗ 
klaͤrte, daß er Sachſen einſtweilen in Depot neh⸗ 
me, ſchloß das ſaͤchſiſche, bei Pirna zuſammenge⸗ 
zogene, Heer von hoͤchſtens 17,000 Dann mit 
feinen vereinigten Kolonnen ein, beſetzte Dresden 
(10. September), das ber König Auguft III. ver> 
laſſen und ſich auf den Königftein begeben hatte, 
erzwang bie Eröffnung bes fächfifchen geheimen Ar» 
eins, und ließ, aus den bafelbft weggenommenen 
Papieren, von feinem geheimen Rathe von Hertz⸗ 
berg die Denkſchrift bearbeiten, in welcher das Bes 
tragen der Höfe von Wien und Dresden zur Deffents 
tichkeit gebrachtwarb*). Ob nun gleich die vieljährige 
innige Verbindung beiber Höfe, und ihre Stellung 
gegen Preußen aus dieſen Papieren hervorging ; fo 
erklaͤrte doch Hergberg, 31 Jahre fpäter und nad, 
Friedrichs Zode, In einer befondern Dentfchrift**) ; 


*) Hertzberg in f. recueil. T. I. hat bad mé- 
moire raisonnd sur la conduite des deux 
cours de Vienne et de Saxe. 

+4) Hergberg, mémoire historique sur la der- 
niere annde de la vie de Frederic IH, 
Berlin 1787. 8 p. 18, 


on 


daß die Verabredungen ber Höfe von Wien und 
Dresden den Fall vorausgefegt hätten, daß 
Friedrich felbft die Veranlaffung zum Kriege geben 


würde. 


Mährend das fächfifche Heer bei Pirna einge 
ſchloſſen war, zog ein preußifcher Deereötheil von 
Sachſen nad) Böhmen, um den Selbmarfchall Brown 
zu verhindern, den Sachſen zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Der König fchlug ihn am 1. October 1756 
bei Lowoſitz und drücdte ihn über die Eger zu⸗ 
rück, worauf er nad) Sachſen zuruͤck eilte, und die 
Sachſen, die beim Königsfteine über die Elbe gegan- 
gen waren, um fich. den von neuem nad) Schan⸗ 
dau vordringenden Deftreichern zu nähern, am 14. 
Dctober zu der Capitulation am Fuße des Li⸗ 
lienſteins brachte, nach welcher fie kriegsgefan⸗— 
gen wurden, ber Königsftein aber für neutral ers 
Eärt ward. Der König Auguft III. ging darauf 
mit dem Minifter Brühl nad) Polen, und ſah fein 
Stammland erft nah dem Hubertöburger Frieden 
wieder. Er hatte, nad der zwifchen ihm und 
Deſtreich beftehenden Verbindung, das von Fried- 
rich I. ihm gegen Oeſtreich angetragene Bünb- 
niß abgelehnt, und dagegen für Sachſen Neutras 
lität verlangt, die ihm Friedrich verweigerte, ber 
die Huͤlfsquellen richtig zu wuͤrdigen verfland, bie 
ihm der Befig des fächfifchen Churftaates eröffnete. 
— Gogleich nad) der mit dem fächfifchen Heere ab⸗ 
geſchloſſenen Gapitulation, erklärte Friedrich dieſelbe 
dahin, daß er bloß die fächfifchen Officiere auf ihr 
Ehrenwort, während diefes Krieges nicht gegen ihn 
zu dienen, entließ, dagegen die Unterofficiere und 
Gemeinen feinen Deeren einverleibte, und noch 9000 
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Mann für den preußtichen Kriegsdienſt in Sachſen 
ausheben ließ. 

Allerdings erregte Friedrichs Betragen gegen den 
Churftaat Sachſen und das ſaͤchſiſche Heer allges 
meine Befremdung und Unwillen in Europa. We⸗ 
gen feines Einbruches in Sachen, ohne vorherges 
gangene Kriegserklärung, trug der Kaifer bei dem 
Reichstage auf die Achtserkflärung des Churfürften 
von Brandenburg an, ber den ewigen Landfrieden 
gebrochen habe. Ob nun glei, unter dem Eine 
fluffe des proteſtantiſchen Neligionstheiles, die Reichs⸗ 
acht nicht ausgefprocdhen ward; fo ward doch ein 
Meihhserecutionsheer befchloffen und aufges 1757 
flelit, das aber im ganzen Laufe diefes Krieges nur 17. 
wenig that, und bie öffentliche Meinung von den Jan. 
Leitungen eines teutfchen Reichsheeres tief herabs 
fegte. Frankreich und Rußland aber, die Bundesges 
noffen der Marta Thereſia, verfprachen, der Maria 
Zherefia und dem Churſtaate Sachſen nachdruͤcklich 
beizuflehen; namentlich ftellte Frankreich ein weit 
größeres Heer, als der Vertrag von Verfailles feſt⸗ 
gefegt hatte. Selbft Schweden ward von Frank 
reich genöthigt, wegen der Übernommenen Getwährs 
leiftung des weftphälifchen Friedens, den Krieg 
gegen Preußen auszufprehen; nur daß er, bei 
den inneren Neibungen der politifhen Partheien in 
dieſem Königreiche, fehr fhlaff und ruhmlos ges 
führt ward. 

Der fiebenjährige Krieg, ob ihn gleich der Hu⸗ 
bertöburger Friede zuleßt auf die Bedingungen des 
Befisflandes, wie vor dem Anfange des Kampfes 
(auf den status quo) beendigte, bleibt doch in der 
Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts eins ber 
benkwürbigften Ereigniſſe. Denn nicht. nur, daß 
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ee ber Tactik und Strategie eine neue Geſtalt gab, 
die, in ihrer zum Syſteme ausgeprägten und von 
den meiften europäifchen Reichen allmählig ange⸗ 
nommenen Form, fortbauerte bis zum franzöftichen 
Revolutionskriege; ec zeigte auch, in den Jahrbuͤ⸗ 
chern der Gefchichte zum erfienmale, den Widers 
fland der Intelligenz eines Einzigen 
im Rieſenkampfe mit den materiellen Kräften eines 
halben Erdtheils, und den glorreihen Sieg 
diefer Intelligenz Über die ganze Macht der Gefah: 
ren, die auf Sriebrich II. von allen Seiten her ein- 
fkürmten. Allerdings fehlte Einheit und Zuſam⸗ 
menhang in den Planen feiner Gegner; allerdings 
war der Antheil Schwedens und des teutfchen Rei⸗ 
ches an diefem Kampfe unbebeutend ; allerdings 
waren die, von der Pompadour erwählten, Feld⸗ 
herren Frankreichs nicht geeignet, die glanzvollen 
Kriegszeiten Ludwigs XIV. zu erneuern; allerdings 
war Deftreich8 Fabius Cunctator, der Feldmarfchall 
Daun, weniger, als der feurige, nur zu fehr ver- 
Eannte und vernachläfjigte, Laudon, geeignet, die 
politifche und ſtrategiſche Umſicht Friedrichs zu über: 
flügeln; allerdings herrſchte wenig Einverftändnig 
und Freundſchaft zwifchen den Anführern der ruſſi⸗ 
ſchen und öftreihifchen Heere; — allein ben eigent: 
lichen Ausfchlag im ganzen fiebenjährigen Kriege 
gab doc überall die Perfönlichkeit Fried: 
richs felbfl. Keiner feiner Generale erreichte 
Friedrichs Größe auf dem Schlächtfelde, fo viel er 
auch, dem umfichtigen und tapfen Ferdinand 
von Braunfhmweig, und der vielfeitig berech⸗ 
neten Haltung feines Lieblingsbruders Heinrich 
auf den Schlachtfeldern im Einzelnen zu verdans 
ten hatte. Deshalb ruht auch, wie im ernften 
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Epos, der Blick zunaͤchſt auf Friedrich ſelbſt waͤh⸗ 
rend dieſes Kampfes, und was die epiſche Dicht⸗ 
kunſt in ihren gelungenſten Formen von dem Kampfe 
des, in dem Mittelpuncte ihrer Darſtellung ſtehen⸗ 
den, Helden gegen die unwiderſtehliche Macht des 
auf ihn eindringenden Schickſals berichtet, trat bei 
Friedrich zum erflenmale aus dem Kreiſe der idea⸗ 
lifchen Dicytung in den Kreis der Wirklichkeit. So 
hatten vor ihm weder Alerander, noch Hannibal, 
noch Julius Caͤſar, noch Karl der Große, noch dee 
Hohenftaufe Friedrich IL in der Gefchichte geftanden. 
Alerander endigte, bevor er fein Ziel erreicht und 
feine neue Schöpfung geftaltet hatte. Sie fant 
über feiner Leiche in Trümmern. Hannibals Größe 
verfcholl nad) der Schlacht bei Zamn, und auf dem 
Boden Afiens endigte er am Gifte. Julius Caͤſar 
kämpfte bei Munda fuͤr die legte Stufe feiner Größes 
er ſank aber, als er fie eben befleigen wollte, durch⸗ 
bohrt von 23 Dolchftichen, an der Säule des durch 
ihn gefallenen Pompejus. Karl der Große herrfchte 
allerdings Uber ein größere® Areal, als Friedrich, 
und endigte groß, wie er begonnen; allein die Deere 
det Langobarden, der Mauren, der Sachſen, ber 
Staven und ber Avaren, die er bezwang, waren 
nicht mit den Heeren zu vergleichen, mit welchen 
fich Friedrich bei Prag, bei Leuthen, bei Zorndorf 
und bei Zorgau maß. Friedrich der Hohenftaufe 
endlich, bei aller epifchen Größe, bie er entwickelte, 
unterlag doch zulegt der Mothivendigkeit des von 
Driefterhänden ihm bereiteten Schidfals, das, acht 
zehn Jahre nach feinem Tode, felbfl den letz⸗ 
ten Reſt feinee Dynaftie zertruͤmmerte. Preußens 
Friedrich hingegen trat aus. dem fiebenjährigen, 
ihm mit Vernichtung drohenden, Kampfe, verlaffen 
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zufeßt von allen Bundesgenoffen, geftüst auf fich 
und feine innere Größe, mit Ruhm und Ehre 
heraus; ver erlebte keinen Zag von Waterloo; er 
hatte endlich die Welt, und, was noch mehr fagen 
will, felbft feine Feinde zur Bewunderung feiner 
Intelligenz genöthigt; er hatte — und dies mar 
die bleibende Folge feiner großen Ankündigung 
in dem fiebenjährigen Kampfe — dem König: 
reiche Preußen eine Stelle in der Reihe 
der Mächte vom erften politifhen Range 
ertungen, und ficherte feinee Monarchie diefe Eh: 
renftelle voährend der darauf folgenden 23 Jahre 
feines Lebens. 

Mag daher der Tactiker zunächft bei den Planen 
zu den Schlachten und Belagerungen des fiebenjäh: 
rigen Krieges verweilen; mag er diefe Plane mit ihs 
ten Erfolgen zufammenhalten, und das Verhältniß 
ausmitteln, in welchen die einzelnen Waffenarten auf 
den Schlachtfelbern neben und gegen einander ftanden; 
mag.er den König wegen des Ueberfalls bei Hochkir⸗ 
chen, wegen des Tages bei Cunersdorf, wegen ber Ge: 
fangennehmung des Fink'ſchen Heeres bei Maren 

. und des Fouque'ſchen Corps bei Landshut tabeln; 
der fiebenjährige Krieg, aus dem Standpuncte der 
Geſchichte und Staatskunft, enthält feine Batailfen- 
malerei, fondern giebt die einzelnen Eriegerifchen 
Vorgänge nur ald die verbindenden Mittelglieder 
des großen Zieles, das Friedrich ſich vorhielt, und 
das feine Intelligenz erftrebte und verwirklichte. — 

Bon Sachſen ging Friedrich nach Böhmen, mo 
er unter den Mauern von Prag am 6. Mai 

17571757 hbunderttaufend Oeſtreicher, angeführt von. 
6. Karl von Lothringen und Brown, befiegte. Der ' 
Mai. Tag mar heiß und blutig; ihm folgte die Bela: 


- - — — — — — 


95 


gerung Prags. Da eilte Daun, mit welchem ſich 
einige ſaͤchſiſche — in Ungarn neugeſammelte — 
Reiterregimenter verbunden hatten, zum Entſatze 
herbei, und bezwang das preußiſche Heer bei Col⸗ 
lim. Der König mußte Böhmen verlaſſen. — 
Sn Sftpreußen fchlug am 30. Aug. 1757 der Ans 
führer der Ruffen, Aprarin, die Preußen unter Leh⸗ 
wald bei Großjägerndorf. Die Erbitterung 
der Kaiferin Elifabeth verflattete den Ruffen, ges 
führt von Fermor, die mildeften Verheerungen und 
Bedruͤckungen in Oftpreußen, bis das Schickſal 
diefes Landes, welches Elifabeth bereits als Fünf: 
tiges Beſitzthum behandelte, nach der der Kaiferin 
geteifteten Huldigung (1758) etwas gemildert warb. 
Für Friedrich, der diefe Huldigung nie ganz vers 
fchmerzen Eonnte, gingen, bis zum Frieden mit 
Rußland im Sahre 1762, alle Hülfsquellen deſſel⸗ 

ben verloren. Doch bewegten ſich die ruffifchen 
Mafien von Dftpreußen aus nur langfam durch 
Meftpreußen und Pommern nah den Marken, 
während Friedrich nach Thüringen eilte, wo er auf 

die unter dem Prinzen Soubife vorgebrungenen 
Sranzofen, und auf bie mit denfelben verbundenen 
Reichstruppen unter dem Prinzen Jofeph von Hild⸗ 175, 
burghaufen, fi) bei Roßbach am 5. Nov. 1757 5, 
warf, und diefe Zruppenmaffen in wenigen Stuns Nov. 
den auseinander fprengte. Ein halbes Jahrhundert 
hindurch blieb der Name Roßbach ein Mißlaut für 
franzöfifhe Ohren. — Von Thuͤringen brach Fried⸗ 

rich nach Schlefien auf, wo Schweidnitz gefallen 
war, und erfämpfte bei Leuthen den großen Sieg 1757 
über die vereinigten öfteeichifchen Heere unter Karl 5. 
von Lothringen, Nadasti und Daun. Dec. 
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Das Jahr 1757 war ein Jahr des Ruhmes 
und Glanzes für Friedrich gewefen; denn die Fol⸗ 
gen des Tages von Collin wurden befeitigt bei SRoß- 
bach und bei Leuthen. Im Jahre 1758 ftellte er 
fich bei Zorndorf den Ruſſen entgegen, welche 


die Feſtung Kuͤſtrin niedergeſchoſſen hatten, und maß 


fi) mit ihnen am 25. Aug. 1758. Es war ei: 
ner der biutigften Tage im ganzen Kriege; allein 
die Intelligenz des Königs fiegte über bie Kernmaſſen 
ber Ruffen, die, nach dem Kampfe, das Schlacht: 
feld räumten. Biel verlor aber Friedrich) in Dauns 
nächtlichen Angriffe auf das preußifche Heer bei 


1758 Hochkirchen am 14. Dct. 1758, obgleich Daun 
14. die erfochtenen Vortheile nicht weiter verfolgte, und 


Sch. 


Rov. 


der König feinen bedeutenden Verluft durd) die Ge: 
genwart feines Geiftes auszugleichen verfland, und 
von der Laufig nach Schlefien aufbrach, um die be⸗ 
lagerte Seftung Neiße zu entfegen. — 

Während Friedrich ſeit dem Fruͤhjahre 1757 
ben Krieg in Böhmen eröffnet, und abwechſelnd in 
Böhmen, Thüringen, Schlefien und der Marl 
bie ihn bedrohenden Heeresmaſſen —— hatte, 
eröffnete ein franzoͤſiſches Heer von 100,000 Mann, 


- geführt von dem Marfchalle d’Etrees, den Krieg 


gegen die weftphälifchen Länder des Königs von 
Preußen und gegen Hannover. Vom Niederrheine 
aus beſetzten die Franzoſen fuͤr die Maria Thereſia 
bie rheiniſch⸗weſtphaͤliſchen Provinzen des Königs, fo 


wie Oſtfriesland. Sie drangen in Heffen und den 


braunſchweigiſchen Laͤndern vor, befiegten ben Hers 


1757 zog von Cumberland bei Haftenbed in der Nähe 
26. von Hameln, worauf der neue Anführer der Fran: 
Jul. zofen, der Herzog von Richelieu, unter bänifcher 


Vermittlung, mit dem Derzoge von Bumberland zu 
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Klöfter Seven einen den Britten, Preußen, 
Hannoveranern und Heffen nachtheiligen Neutras 
litaͤtsvertrag abſchloß; denn nad) demfelben follten 
die Franzoſen den Churftaat Hannover befegt halten. 
As aber Richelieu die einzelnen Bedingungen dieſes 
Vertrages nad feiner Anficht Auslegte, bie Ent» 
waffnung der Heffen, und die Verpflegung feines 
. Heeres auf Koften Hannovers verlangte; da ers 
klaͤrte Georg II., nad) der in London eingegangeneh 
Nachricht von der Niederlage der Franzoſen bei Roß⸗ 
bach, den von ihm noch nicht beftätigten Vertrag 26. 
für ungültig, und verlangte auf Pitt's Rath, an Rov. 
Cumberlands Stelle, den Ders Serdinandvon 
Braunfhmweig von feinem Öundesgenoffen Fried⸗ 
rich zum Oberbefehlshaber des Heeres der Alliirten. 
So kam berrechte Mann an den rechten Plag. Denn 
in diefen Öegenden mußte zunächft ein Vertheidi⸗ 
gungsfrieg geführt werden, um das Vordeingen 
und die Verbindung der Franzoſen und der mit 
ihnen unter ber Anführung des Prinzen Xaver ver: 
einigten Sachſen, mit den Deftreichern und Rufen 
zu verhindern, und fie in den Rhein» und Weſer⸗ 
gegenden zu befchäftigen. In dieſem Geifte führte -. 
Ferdinands Befonnenheit den Krieg. Er ſchlug den, 4358 
an Richelieu’8 Stelle getretenen, Clermont am 93, 
23. Sunius 1758 bei Erefeld, und verhinderte Zun. 
die Verbindung des Contades, der dem befiegten 
Clermont im Oberbefehle gefolgt war, mit den bei 
Roßbach zuruͤckgeworfenen Heerestheilen des Sou⸗ 
biſe, der von den Reichstruppen ſich getrennt hatte. 
Zwar erlitt Ferdinand einen empfindlichen Verluſt, 1759 
als er am 13. April 1759 auf das verſchanzte La⸗ 13. 
ger der Sachſen und Franzoſen unter Broglio bei Apr 
Bergen einen kühnen Angriff wagte; er behauptete 
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1759 aber die Mefer, und glich feinen früheren Verluſt 
1. aus durch den Sieg bei Minden am 1. Aug. 1759 
Aug. uͤber Contades und Broglio, fo wie durch den ehren⸗ 
1760vollen Kampf am 31. Suli 1760 bei- Mar: 
81. burg, wo er von neuem bie Sranzofen zum Weis 
Sul chen brachte. — So ficherte die Umficht des Guel⸗ 
phen den König vor einem Angriffe vom Werften 
ber, und vor der Vereinigung der Franzofen mit 
den Heeren der beiden Kaiferinnen auf den Schlacht: 
feldern Sachſens. — Nur im Vorbeigehen bedarf 
es der Erwähnung, daß das von Schweden aufs 
geſtellte Der auf Eleinere Gefechte, auf Streifzüge 
in die nöchlichen Theile der Marken, und auf die 
Belagerung der Seftung Colberg fich befchräntte. 
Hoͤchſt unguͤnſtig war für Friedrich das 
Jahr 1759. Schon hatte fein General Wedel 
1759 dem von Soltikow geführten ruffifchen Deere bei 
93. Kay am 23. Juli 1759 weichen müffen, als 
Zul. Friedrich felbft gegen die Ruffen unter Soltitow und - 
12, gegen die Deftreicher unter Laudon am 12. Auguft 
Aug. die große Schlacht bei Cunersdorf verlor; ein 
o. Verluſt, der um fo empfindlicher war, weil bald 
Hop. darauf der von Fink geführte preußifche Heerestheil, 
1760 umfchlungen von den Deftreihein, bei Maren, 
23. und ſpaͤter auch das Corps des General® Fou⸗ 
Sun. que bei Landshut in Sftreihhifche Gefangenfchaft 
gerieth. — Db nun glei Friedrich) des, von 
1750 Schmettau im Jahre 1759 geräumten, Dresdens 
19. durch eine mehrtägige zerſtoͤrende Beſchießung fich 
ur, Wieder bemächtigen wollte; fo müßte er doch, bei 
20. Dauns Annäherung zum Entfage, diefen Plan auf: 
Zul, geben. Er zog nad; Schlefien, wo Laudon Bres⸗ 
lau befchoffen hatte, mit welchem ſich bei Liegnig 
Daun, und 20,000 Ruffen unter Czernitſchef 
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verbanden, welche die völlige Einſchließung des preus 
ßiſchen Heeres unter Friedrich beabfichtigten. Es 
war Dauns Plan, den König, wie bei Hochkicchen, 
während der Nacht zu überfallen; Friedrich aber, 
benachrichtigt davon, warf fi am Morgen bes 
15ten Augufts zunaͤchſt auf Laudon, und befiegte 15, 
deffen Heer mit ſolchem Erfolge, daß der ihm dros Aug. 
hende Vernichtungsplan völlig fcheiterte. 


- Während Friedrichs Anwefenheit in Schlefien, 
wo er in der Nähe von Schweibnig dem Feldmar⸗ 
fhalle Daun ‚gegen über fland, bis diefer nach Boͤh⸗ 
men ſich zuruͤckzog, drückte das Reichsheer, in Ver⸗ 
bindung mit den Würtembergern, den preußifchen 
General Hälfen aus Sachſen. Torgau, Leipzig 
und Wittenberg — das letztere nad) einem zerſtoͤ⸗ 
zenden Bombardement (13. October 1760) — gins 
gen an dieMeichöteuppen über. Selbſt Berlin warb 
von einem vereinigten Deere der Ruſſen, Deftreicher 
und Sacfen unter Gzernitfchef, Tottleben und 
Laſcyh am 9. October 1760 befegt und gebrand⸗ 
ſchatzt, drei Zage darauf aber wieder verlaffen, 
als man die Annäherung Friedrichs erfuhr. Die 
Ruſſen gingen nach Frankfurt und Landsberg, die 
Deftreicher und Sachfen in die Gegend von Torgau; 
die Preußen befesten Wittenberg und Leipzig von 
neuem, und Sriebeich, ber bei Deſſau bie Elbe über» „. 
fhritt, und um jeden Preis fi Winterquartiere Ser, 
in Sachſen erfämpfen wollte, zog dem bei Torgau 
gelagerten Daun entgegen. Der Schlachttag bei 
Zorgau am 3. November 1760 war einer ber g. 
blutigſten Tage des ganzen Krieges. Die Erflür Nov. 
mung der Anhöhen von Süptig durch Ziethen gab 
den Ausfchlag zum Siege. Daun zog fi) in bie 
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Gegenb von Dresden zurüd, und Friedrich be- 
hauptete den größten Theil von Sachſen. 

&o erfolgreich aber auch das Ergebniß diefes 
wichtigen Tages war; fo Eonnte doch Friedrich die 
allmählige Erfchöpfung feiner Huͤlfsquellen fich nicht 
verbergen. Die ununterbrochen nöthige Ergänzung 

. feinex Deere erfeyütterte den Kern der Bevölkerung 
feiner Staaten; die oͤſtlichſten und weftlichften Pro: 
vinzen der Monarchie waren nach ihren Einkünften 
fie ihn verloren; Sachſen, durch fünf Kriegsjahre 
hart mitgenommen, Eonnte nur durch ſtrenge Maas: 
regeln, und durch Verfchlechterung der Münzen, für 
Friedrichs Bedürfniffe fortdauernd angezogen wer: 
den, und der Tod des Königs von England, 

1760 Georg II., am 25. October 1760 entzog ihm die 

25. brittiſchen Hülfsgelder, weil der neue Minifter 

Oct. George III., der Lord Bute, dem Könige von 
Preußen perfönlich abgeneigt war, und der Seekrieg 
der brittifchen Macht einen fo bedeutenden Zuwachs 
verſchafft hatte, daß man in dem fortgefegten Kriege 
mit Frankreich wenig von deffen Abfichten auf Han⸗ 
nover mehr befürchtete. 

Unter diefen Verhältniffen blieb das Jahr 1761 
ohne bedeutende Eriegerifche Ereigniffe; denn feldft 
bie Vereinigung der Nuffen unter Butturlin mit den 
Deftreichern unter Laudon in Schlefien ward, wegen 
der zwifchen beiden Feldherren eintretenden Mißver⸗ 
ftändniffe, wieder aufgehoben, weil Laudon den ih⸗ 
nen gegen Über ſtehenden König angreifen wollte, 
Butturlin aber dies zu bedenklich fand. 

Amar war ber Gedanke einer Verföhnung ber ſtrei⸗ 
tenden Mächte bereitö aufgefaßt, und im Sahre 1761 
Augsburg zum Congreßorte beftimmt worden; als 
lein beide Theile erwarteten immer noch eine ihnen 


— 
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guͤnſtige Wendung der Dinge, um, nach einem fo 
langen unb Eoflfpieligen Kampfe, mit einem ent: 
fcheidenden Ergebniffe aus demfelben treten zu Eön- 
nen. Diefe Wendung erfolgte zu Gunften Fried⸗ 
richs, als am 5. Januar 1762 feine unverföhnliche 1762 
Seindin, die Kaiſerin Elifabeth von Ruß: 5. 
land, ftarb. Der neue Kalfer Peter ILL. mar Ian. 
ſchon längft der vertrautefle Freund und innigſte 
Bewunderer des großen Friedrichs. Seit Jahren 
ftanden fie in ununterbrochenem Briefwechfel. Es 
-£onnte daher nicht befremden, daß Peter mit Fried⸗ 

rich (16. März) einen Waffenſtillſtand, und, als 
Folge defielben, am 5. Mai. 1762 den Frieden 1762 
zu Petersburg abfchloß, in welchem er nicht blos das 5, 
befeste DOftpreußen, ohne irgend eine Entfcyd: Mai. 
digung, zurüdgab, fondern auch bald darauf 

‘ein Bündnif mit Preußen unterzeichnete, nad) 
welchem 20,000 Ruffen, befehligt von Ezernitfchef, 

"Bis zum allgemeinen Frieden mit den Preußen fi 
“verbinden follten. Diefem Frieden mit Rußland 
folgte der Friede zroifchen Preußen und Schwes 
den am 22. Mai 1762 zu Hamburg, in welhem 
nichts weiter feftzufegen war, als des Befisftand 

vor dem Kriege. 

Allein der Friede und das Buͤndniß Peters III. 

mit Preußen beletdigte den Stolz der vuflifchen 
‚Großen eben fo, wie feine rafchen, oft kleinlichen, 
Umbildungen in der innen Staatöverwaltung und 
in der neuen Geſtaltung des Kriegsweſens nach preu⸗ 
ßiſcher Form. Dazu kam fein vieljaͤhriges Mißver⸗ 
haͤltniß zu feiner Gemahlin. Died bewirkte am Yten 
Juli 1762 die Thronveränderung in Ruß 
"Sand, nad) welcher Peter auf die Krone verzichtete, 
welche auf feine Gemahlin Katharina KH. über 
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ging. Fünf Tage fpäter endigte Peter fein Leben. 
Die neue Kaiferin, welche, bei der zwifchen Fried⸗ 

“ rich und Peter beftehenden Freundſchaft, den König 
von Preußen für ihren Feind gehalten hatte, be⸗ 
ſchloß Anfangs die Emeuerung des Krieges; bald 
aber, nachdem fie Friedrichs zur Verföhnung ra⸗ 
thende Briefe in dem Nachlaffe ihres Gemahls ge= 
lefen hatte, beftätigte ſie den abgefchloffes 
nen Stieden. Doch rief fie, bei der Abneigung 
der Ruffen gegen Preußen, ihr Heer unter Czerni⸗ 
tfchef zuruͤck, und erklaͤrte Rußlands Neutralität 
für die Sortdauer diefes Krieges. 

Diefe erfolgreiche Beränderung des Syſtems ber 
ruſſiſchen Staatskunſt wirkte auf die Beendigung 
eines Kampfes, deſſen Zweck, die Wiedereroberung 
Schiefiens für Deftreich, unerreichbar ſchien, nach⸗ 
dem Friedrich auch der Feftung Schweibnig am 
9. October 1762 fich wieder bemächtigte, und fein 
Bruder Heinrich, nach mehren auf fächfifchem 
Boden mit ben Deftreichern beftandeneg Gefechten, 
namentlich in ber Gegend von Sreyberg, im Chur: 
ftaate fich behauptete. Dazu kam die Beendigung 
des Seekrieges am 10. Februar 1763 im Frieden 
zu Verſailles, wodurch ber Kampf in den Rhein⸗ 
und Mefergegenden erloſch. So ward, wenige 

1763 Tage nach dieſem Frieden, am 15. Februar 1763 
15. auf dem fächfifchen Sagdfchloffe zu Hubertsburg 
Gebr. zwiſchen Deftreich und Preußen, und zwifchen Preus 
Sen und Sachfen der wichtige Friede unterzeichnet, 
durch welchen ein fiebenjähriger Krieg beendigt ward, 

in deſſen mwechfelndem Bange fo Vieles auf dem 
Spiele geftanden hatte. Maria Therefia willigte 

ein, dag Schlefien, nad den Beſtimmungen 

der früheren Sriedensfchlüffe von Berlin und Dres⸗ 
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den, bei Preußen blieb; das teutfche Reich ward 
vorläufig in den Frieden eingefchloffen, und eben fo 
auch, durch einen Ergaͤnzungsartikel vom 20. März, 
Frankreich, als Oeſtreichs Bundesgenoffe. In zwei 
geheimen Artikeln verſprach Friedrich dem Erzherzoge 
Foſeph feine Zuſtimmung zur roͤmiſchen Könige: 
wuͤrde, und die Anerkennung der Nachfolge eines 
oͤſtreichiſchen Prinzen im Herzogthume Modena, 
nach der Vermaͤhlung deſſelben mit der Erbtochter 
dieſes italiſchen Fuͤrſtenhauſes. — Mit Sachſen 
ward verabredet, daß Friedrich die aus dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Archive weggenommenen Papiere, und ohne 
Loͤſegeld die ſaͤchſiſchen Gefangenen zuruͤckgab. Die 
Staͤdte Leipzig, Wittenberg und Torgau ſollten in 
ihrem damaligen Befeſtigungszuſtande bleiben, und 
alle Geißeln befreit werden. Zwar ward die im 
Dresdner Frieden feſtgeſetzte Abtretung der Oderzoͤlle 
mit Schidlo (doch mit Ausnahme der Stadt Fuͤr⸗ 
ſtenberg) an Preußen, gegen anderweitige Entſchaͤ⸗ 
digung, in dem Frieden zu Hubertsburg erneuert; ſie 
erfolgte aber auch diesmal nicht, weil man ſich uͤber 
die Schadloshaltung dafuͤr nicht vereinigen konnte. 
So trat Friedrich mit dem ihm beſtaͤtigten 
Beſitze Schleſiens, und ohne eine Quadratmeile 
Landes zu verlieren, aus dem Rieſenkampfe der letz⸗ 
ten ſieben Jahre, der die durch ihn begonnene ge⸗ 
ſteigerte politiſche Macht ſeiner Monarchie, und 
ſeine Perſoͤnlichkeit ſelbſt bedroht hatte. Eine noth⸗ 
wendige Folge dieſes ruhmvollen Kampfes war das 
Gewicht, das ſeit dieſer Zeit Friedrichs Wort in der 
Mitte des europaͤiſchen Staatenſyſtems behauptete, 
die feſtgegruͤndete Stellung, die Preußen innerhalb 
dieſes Staatenſyſtems einnahm, und die Oppo⸗ 
ſition gegen Oeſtreichs Uebergewicht, und ſelbſt ge⸗ 
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gen bie Kaiſermacht, eine Oppofition welche von da an 
in Brandenburg ihren Mittelpunct fand, als die mei- 
fien norbteutfchen Fürften allmihlig den Grundfägen 
ſich anfchloffen, die Friedrich auf dem Reichstage zu 
Regensburg und in den politifhen Maasregeln fel- 
nes Kabinetd geltend machte. 


— — — — — — 


Zweiter Abſchnitt. 


ueberſicht über die Gefhihte bed Ber: 
zogthums Schleſien. 


Das Land, das ſeit der bleibenden Beſitznahme 
von den flaviſchen Voͤlkerſchaften den Namen 
Schleſien erhielt, war den Roͤmern, die es zu 
Teutſchland rechneten, im Ganzen wenig bekannt. 
Bis zur Zeit der großen Voͤlkerwanderung behaupte⸗ 
ten fich Teutſche im demſelben, die bereits einige 
Städte gefliftet hatten, welche die Mittelpuncte der 
durch das Land nach dem Norden gehenden Handels; 
firaßen waren. | 

Bei dem Weiterziehen der germanifchen Stämme 
nach Weften, folgten ihnen vom Oſten her die Voͤl⸗ 
Eerichaften der Slaven in den erledigten Wohn- 
ſitzen. Die zuruͤckgebliebenen Teutſchen wurden zur 
Unterwerfung gebracht; body erhielten ſich, nament: 
lich in Schlefien, die Nachkommen der Teutfchen 
in den Gebirgögegenden, wie mehrere Ortsnamen 
andeuten, während die Slaven, mie uͤberall, wo 
fie ſich niederließen, zuerft in den Niederungen und 
an den Ufern der Stüffe ſich anſiedelten. Durch jene 
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in Schlefien gebliebenen Ueberrefte teutfcher Spra⸗ 
he, Sitte und Verfaffung, warb in der Folge der 
Uebergang der teutfchen Cultur auf Schlefien we⸗ 
fentlicy„beförbert; mogegen in Polen, Rußland und 
Böhmen der reine Charakter des Slaventhums, 
ohne urfprüngliche Beimiſchung und Beibehaltung 


. teutfcher Sitten und Formen, vorherrfchte. 


Der Name Schleften felbft wird, am wahr: 
ſcheinlichſten, von dem jegigen Zobtenberge ab» 
gelettet, welcher im Mittelalter der Sitenferberg ge: 
nannt, und auf heffen Höhen von den Steven 
eine ihrer Hauptgottheiten verehrt ward. | 

In den naͤchſten Jahrhunderten vor dem Zefts 
alter der Karolinger , wo die Staven Über den Often 
Europa's ſich verbreitet, ‘und des Befiges von Po⸗ 
len, Schleſien, Mähren, Böhmen, der Laufigen, 
vom Meißner Lande (damals Sorabia), Branden⸗ 
burg und Pommern ſich verfichert hatten, fcheint 
Schlefien bald von Böhmen, bald von bem, nur 
Eurze Zeit beftehenben, großmährifchen Reiche abges 
bangen zu haben, bis, nach den beginnenden Kaͤm⸗ 
pfen der Teutfchen mit den Staven an der Eibe und 
im Lande zwifchen der Elbe und Oder, von dem 
teutfchen Kaifer Otto dem erflen das Bisthum Po⸗ 
fen, als erfter Deittelpunct des in dieſe Länder ges 
brachten Chriſtenthums, geftiftet, und daffelbe dem 
erzbiſchoͤfflichen Stuhle zu Magdeburg unterworfen 
werd. Der von dem piaftifchen Regentenhaufe in 
Doten abftammende ſchleſiſche Fuͤrſt Mifeco, wel 
chen Ditmar von Merfeburg ald Herzog von Polen 
aufführt, trat im Jahre 965 yam Ehriftenthume, 
bei feiner Vermählung mit der Schweſter des boͤh⸗ 
mifhen Herzogs Boleslav. Aus diefer Ehe enta 
ſproß der Herzog Boleslav, der Eracau überwäh 
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tigte, und ber den Kaiſer Dtto III. vermochte, für 
Polen im Sabre 1000 das Erzbisthum Gnefen 
zu genden, welchem das in Schlefien beftehende 
Bisthum Breslau untergeordnet ward. 
Gelegen in der Mitte zwifchen den mächtigern 
Reichen Böhmen und Polen, waren Schlefiens 
Herzöge bald von dem einen, bald von bem andern 
Reiche abhängig, und Schlefien felbft blieb der 
Schauplag der Kämpfe zwifchen beiden Völkern. 
1097 Gegen das Ende des eilften Jahrhunderts erhielt 
Boleslav, ein Sohn des Könige Wladislav von 
Polen, nah bem legten Willen feined Waters, 
Schlefien, Eracau und Sendomir; er verband in 
der Folge damit die Herefchaft ber Polen. Bei 
1188 feinem Tode verorbnete er eine Theilung feiner 
Länder unter feine vier Söhne. Der Erftgebohrne, 
Wladislav, vermählt mit Adelheid, der Tochter 
des teutfchen Könige Konrad III., follte über Schle⸗ 
fin, Cracau und einige andere polnifche Landfchaf: 
“tem herrfchen, und ihm die Oberhoheit über feine 
drei nachgebohrnen Brüber zuftehen. Als ex aber, 
aufgeregt von feiner Gemahlin, feine Brüder von 
der Regierung in den ihnen zugetheilten Ländern 
ausichließen wollte, ward er von ihnen befiegt und 
nach Zeutfchland vertrieben. Sein nachgebohrner 
1145 Bruder Boleslav warb Herr von Schlefien, und 
behauptete fich in dem Befige, felbft gegen den nach 
1157 Schleſien vorgebrungenen Kaifer Friedrich J. Der 
vertriebene Wladislav flarb im Sahre 1159 zu Al 
tenburg. 

‘ Er hinterließ dggi Söhne: Boleslav, Mie- 
cislav und Kofrad. Das traurige Schidfal 
ihres Vaters hatte für fie den Vortheil gehabt, daß 
fie auf teutfchem Boden erzogen, und mit teutfcher 
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Sprache, Verfaſſung und Sitte gmau bekannt ges 
worden waren. Dies wirkte mächtig auf Schlefien 
zurüd, als ihre Wiederherftellung in diefem Lande 
erfolgte. Denn, nad) ihres Vaters Tode, bewirkte 
die Verwendung bed Könige von Böhmen bei ihrem 
Dheim, dem Boleslav von Polen, ber zugleich 
einen Kampf mit dem aus SStalien fiegreich gekehr⸗ 
ten Kaifer Friedrich dem erſten zur Behauptung der 
Rechte feiner Neffen befürchten mußte, daß er den 
drei in Zeutfchland erzogenen Prinzen, in einem \ 
mit ihnen abgefchloffenen Vertrage, im Jahre 1163 1163 
ganz Schlefien zuruͤckgab. Dagegen mußten 
fie, obgleich die Nachkoͤmmlinge der aͤlteſten aus 
Dolen ftammenden Linie der Piaſten, auf Polen 
und mehrere ihrem Vater vormals gehörende Be⸗ 
figungen Derzicht leiſten. 


Durch diefen wichtigen Vertrag ward Schle⸗ 
fien von Polen getrennt, und gelangte zur 
Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit. 
Doch ward, fogleich im folgenden Sahre, die poli⸗ 1164 
tifche Macht und Kraft des Herzogthums Schlefien 
geſchwaͤcht, als die drei Brüder das vertragsmäßig 
erworbene Land unter fi theilten. In biefer 
Zheilung nahm der Ältefle Bruder Boles lav Mit 
telfchlefien, und regierte zu Breslau. Der zweite 
Bruder Miecislav, der ſich Herzog von Rati⸗ 
bor nannte, und über Oberfchleflen regierte, wählte 
Teſchen zum Sige feiner Regierung. Der dritte 
Bruder Konrad befamMiederfchlefien, und wohnte 
zu Slogau. So mwohlthätig in ihren Folgen die 
völlige Trennung Schlefieis von Polen ſich bes 
waͤhrte, weil ber ſlaviſche Volkscharakter allmählig 
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dem teutfchen weichen wußte; fo nachtheilig war. 
doch die Theilung Schlefiens felbft, wie ſich bereits 
im Jahre 1178 bei Konrads unbeerbtem Tode zeigte. 
Er führte zu einem Bruderkriege zwifchen Boleslav 
und Miecislav, unter welchem, wie bei allen Fami⸗ 
lientämpfen, das Land beider am meiften litt. Da 
trat ihr Vetter, Konrad von Polen, verföhnend in 
ihre Mitte. Er mar großmäthig genug, zur Aus⸗ 
gleichung zwifchen beiden das ihm gehörende Fuͤrſten⸗ 
thum Auſchwitz an Schlefien abzutesten, worauf 
Schlefien in zwei von einander völlig unabhängige 
Herzogthümer Ober⸗ und Niederfchlefien, 
mit den Regierungsfigen zu Tefchen und Liegnitz 
geheilt, und Oberfchlefien dem Miecislav, Nieder: 
fchlefien dem Boleslav zugetviefen ward. Die frü- 
her beftandene Abhängigkeit von Polen erloſch völlig 

feit diefer Zeit, obgleich die fchlefifchen Derzoge noch 
den polnifchen Landtag befuchten; doch warb da⸗ 
mals zwifchen Polen und Schlefien ein Buͤndniß 
zur gegenfeitigen Unterflügung auf ben Fall eines 
Angriffes verabredet. 


Ed 


Obgleich felt dieſer Theilung die, in berfelben 
angenommene, Bezeichnung des Landes in Ober⸗ 
und Nieberfchlefien beibehalten warb; fo fan doch 
Die Kraft des Staates felbft unter den häufigen Laͤn⸗ 
dertheilungen zwifchen den Nachkommen der beiden 
Hauptlinien, teil das Recht der Erftgeburt nicht 
in die Grundgefege des Landes aufgenommen wor⸗ 
den war. Go gab ed nach und nad) in Nieder: 
fhlefien befondere . Sürftenthümer zu Liegnitz, 
Breslau, Glogau, Schweidnitz, Sagan, Oels, 
Jauer, Muͤnſterberg, Steinau, Neiße, Koſel, 
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und in Dberfchlefien zu.Zefchen, Ratibor, Ops 
pein, Troppau, Sägerndorf, Falkenberg, Auſch⸗ 
witz, und Leobſchuͤtz. Die getheilten Intereſſen 
biefer Heinen Dynaſten binderten die Fortfchritte 
des innern Staatslebens, und lähmten die Eräftigere 
Ankündigung nad) außen, wie fi ic) bei dem Vor⸗ 
dringen ber tatarifhen Stämme im Sahre 1241 
bis in die Gegend von Liegnig zeigte. Mur die 
fchlefifche Ritterfhaft und die Städte gewannen bet 
der Ohnmacht und Gelbbedürftigkeit der in ihrer 
Macht befchränkten einheimiſchen Fuͤrſten. 

Bald gelang es den Koͤnigen von Böhmen, bei 
der Abneigung der fchlefifchen Fuͤrſten gegen Polen, 
und bei der Furcht, die vorige Abhängigkeit von 

- Polen erneuert zu fehen, eines bedeutenden Einfluf> 
ſes auf die Angelegenheiten Schleſi ens ſich zu ver⸗ 
ſichern, was in ſpaͤterer Zeit in die voͤllige Unterord⸗ 
nung Sälfiene unter die böhmifche Lehnshoheit 
überging er erſte Schritt zu diefem folgenreichen 
Ergebniffe gefhah, als der König Wenzel IL. von 
Böhmen (entweder burd Kauf oder durch Vermaͤcht⸗ 
nie) im Jahre 1247 das ſchleſiſche Fuͤrſtenthum 1247 
Troppau erwarb; der zweite, als der ‚Herzog Ka⸗ 1289 
fimie von Oppeln den Schu des Könige Wen: 

zeL IV. yon Böhmen gegen feinen Vetter, den Her 

308 Heinrich von Breslau, füchte, und fein Sürftens 
thum deshalb der Krone Böhmen zum Lehen auf 
trug. 

Noch raſcher verbreitete ſich bie Lehnshoheit 
Boͤhmens uͤber Schleſien, und das daraus hervor⸗ 
gehende Schutzrecht ber Vaſallen, ſeit die Lurem- 
burgifche Dynaftie den böhmifchen Thron beftie- 1310 
gen hatte. Schon in der Gefchichte der Mark 
Brandenburg ward der umfichtigen Staatskunft der 


110 


Fuͤrſten dieſes Haufes, in Hinficht ber Erweiterung 
ihrer Macht und ber Abruͤndung ihrer Staaten, 
durch völlige Erwerbung benachbarter Länder, oder 
durch die Anerkennung der böhmifchen Lehnshoheit 
von den Nachbarflaaten gedacht. Keiner unter den 
Luremburgern verftand diefe Staatskunſt beffer, als 
Karl IV., der zugleich die Krone Teutſchlands trug. 
Bereitd hatten, nad) dem Ablaufe von vierzig Jah⸗ 
ven, ſaͤmmtliche damalige in Schlefien regierende 
Fuͤrſten, theils freiwillig, theils ducch die Webers 
macht Boͤhmens genoͤchigt, die boͤhmiſche Lehnsho⸗ 
1355 heit anerkannt, als Karl IV. im Jahre 1355, mit 
Einwilligung des Churfuͤrſtencollegiums in Teutſch⸗ 
land, ganz Schleſien dem boͤhmiſchen 
Lehnsverbande, und zugleich mit Boͤhmen dem 
teutſchen Reiche einverleibte. Zwar verfuchte 
Polen, beleidigt durch dieſe bedeutende Verſtaͤrkung 
der Staatskraft Boͤhmens, in einem gegen Karl IV. 
eroͤffneten Kriege, die vorigen Abhaͤngigkeitsverhaͤlt⸗ 
niſſe Schleſiens von Polen wieder zu erringen; allein 
‚1856 der Sieg blieb dem Kaifer, und der König Kaſimir 
von Polen mußte in zwei mit Karl abgefchloffenen 
Verträgen für immer auf Schleſi en verzichten. 

Ob nun gleich Schleſiens innere Geſtaltung und 
aͤußere Sicherheit durch den maͤchtigen Schutz Boͤh⸗ 
mens gewann; ſo gehoͤrte Schleſien doch nur for⸗ 
mell zu dem teutſchen Reiche, weil Boͤhmen und 
Schleſien weder Sitz und Stimme auf den teut⸗ 
ſchen Reichstagen erhielten, noch auch ſpaͤter in die 
teutſchen Reichskreiſe aufgenommen wurden. Von 
großer Wichtigkeit war es aber, daß, nach der auf 
Boͤhmen uͤbergegangenen Oberlehnshoheit uͤber 
Schleſien, der König von Böhmen die im Mannes 
ftamme erlöfchenden ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer ale 
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heimgefallene Zehen einzgg. Dazu kam bie große 
Sterblichkeit in diefen fchlefifhen Dpnafticen, fo 
daß in der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dertö fein eingebohrnes Zürftenhaus in Schleſien 
mehr beftand. 

Die Behandlung Schlefiens, ald eines boͤhmi⸗ 
fchen Bafallenlandes, wechfelte theilß mit der Per- 
fönlichkeit der Oberlehnsherren, theils mit den Über 
Böhmen herrfchenden Dynaftieen. Die Söhne des 
Kaifers Karl IV., die Könige Wenzel und Sigis⸗ 
mund, aus dem Iuremburgifchen Gefchlechte, ſtan⸗ 
- den an Regenteneigenfchaften weit hinter ihrem Va⸗ 
ter zuruͤck. Namentlich wirkte der unter Sigismund 
beginnende Huffitenktieg in vielfacher Hinficht nach⸗ 
theilig auf Schlefien ein. Denn manniafaltige 
kirchliche und politifhe Gährungsfloffe wurden feit 
diefer Zeit in Schlefien aufgeregt, und nicht ohne 
längern Widerſtand erfolgte endlich die Anerkennung 
bes ‚unternehmenden böhmifchen Könige Georg Po: 
diebrad von den Schlefiern, der feinen Sohn Hein: 
eich mit den Fürftenthümern Glatz und Münfter: 
berg beiehnte. 

Noch bebenklicher war ber Kampf, der, nach 


Georgs Tode, zwifchen dem neugewählten Könige 1471 


Böhmens, dem polnifchen Prinzen Wladislav, und 
dem Könige Matthias Corvinus von Ungarn aus⸗ 


brach, bis der Friede von Olmuͤtz bahin ent 1478 


fchied, dab Schlefien, Mähren und bie beiden 
Laufigen von Wladislav an Ungarn abgetres 
ten wurden. Der neue Oberlehnsherr behandelte 
Schlefien mit Strenge, befonders in Betreff der er: 
höhten Befteuerung; doc) fielen, nad Matthias 


fruͤhzeitigem Tode, als ihm Wladislav auch auf 1490 


dem Wahlthrone Ungarns folgte, die drei dem Mat⸗ 
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thias abgetretenen Laͤnder wieder an Boͤhmen 
zuruͤckk. So blieb Schleſien bei Boͤhmen unter 
Wladislavs ſchwachem Sohne, Ludwig II., und, 
als mit dieſem im Jahre 1526 der Mannsſtamm 
ſeines Hauſes erloſch, folgte ihm auf den Thronen 
Ungarns, Boͤhmens und deren Nebenlaͤnder ſein 

1527 Schwager, Ferdinand J., der Bruder des Kar 
ſers Karl V. 








Wahrend dieſer ganzen Zeit, wo nur noch einige 
kleine einheimiſche Fuͤrſtenhaͤuſer in Schleſien fort⸗ 
dauerten, verlor ſich in Schleſien der Geiſt immer 
mehr, der ein ſelbſtſtaͤndiges Volk in ſeiner oͤffent⸗ 
uͤchen Ankuͤndigung bezeichnet, wenn ein eingebohr⸗ 
ner Fuͤrſt an der Spitze deſſelben ſteht. Wie wich⸗ 
tig war es doch in dieſer Beziehung, daß Bran⸗ 
denburg, nachdem es die legten Luxemburger nur 
wie ein Chatouillengut behandelt hatten, mit Friedrich 
von Hohenzollern wieder einen inlaͤndiſchen Regen⸗ 
tenſtamm erhielt! Dies fehlte in Schleſien, wenn 
es gleich in ber Gefammtheit feiner‘ Bevölkerung, 
und nad feinem innern Wohlftande, in dem aus⸗ 
gehenden funfzehnten Jahrhunderte und in der er 
ften Hälfte des fechözehnten, höher fland, als Bran⸗ 
benburg. 

Bei dem frifchen Volksleben in Schlefien, und 
bei den vielfachen wiffenfchaftlichen und Handelsbe⸗ 
ruͤhrungen mit Teutſchland, durfte es nicht befremden, 
daß die Kirchenverbeſſerung fruͤhzeitig in 
Schleſien Eingang fand. Bereits im Jahre 1522 
hatte der gereinigte Lehrbegriff Anhänger und Be⸗ 
kenner in Breslau und Liegnitz. Als ſpaͤter, am 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts, die geiſtige 
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Beſchraͤnktheit und Engherzigkeit bes, in Spanien 
von Sefuiten geblideten, Kaifers Rudolph IN, bes 
deutende Bewegungen in Boͤhmen, Schlefien, Mähs 

sen und den Laufigen veranlaßte, mußte er, zur 
Beruhigung der Proteftanten in dieſen Ländern, 
den Majeftätsbrief unterzeichnen, worin er 1609 
ihre Firchlichen Rechte und die freie Ausübung ihres 
Lehrbegriffs anerkannte. Als aber, nach feines 
Bruders und Nacfolgers, des Kaiferd Matthias, 1619 
Tode, die Krone Böhmenk und der damit verbuns 
denen Länder auf die fteyermärkifche Linie des Haus 

ſes Habsburg unter Ferdinand II. übergehen follte, 
der zu Ingolſtadt in dev Schule der Jeſuiten gebildes 
worden war; da traten die Schlefier, in Verbin⸗ 
dung mit den Böhmen und Laufigern gegen ihn auf, 

und vermeigerten ihm bie Anerkennung. Weber 
Boͤhmens Schidfal entfchieb die Schlacht auf dem 1620 
weißen Berge bei Prag ; allein gegen die Laufiger und 
Schleſier war Ferdinands Bundesgenoffe, der protes 
ftantifche Churfürft von Sachſen, Johann Georg I, 
gezogen, der mit den Schlefiern zu Dresden am 

18. Februar 1621 einen Vertrag abſchloß, nad) 1621 
welchem fie dem Kaifer Ferdinand zu huldigen, eine 
Strafe von 300,000 Thalern zu zahlen, und vier⸗ 
taufend Mann Truppen zur Wertheibigung Schle⸗; 
iens aufzuftellen verfprachen, wogegen ihnen bee 
Thurfuͤrſt, im Namen des Kaiſers, Amneſtie, und 

den Proteftanten bie Gewaͤhrleiſtung ihrer bisherigen 
Eirchlichen Rechte zuficherte. Nur der von Ferdi⸗ 
nand IL in die Acht erfläcte Markgraf Johann 
Georg von Jaͤgerndorf, aus der fränkifchen Linie 

der hohenzollernfehen Dynaftie, ward durch den 
Kaifer von der Amneſtie ausgeſchloſſen, und fein 
Land — auf welches die Brandenburgifche Einie des 

III. 8 
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Hauſes Hohenzollern die Mitbelehnung erhalten 
hatte — als er edigtes Lehen eingezogen. — Ob 
nun gleich Ferdinand fehr ungern die von dem Chur: 
fürften von Sachſen feinen fchlefifchen Glaubensge⸗ 
noffen zugeficherten Eicchlihen Rechte anerkannte; 
fo beftätigte er doc, den abgefchloffenen Vertrag. 
Allein dieſer Vertrag ward in der Folge in vielfacher 
Hinficht verlegt und, unter dem Einfluffe der Jeſui⸗ 
ten, den Proteftanten eine große Zahl ihrer Kirchen 
weggenommen *), bis endlic, der König von Schwe⸗ 
| den, Karl XU., nach feinen Siegen in Polen und 
1707 Sachſen, den Kaiſer Sofeph I. zu einem Vertrage 
vermochte, nach weichem den Proteflanten in Schlee 
fin 125 ihnen entriffene Kirchen zuruͤckgegeben 
wurden. 

Noch mehr wurden dieſe Rechte geſichert und 
die Macht des Jeſuitismus und Pfaffenthums in 
Schleſien — unbeſchadet der im Breslauer Frieden 
beſtaͤtigten kirchlichen und buͤrgerlichen Rechte der 
Katholiken — beſchraͤnkt, als der groͤßte Theil 
Schleſiens mit der Grafſchaft Glatz von Oeſtreich 

1742 an Preußen uͤberging. in friſches Volksleben 
begann unter Sriedriche IT. weifer Regierung, in 
dem von ber Natur reich ausgeftatteten, fo wie 
von einem gemwerböfleißigen und in der Culture und 
Sefittung hochftehenden Volke bewohnten Schlefien. 
Seit diefer Zeit war Schlefien nicht mehr, wie uns 





*) Man vergleiche darüber bie inhaltöfchwere Schrift 
von 3. Gtlo. Worbs: Die Rechte ber evan⸗ 
gelifhen Gemeinden in Schlefien an ben ihnen im 
17. Sahrhunderte gewaltthätig genommenen Kirs 
hen und Kirchengütern gefchichtlich bargefteilt. 
Gorau, 1825. 8, 
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ter den Haböburgern, ein ſtiefmuͤtterlich behanbeltes 
Nebentand, in welhem man dad Regen des gei⸗ 
fligen Lebens mit kleinlicher Aengftlichkeit beobadys 
tete; Schlefien ward die Perle im Diademe der 
preußifchen Könige, und erhob fi) namentlich ſeit 
dem Frieden von Hubertöburg zu einer Blüthe und 
Kraft, und zu einem Wohlftande, der nicht ohne 
den wichtigften Einfluß auf die übrigen Provinzen 
der preußifchen Monardie blieb. 


Dritter Abſchnitt. 


Die preugifhe Monardie unter Friedrich 
dbem zweiten feit bem Hubertöburger 
Frieden bis zu Friedrichs Todes; 

von 1768 — 1786. 


Aus dem fiebenjährigen Kampfe trat Friedrich 
der zweite mit Ruhm und Stanz heraus. Keine 
demuͤthigende Bedingung war ihm abgenöthigt more 
den; feine Gegner bedurften des Friedens eben fo, 
zum Theile noch mehr, ale er. Der Befis Schles 
ſiens war ihm gefichert, fo weit durch Staatsver⸗ 
träge ein Länderbefigthum gefichert werben fan. 
Sein Heer war vollzählig, und feine Schaglammer 
für einen neuen Feldzug ausgeftattet, als er den 
Hubertöburger Frieden unterzeichnete. Die politiſche 
Macht Preußens war in der Meinung aller eus 
topdifchen Kabinette bedeutend gefliegen, und bes 
ruhte mehr noch auf der Intelligenz ihres Begruͤn⸗ 
derd, als auf der Größe ihres Areals und ihrer 
Bevölkerung. 

8 % 
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Allein auch Friedrichs Länder bebutften des Frie⸗ 
dens und der Erholung; und ſeine Vaterhand ſuchte 
die uͤberall ſich ankuͤndigenden Spuren ber Verwuͤ⸗ 
ſtung durch den Krieg zu heben, oder doch zu 
mildern. Mehrere feiner Provinzen waren Jahre⸗ 
lang in den Haͤnden ſeiner Feinde, das reiche Schle⸗ 
fin abwechſeind der Schauplat des Krieges geweſen. 
Er wußte aus der Geſchichte ſeiner Dynaſtie, die 
ex ſelbſt gefchrieben hatte, wie tief die Marken durch 
die Foigen des dreißigiährigen Krieges erfchöpft wor: 
den waren. Er wollte ſchneller heilen, und 
wählte für diefen Zweck die wirkſamſten Mittel. So 
vertheilte er aus feinen Magazinen Korn zur Nah: 
ung und zur Ausfant an den Landmann, und alle 
entbehrliche Zug: und Dienftpferbe. So verwendet? 
er die, zur Eröffnung des nächften Feldzuges auf 
gefparten, Summen zur Herftellung der niederge⸗ 
brannten Städte und Dörfer, und zur Verminderung 
der von den einzelnen Gemeinden gemachten Schul: 
den. So erließ er einzelnen Provinzen die Steuern, 
doch nur auf kurze Zeit, weil mehrjaͤhriger Steuer⸗ 
erlaß die Thaͤtigkeit der untern Staͤnde eher ver⸗ 
mindert, als erhoͤht. So unterſtuͤtzte er neue Ans 
fiedler mit bedeutenden Vorſchuͤſſen. So feste i 
die verfchlechterten Münzen aus bem Umtaufe, 0% 
gleich viele Zaufende unter dieſer durchgreifenden, 
aber freilich dringend noͤthigen, Maasregel litten. 
So öffnete er in ben Hungerjahren feit 1770 feine 
zunaͤchſt fuͤr den Kriegerſtand gefüllten Kornmaga⸗ 
zine; fo unterſtuͤtzte er (1765) die Stiftung der 
Bank zu Berlin, und bald darauf auch in den gro 
Ben Provinziatftädten. Im allen Provinzen der Mo⸗ 
narchie regte ſich ein friſches Leben; denn von oben 
herab kam die Kraft und der Muth, von neuem 
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ich zu erheben, und wer aus gerechten Gruͤnden 
zu bitten hatte, konnte darauf rechnen, daß er den 
König nicht vergeblich bat. Dabei ward bie Grund» 
bebingung aller Einheit und Kraft im innern Staats⸗ 
leben von Friedrich feflgehalten: Sparfamkeit 
und firenge Ordnung im Innern Hauß 
halte. Sein großer Geiſt hatte keinen Stan für 
das Schuldenmaden, in welchem er eine vors 
weggenommene Befleuerung des kuͤnftigen Ges 
fchlechts erkannte. Er 509 e8 daher vor, nach eis 
nigen Jahren der Erholung feines Landes, die mei⸗ 1766 
fien Abgaben zu erhöhen, ob er gleich dabei den 
früher geruͤgten Mißgriff beging, eine Regie eins 
zuführen, deren Leitung er franzöfifhen Beam⸗ 
ten anvertraute. „An biefer Anſtalt war alles 
fremd, die Beamten, die Grundfäge, bie Sprache, 
fogae der Name *). Ihe Charakter war Härte; 
ihre Zufammenfegung verwidelt, und dadurch vors 
zuͤglich druͤckend; ihr letzter Zweck Vermehrung der 
koͤniglichen Einkuͤnfte; ihre Wirkung, die naͤchſte 
wenigſtens, laute Klage; ihre bleibenden Folgen ver⸗ 
derbliche Beſtechung und ſchaͤndlicher Schleichhandel. 
Verſoͤhnt hat ſich das Volk nie mit ihr; billiger 
hat es ſie allmaͤhlig beurtheilen lernen, als es in 
der Beſteuerung die gerechte Ruͤckſicht auf der Be⸗ 
duͤrfniſſe groͤßere und geringere Entbehrlichkeit, im 
Vertheuern der Kunſterzeugniſſe des Auslandes die 
Belebung inlaͤndiſchen Kunſtfleißes, und ſpaͤterhin 
in der Verwendung der gewonnenen Summen red⸗ 
liche Beachtung der gemeinen Wohlfahrt erkannte.“ 





2) Manfo, in ſ. Geſchichte des preußiſchen Staa⸗ 
tes, Th. 1. S. 11. 
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Doch nicht blos das Inland, auch die Stellung 
Preußens gegendas Ausland, nahm Friedrichs 
Staatskunſt in Anſpruch. Beim Abfchluffe des 
Hubertsburger Friedens war er ohne Bunbesgenoffen. 
Frankreich, fein älterer Bundesgenoſſe in den beiden 
erften ſchleſiſchen Kriegen, blieb nad) dem Frieden 
in der innigften Verbindung mit Deftreih, und dies 
fes mit Sachfen. England, fein neuer Bundeöges 
noffe feit dem Jahre 1760, hatte, nach George AL, 
Zode, dem preußifchen Intereſſe fich entfrembet, 
und fchuldete ihm noch die legten Hülfögelder. Sein 
Schwager auf dem Throne Schwedens war uns 
mächtig durch die vom Auslande abhängige ſchwe⸗ 
difche Ariftokratie. Nur Rußland bileb ihm alſo 
übrig, wo mit ber Tihronbefteigung ber Katharina 
ein neuer Geift in die unbehülflihen Maſſen bes 
über zwei Erdtheile ausgedehnten Niefenreiches, und 
in die Staatskunft des Kabinets von St. Peters- 
burg ein neues Syſtem gefommen mar. Hatte 
Peter I., waͤhrend ber Zeit feiner Regierung, die 
Erwerbung der Oftfeeprovinzen und die Schwächung 
der fchwedifchen Macht im Blicke erhalten; fo rich⸗ 
tete fich Katharina's Politik fogleich auf Polen, und, 
nad) wenigen Jahren, auch auf das Reich der Os⸗ 
manen. Die Schwäche folcher Nachbarn war ans, 
lockend; denn, ungeachtet der Größe ihres Flaͤchen⸗ 
raumes und ihrer Volkszahl, konnten die chronis 
fhen Uebel ihrer Verfaffung und Verwaltung dens 
Scharfblicke Katharina’s nicht entgehen. Naments 
lich fand fie ihrem Intereſſe angemefien, daß die 
Umgeftaltung bes inneren Staatslebens in Polen vers 
bindertwürde; daB alfo in Polen ein Wahlthron 
bliebe, und die Anarchie feines Reichstages 
fortdauerte. - Unter biefen beiden Sormen bes ins 
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nern Staatblebens konnte Polen keinem feiner Nach⸗ 
barn bedenklich oder gefährlich werden. 

Der Tod des Könige Auguft IIL von Polen 1763 
ward die naͤchſte Veranlaffung zur Einmiſchung in 5. 
die polniſchen Angelegenheiten. Gein Sohn und Pit. 
Nachfolger in der fähfiihen Chur, Friedrich 
Chriſtian, hatte ſchon Längft Friedrichs Verſpre⸗ 
chen, ihn aud) auf dem Throne Polens anzuerken⸗ 
nen. Er folgte aber dem Vater nad zwei Mona⸗ 
ten im Tode nad), und Augufis II. Enkel, ber 1768 
Churfuͤrſt Friedrich Auguft von Sachſen, war 17. 
noch minderjährig, fo baß fein Oheim, der Prinz Dec. 
Zaver, die fächfiihe Chur fünf Fahre hindurch 
bis zu feiner Volljährigkeit, verwaltete. Nothwens 
dig nahmen feit Friedrich Chriftians Tode die Vers 
bandlungen über die Koͤnigswahl in Polen eine ans 
dere Wendung. Katharina wuͤnſchte die Thronbe⸗ 
fleigung eines gebornen Polen (eines Piaften), und 
namentlich des Grafen Stanisiaus Auguflus Pos 
niatowski, ber früher polnifch>fächfilcher Ges 
fandter in Peteröburg gewefen war. Kür bdiefen 
Zweck näherte fi) Katharina dem Könige von Preu⸗ 
Gen, und Friedrich ging, für den von ihm febe 
richtig gewuͤrdigten Preis eines Bündniffes mit 
Rußland, auf Katharina’s Abfichten in Hinſicht 
Polens ein. 

Es warb daher, gleichzeitig mit ber von Fried⸗ 
rich unterftüsten vömifchen Königewahl JofepH6, 1764 
des aͤlteſten Sohnes der Maria Therefia, ein Buͤnde 27. 
niß auf acht Fahre zwifchen Preußen und Rußland Rr3- 
am 11. Apr. 1764 abgefchloffen, nad) deſſen Bes 11. 
dingungen beide Mächte einander gegenfeitig ihren Apr. 
Länderbefig gewaͤhrleiſteten, und fich verpflichteten, 
ohne gegenfeitige Einwilligung weder Waffenſtill⸗ 





12 


fand noch Brieben zw fchließen, unb ſich, Im Sale 
eines Angeiffes, mit 12,000 Mann zu unterflägen. 
Doch follten, dafern Rußland von der Krimm, 
Preußen vom Rheine her bedroht wuͤrde, ſtatt der 
Mannſchaft Huͤlfsgelder gezahlt werden, die bei der 
Kaiſerin auf 400,000 Rubel, bei Friedrich auf 
480,000 Thaler geſetzt wurden. In geheimen Bes 
Bingungen ward verabrebet, daß der polnifche Ihren 
en Wahlthron und die bisherige Verfaſſung Pos 
lens unverändert biiebe, fo wie daß beide gemein 
fchaftlich die Wahl des Grafen Poniatowski unter 
ſtuͤtzen wollten... Verſichert der Zuftimmung Fried⸗ 
richs in diefe Wahl, erfchlen darauf ein ruſſiſches 
Heer — zur Erhaltung der Wahlfreiheit — in Po⸗ 
ben, und befegte Warfchau, wo alle bie als Stoͤrer 
der Öffentlichen Ruhe behandelt wurden, welche ſich 
gegen die Wahl des Stanislaus Auguſtus 
erflärten. So beflieg derfelse am 7. Sept, 176% 
den unficheen polnifchen Thron. Er war, bei vie 
feitigen Kenntniffen unb bei manchen guten perfün 
tichen Eigenfchaften, doch, nad) feiner Charakter 
fehwäche, der für die bevorfiehende Aufloͤſung eines 
im Innern veralteten Reiches geeignetfte Dann. — 
Sogleich nach feinem Regierungsantritte forderte 
Katharina von dem polnifchen Reichstage bie Her 
ftellung der vormaligen, in mehrern Verträgen ber 
fätigten, Rechte der Diffidenten in Polen, zu 
welchen alle. gehörten, die nicht Katholifen Waren. 
Allerdings waren, unter dem mächtigen Einflufle 
der Jefuiten, in den legten funfzig Sahren bie fü 
genannten Akatholiten in Polen vielfach befchränt 
und gedrückt worden; das furchtdare Thorner Blut⸗ 
bad vom Jahre 1724, deffen. weiter oben gedacht 
ward, ſtand mit Feuerſchrift in der Geſchichte Pr 
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lent, um fchon vergeffen zu feyn. Katharina hatte 
daher, bei ihrer Forderung, eine bedeutende, in ih⸗ 
sen echten gekraͤnkte, Parthei der Polen ſelbſt 
auf ihrer Seite, die durch die Öffentliche Meinung 
bes aufgeftärten Europa unterflügt warb, wenn 
gleich Katharina dadurch ihre eigentliche Abficht 
der fortdauernden Einmifhung in die in⸗ 
nern Angelegenheiten eines Nachbar⸗ 
ftaates erreichte. Denn, nad langen Innern 
Gaͤhrungen in Polen, mußte endlich — auch vom 
Preußen unterftügt — der polnifche Reichſstag Im 
Sabre 1768 die Wiederherfiellung ber vor 
maligen Rechte der Diffidenten öffentlich 1768 
ausſprechen. Febr. 
Dieſer Erfolg beleidigte die Staatskunſt des 
Hofes zu Verſailles, der in Polen den entgegenge⸗ 
ſetzten Zweck vergeblich zu erſtreben verſucht hatte. 
Frankreich bewirkte daher, nach jener Erklaͤrung des 
polniſchen Reichſtages, die Confoͤderation der uns 1768 
zufriedenen Polen zu Bar in Podolien, geleitet von Mai. 
dem Biſchoffe Kraſinsbi von Kaminiec, ſo 
wie die Kriegsertiärung der Pforte an1768 
Rußland. Während dieſes Krieges, der die Ohn⸗ 30. 
macht der Pforte dem übrigen Europa verrieth und Det. 
die rufſiſchen Waffen mit den gluͤcklichſten Erfolgen 
Brönte, dienten nicht nur viele preußiſche Offieiere, 
mit Friedrichs Genehmigung, in den ruffifchen Dees 
ten, fondern Friedrich felbft bezahlte an Rußland 
bie in dem Bündniffe von 1764 feftgefegten Huͤlfa⸗ 
gelber. Ob nun gleich Frankreich zu Wien und 
Stodholm an einer Kriegserfiärung gegen Rußland 
arbeiten ließ; fo vereitelte doc) die Reiſe des Prin⸗ 
zen Heinrich von Preußen nad) Stodholm die Abs 
fihten Frankreichs bei diefer nordifchen Macht, und 


Friedrich IL. ſprach, während diefes Tuͤtkenkrieges 
ben Kaifer Sofeph IE. zweimal perföntich, zuerſt zu 
Meise (1769), wo Sofeph den König befuchte, 
und dann zu Neuſtadt in Mähren (1770), wo 
Friedrich dem Kaifer feinen Gegenbefuch machte. 
Allein Maria Thereſia, die ihren Sohn von den 
eigentlichen Regierungsgefchäften,, wie früher Ihren 
Gemahl, den Kaifer Franz, ausfchloß, und durh 
den Fürften Raunig mit Friedrich unterhandeln lief, 
war nicht gleichgültig bei den Siegen Rußlands über 
die Heere der Pforte, und bei dem mächtigen Ein 
fluffe Katharina's auf Polen. Dagegen Iub Katha⸗ 
1770rina den Prinzen Heinrich von Preußen zu fich nad 
Spt. Petersburg ein, wohin er von Stockholm reiſete, 
wo er die Kriegserklaͤrung Schwedens gegen Ruß 
land verhindert hatte. Bei feiner Anweſenheit in 
Petersburg kam, wahrſcheinlich von ihm ſelbſt zuerſt 
veranlagt, der Plan zur erfien Theilung Pe 
lens zur Reife, und Friedrich IL. ging leicht in 
diefen Gedanken ein. Ob nun gleich ein oͤſtreb 
1771 hifches Heer, nach der Abfchliefung eines Sub 
fidienvertrags mit der Pforte, unter dem Vorwande 
eines Grenzcordons gegen die in Polen fich verbiek 
tende Peft, zur Unterflügung der polnifchen Confo⸗ 
derirten von Ungarn aus in Gallizien vordrang; ſo 
erſchien doch gleichzeitig, unter demſelben Vorwande 
eines Peſtcordons, auch ein preußiſches Heer in den 
an Preußen angrenzenden Provinzen Polens. Maria 
Thereſia fuͤhlte, ein Krieg ſey bei der Feſthaltung 
des fruͤher von ihr angenommenen Syſtems unver⸗ 
meidlich; fie willigte daher, nachdem Kaunizz ihr 
Gewiſſen deshalb beruhigt hatte, in den ihr von 
Rußland und Preußen mitgetheilten Plan einer Thei⸗ 
lung Polens. 
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-  &o warb am 47. Febr. 1772 ein vorläufiger 1772 
Vertrag zwifhen Rußland und Preußen, ein 
ähnlicher zwifchen Deftreich und Preußen am 
5. März, und der Haupttbeilungsvertrag 
zwifchen allen drei Mächten am 5. Aug. 1772 zu 
Petersburg unterzeichnet. Kin reichliches Dritttheit 
Dotens kam in diefer erften Theilung an die drei 
Nachbarftaaten. — Preußen erwarb Weftpreus 
fen, das im Jahre 1466 von dem teutfchen Or⸗ 
den an Polen abgetreten worden mar; boch mit 
Ausnahme der Städte Danzig und Thorn. Zus 
gleihh ward ein Theil des fogenannten Negdis 
ſtriets — d. i. Großpolen bi8 an die Nege — 
mit Preußen verbunden. Erſt nach diefer Wieder 
vereinigung Weftpreußens mit Oftpreußen zur Ge⸗ 
fammtheit eines Staates, erhielt der Titel eines Koͤ⸗ 
nige von Preußen feine höhere politifch » Diploma» 
tifche Bedeutung, fo wie die Monarchie im Often 
eine beffere Abrünbung, und Pommern und die Mar⸗ 
ten einen geographifchen Zufammenhang mit Oſt⸗ 
preußen. Doch waren es nur. 630 Geviertmeilen 
mit ungefähr 600,000 Menfchen, die Preußen ges 
wann, während Oeſtreich Gallizien und Lodomerien, 
mit den reichen Salzwerken von Wieliczka, unb 
Rußland das Land zwilchen der Düna, der Drutich 
und dem Dnieper ſich aneignete. — In dem Haupts 
vertrage vom 5. Aug. übernahmen bie drei theilen» 
den Mächte die gegenfeltige Gewaͤhrleiſtung der an 
jede derfelben gefommenen polnifchen Provinzen, fo 
wie bie Verbindlichkeit, die förmliche Abtretung der» 
felben von dem polnifhen Reichstage gemein- 
ſchaftlich zu bewirken. Dies gefhah, als jede 
der drei Mächte deshalb ein Heer von 10,000 Mann 
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in Polen, bis zur ausgeſprochenen Abtretung, fe 
ließ. ' 


Diefe erfte Thellung Polens bildete allerdings 
den Wendepunet der bis dahin in dem europaͤiſchen 
Staatenſyſteme geltenden Staatskunſt, deren hoͤchſte 
Aufgabe die Erhaltung des politiſchen Gleichgewichts 
geſtuͤtzt auf die Heiligkeit des Beſitzſtandes und auf 
die Süitigkeit der beſtehenden Voͤlkervertraͤge, gewe⸗ 
ſen war. Dieſer erſte im Großen ausgefuͤhrte Ver⸗ 
fuch der Abruundungspolitik gelang zudem ohne 
einen foͤrmlichen Krieg und ohne bedeutende Koſten; 
e8 war daher eine nothiwendige Folge diefer Theilung, 
daß man in der Folge daB Ähnliche Geläfte haͤuf⸗ 
ger fühlte und befriedigte, und daß das ditere Sr 
fiem der europäifchen Staatskunſt durch die Auf: 
nahme der zwei neuen Marimen: der Einmb 
fhung in die innern Angelegenheiten 
anderer Staaten, und der Abruͤndung auf 
Koften derfelben, bedeutend verändert und 
mächtig erfchüttert ward, bis e8 in ben verunglüd- 
ten Coalitionen während des franzöfifchen Revo⸗ 
lutionskrieges völlig unterging. | 

Abgeſehen übrigens von der Unrechtlichkeit dieſer 
Theilung eines gleichberechtigten europäifchen Staa⸗ 
tes, gewann der an Preußen gekommene Theil durch 
bie Verbindung mit einer lebenskräftigen, in bet 
. vollen Entwidelung aller Bedingungen des inner 
Staatslebens fich ankündigenden, Monarchie; duch 
die Aufhebung der pofnifchen Verfaſſung in Weſt⸗ 
preußen und im Netzdiſtricte; und durch die Verbeſſe⸗ 
zung der Öerechtigkeitspflege, des Schulweſens, bed 
Feldbaues, der Gewerbe und des Handeld, für mer 


1774 hen Friedrich den Bromberger Kanal zwiſchen bet 


Weichfel und der Nege anlegen ließ. Gleichzeitig 
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ſicherte Friedtich ben Befig des neuerworbenen Lan⸗ 
des durch bie neuangelegte Feſtung Graudenz. 


In bemfelben Jahre, in weichem die beiben 

Kaiſerhoͤfe und Friedrich Polen theilten, tief auch 
die achtjährige Zeit des zwifchen Rußland und Preus 
Gen im Jahre 1764 abgefchloffenen Bünbniffes abs 
es ward aber auf die folgenden acht Fahre erneuert. 
Waͤhrend derſelben trat Katharina aus dem Kriege 1774 
gegen die Pforte in dem Frieden zu Kutſchuk 22. 
Kainardge mit großem Erfolge heraus; denn bie Jul. 
Dforte mußte die Zataren der Krimm und des Ku⸗ 
bans als frei anerkennen, die freie Schifffahrt auf 
dem ſchwarzen Meere, die Feſtung Afow, und bie 
Abtretung des Landes zwifchen dem Dnieper und 
Bog der Kaiferin von Rußland bewilligen. 

Einige Jahre ruhten die Waffen, während Kas 
tharina, Maria Xherefia und Friedrich der 
Vervollkommnung und Verſtaͤrkung des Innern 
Staatslebens ihre Regentenforgfalt wibmeten. — 
Bald aber entwickelten ſich, bei dem Einderlofen Tode 
bes Ehurfürften von Bayern, Maximilian Jo⸗ 
ſeph, neue politifche Intereſſen. Mit ihm erloſch 
der Wittelsbachiſche Mannsſtamm in Bayern. 1777 
Sein naͤchſter Erbe war ber gleichfalls Einberlofe 30. 
- Churfürft Karl Theodor von der Pfalz, deffen Kas Der. 
binet fir die Abfichten der oͤſtreichiſchen Staatskunſt, 
bereitö vor dem Erlöfchen der bayrifchen. Linie ded 
Hauſes Witteldbach, zugänglich gervefen war. 

Es war das, bei der Thellung Polens zuerft 

mit Erfolg geübte, Abruͤndungsſyſtem, welches bei 
dem Plane Joſephs IE. und des Fürften Kaunig, 
ganz Bayern der öfteeichifchen Monarchie einzu⸗ 
verleiben, vorwaltete. Dex publiciſtiſche Scheingrund 
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1425 dazu werd aus den vermoderten Archiven bee 
funfzebnten Jahrhunderts hervorgefucht, wo Oeſt⸗ 
reich von dem damaligen Kaifer Sigiemund eine 
Anwartfchaft auf Niederbayern erhalten hatte, bie 
aber, bei dem darauf folgenden Erloͤſchen der über 
Miederbayern regierenden Seitenlinie der Wittels⸗ 
bacher, nicht einmal geltend gemadyt worden, fondern 
das erledigte Land an Oberbayern gefallen war. 
Für die Auffeifchung diefes laͤngſt vergeffenen Aus 
fpruches, ſchloß Oeſtreich mit Churpfalz am 3. Ja⸗ 

1778 nuar 1778 einen Vertrag zu Wien, in weldyem 
Karl Theodor Oeſtreichs Anſpruͤche als gültig aners 
kannte, worauf Niederbayern, Mindelheim, unb die 
böhmifchen Lehen in der Oberpfalz von öftreichifchen 
Heerestheilen befest wurden. 

Friedrich IL, obgleich in Jahren bereits vor⸗ 
geruͤckt, war nicht gemeint, diefe Vergrößerung 
Deftreichs durch Bayern, und die damit verbundene 
große Veränderung in der teutfchen Reichsverfaffung 
und im teutfhen Staatenfufleme anzuerkennen. 
Doch wuͤrde es fruchtlos geweſen feyn, den ſchwachen 
Karl Theodor fuͤr die Auffaſſung einer hoͤhern politi⸗ 
ſchen Anſicht zu bearbeiten. Friedrich beſchloß daher, 
auf den muthmaßlichen Erben ber geſammten Wit: 
selsbadyifchen Länder, auf den Herzog von Zwei⸗ 
brüucken, Karl Auguft Chriftian, einzumirken, der, 
von Friedrichs gemandtem Unterhändler, dem Grafen 
von Goͤrz, aufgeregt, äffentlich gegen den Wiener 
Vertrag ſich erklärte, und Friedrichs Vermittlung in 
diefer Sache anſprach. So faßte Friedrich die Diplo: 
matifche Verhandlung deshalb mit Deftreich auf, wo: 
bei er zugleich die Anfprüche Churfachfens auf die 
bayriſche Attodialerbfchaft vertheidigte, weiche Maria 
Thereſia nicht anerkennen wollte, fo wie die — aller 
| 
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dinge zweldentigen — Anfprüche des Haufes Mrd 
lenburg auf bie Landgraffchaft Leuchtenberg in der 
Oberpfalz, wozu e8 durch eine, aus dem Anfange 
des fechszehnten Jahrhunderts ftammende, kaiſer⸗ 
liche Anwartfchaft berechtigt zu feyn glaubte. 

Die von Friedrich I. zu Wien über die Aus 
gleichung dieſer diplomatifchen Frage eingefeiteten 
Unterhandfungen zerfhlugen fih ohne Erfolg. 
Waͤhrend derfelben aber hatte ſich ein preußifches 
Heer in Schlefien an der böhmifchen Graͤnze zufams 
men gezogen; ein anderes, vom Prinzen Heinrich) 
geführt, ging durch Sachſen, mit welchem fich, 
nad) der Vereinigung des Churfürften Friedrich Aus 
guft mit dem Könige von Preußen, das fächfifche 
Heer verband. Der Kaifer Jeſeph IE. dagegen ftand 
in Böhmen in einem ſtark verfchanzten Lager. — 
Zwar eröffnete Friedrich II. am 4. Julius 17781778 
den bayrifchen Erbfolgefrteg durch fein Eins‘ 
rüden in Böhmen; allein weder er, noch Maria 
Therefia wünfchten, bei ihrem Alter, die Erneue⸗ 
rung der Scenen und ber Dauer des fiebenjährigen 
Kriege. Mehr verlangte Joſeph II. nad) Krieges 
thaten und Kriegsßruhm. Docd mußten auch die 
Bundesgenoſſen beider Mächte beruͤckſichtigt werben. 
Frankreich, feit dem Jahre 1756 mit Deftreich zu 
Schutz und Trug vereinigt, war damals in dem Sees 
kriege gegen England vollauf befhäftigt, in welchem 
es auf der Seite der nordamerikaniſchen Kolonieen 
fland, weiche gegen Großbritannien ihre Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und Unabhängigkeit ertämpften. Frankreich 
wich daher ber Zheilnahme am Kampfe mit der Er⸗ 
klaͤrung aus, daß der Fall, wo es Oeſtreich unters 
flügen müffe (der casus foederis), nicht vorhanden 
fey; denn Oeſtreich wäre bee angreifende Theil: 
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Dagegen erklaͤrte bie Kaiſerin Katharina von Ruß⸗ 
land, als Friedrichs Bundesgenoſſin, ſie werde den 
Köntg mit einem Here von 60,000 Dann unter: 


Bei diefen politifchen Verhättniffen wurden, un: 
tere Mitwirkung Rußlands und Frankreichs, neue 
Unterbandtungen zwifchen Preußen und Oeftreich 
angefnüpft, welche den bayrifchen Exbfolgefrieg — 

1779 einen Krieg ohne Schlaht — im Teſchner Fries 

18. den am 13. Mai 1779 dahin beendigten, daß ber 

Moi. Wiener Vertrag vom 3. Sanuar 1778 zwiſchen 

Deſtreich und der Pfalz als aufgehoben erfidrt, dem 

Daufe Pfalz der Befis Bayerns zugefichert, von 

Bayern aber das Innviertel mit der Seftung Braunau 

an Oeſtreich abgetreten, dem Churfürften von 

Sachſen ein Averfionalquantum von 6 Millionen 

Gulden für die bayrifche Allodialerbſchaft beftimmt 

und das flreitig gemorbene Hoheitsrecht über die 

Beſitzungen bes Haufes Schönburg befhitigt, dem 

Haufe Miedienburg das jus de non appellando zu⸗ 

getheilt, und dem Könige von Preußen von Sei: 

ten Deſtreichs verfprochen ward, ber Bereinigung 

der beiden fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer Anfpach und 

Bayreuth mit den Ländern des Churftantes Branden= 
burg kein Hindernig in den Weg zu legen, dafern 

ber Mannsitamm In den beiden Fürftenthümern er 

loͤſchen würde. ‚Denn Friedrich beabfichtigte dieſe 

Vereinigung, weil er, auf den Kal des Erloͤſchens 

ber fräntifchen Seitenlinie der Dynaſtie Hohenzol: 

lern, die Begründung eines neuen Regentenhaufes 

in Franken durchaus nicht zu verflatten gemeint war. 

Kür diefe Bewilligung im Teſchner Frieden verzich- 

‚ tete Friedrich auf die Entfchäbigung für die aufge: 

wandten Kriegökoften. Zugleich ward in dem Teſch⸗ 











129 


ner Frieden der weſtphaͤliſche Friede von neuem bes 
ſtaͤtigt; das teutiche "Reich trat demfelben bei, und 
Frankreich und Rupland uͤbernahmen, als Bundesge⸗ 
noſſen der beiden den Vertrag abſchließenden Haupt⸗ 
mächte, die Gewährleiftung deſſelben. 


— — 








Bald nach dieſem Frieden ſtarb Marla Theteſia. 1780 
Ihr folgte in der Regierung der Erblaͤnder der öftrels 
chifhen Monarchie der Kaifer Joſeph II., der den 
Antritt feiner Regierung fogleidy mit bedeutenden 
Umbildungen im innern Staatsleben bezeichnete, bie 
zum Theile hoͤchſt nöchtg und wohlthätig waren, 
zum Theile aber auch zu raſch erfclgten, und in 
mehreren Staaten der Monarchie, namehtlich ih 
Belgien und Ungarn, Unzufriedenheit etregtem. 
Wenn Joſeph IL. bei diefen raſchen Neuerungen bie 
kraftvolle Ihätigkeit Friedrichs in Hinficht der durch 
ihn beiwirkten Verjuͤngung des Innern Staatslebens 
in der preußifchen Monarchie im Auge behielt; fo 
überfah er nur den einzigen wichtigen Unterfchieb 
zwifchen Deflreih und Preußen, dag in Branden⸗ 
denburg> Preußen alles zu einer zeitgemäßen Fort⸗ 
bildung vorbereitet und reif geworden war, und daß 
Friedrich weder mit einem mächtigen und vielver⸗ 
zweigten Priefterflande, noch mit bedeutend bevor: 
techteten Ständen zu Fämpfen gehabt hatte. Bes 
fonders waren e8 die Belgier, bie durch Joſephs 
Neuerungen vielfach gereljt und erbittert wurden. 
Denn die großen Vorrechte, welche, feit den Zelten 
der burgundifchen Herzoge, zu deren Erbgute Bel- 
gien gehört hatte, den einzelnen belgiſchen Provinzen 
zuftanden, fuchte Joſeph zu befchtänken, weil er 
Gleichmaͤßlgkeit und. Vereinfachung aller Verfaſ⸗ 
ſungs⸗ und Verwaltungsformen in der. Geſammt⸗ 

ur 9 
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heit feinee Monarchie beabfichtigte. Dazu kam Jo⸗ 
ſephs heller Blid in Beziehung auf das Pfuffen- 
thum. Er wußte, daß die Seibftftändigkeit der Ne: 
gentenmacht mit der geiftlichen Herrfchaft der Priefter 
über die Völker. unvereinbar iſt, und daß jedes mün« 
dig gemorbene Volk die Priefterherrfchaft abftreift. 
Deshalb beſchraͤnkte Joſeph den mächtigen Ein- 
fluß der Priefter in Belgien, und erbitterte dadurch 
diefen Stand, unb die durch denſelben geleiteten 
Volksmaſſen gegen ſich. Endlich entging es Jo⸗ 
ſephs ſicherem politiſchen Blicke nicht, daß Belgien, 
unter allem oͤſtreichiſchen Beſitzthume, die unſicherſte 
Provinz bei jedem beginnenden Kriege war, weil es, 
gelegen in der Mitte zwiſchen Frankreich und Hol⸗ 
jand, und nach ſeinen ausgedehnten Kuͤſtenlaͤndern, 
an jedem Kampfe zwiſchen Frankreich und England, 
und eben fo an jedem Hauptkriege auf dem europaͤi⸗ 
fchen Seftlande Zheil nehmen mufite. Denn wie feit 
den Zeiten des ſchmalkaldiſchen Krieges die Haupt⸗ 
fchlachten auf teutfchem Boden im Ländergebiete des 
Churſtaates Sachen ausgelämpft wurden ; fo erfolg« 
ten inden Kriegen der weftlichen Mächte des Erdtheils, 
feit Ludwigs XIV. Zeiten bis zum Aachner Frieden im 
Jahre 1748, dieHauptfchläge aufdem Boden Belgiens. 
Alte diefe Rüdfihten, und die völlige geogras 
phifche Iſolirung Belgiens von ben übrigen Erblaͤn⸗ 
dern Deſtreichs, veranlaßten den Kaifer Joſeph im 
1784 Sabre 1784, den Plan eine Eintaufhung 
Bayerns, gegen die Abtretung des größten Thei⸗ 
les von Belgien an den Churfürften Karl Theodor 
von der Pfalz, aufzufaſſen. Allerdings war der 
Zweck babei die beſſere Abruͤnd ung der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Monarchie in ihrer Naͤhe, und die Verſtaͤrkung 
ihrer Staatskraft durch die Einverleibung Bayerns 
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und der Oberpfalz, und das Mittel, bad Joſeph 
diesmal wählte, rechtlicher, als die publiciiche So⸗ 
phifterei vom Jahre 1778. Dazu kam, daß os 
feph in dieſer Zeit mit der Kaiferin Katharina von 
Rußland in einer engen Verbindung fland, die er 
fo zuvorfommend und fo dringend gefucht hatte, daß 
Katharina im Jahre 1780, nad) dem Ablaufe der 
zweiten acht Fahre des von ihr im Jahre 1764 mit 
Friedrich II. abgefchloffenen Buͤndniſſes, die Erneues 
sung deſſelben ablehnte, fo daß Oeſtreichs Staates 
kunſt in Petersburg die Intereſſen Preufiens übers - 
flügelt hatte. Dies zeigte fich befonders in der Era 
klaͤrung, welche Katharina durch Ihren Gefandten, den 
Strafen Romanzow, dem Herjoge von Zweibruͤcken 
in Betreff der Vertauſchung Beigtend gegen Bayern 
machen ließ. Denn, wie ſechs Jahre früher, fo 
hatte auch im Jahre 1784 der alternde und ſchwache 
Kart Theodor fogleich in Oeſtreichs Vorſchlag einges 
willigt, an Oeſtreich das Herzogtum Bayern, die 
Dberpfalz, die Fürftenthümer Neuburg und Sulp 
bad, fo wie die Landgraffchaft Leuchtenberg abzus 
treten, und dagegen Belgien (bo mit Auss 
nahme von Luremburg und Namur), die Würde 
eines Königs von Burgund, und 3 Millionen 
Gulden baar zu erhalten. Zugleich ward ihm vers 
fichert, ‘daß Frankreich und Rußland die Gewährleis 
ſtung deshalb uͤbernaͤhmen. — Ob nun gleich Romans 
zow von dem Herzoge von Zweibräden die Einwillis 
gung in diefen Tauſch binnen acht Tagen, im Ra» 
men feiner Kaiferin, verlangte; fo fuchte doch der 
Herzog fogleich von neuem die Verwendung Fried: 
richs I. nach, und fchrieb zugleich an Katharina's 
Kanzler, den Grafen von Oftermann, worin er bie 
Gruͤnde feiner Ablehnung des ihm von Romanzow 
96* 
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geſchehenen Vorſchlags entwickelte. Friedrichs Er⸗ 
klaͤrung in St. Petersburg gab dieſen Gruͤnden ein 
hoͤheres politiſches Gewicht, beſonders als er die 
von Rußland und Frankreich uͤbernommene Gewaͤhr⸗ 
leiſtung des Teſchner Friedens geltend machte. Dar⸗ 
auf erklaͤrte Katharina, daß fie Teutſchlands Ver⸗ 
faffung und Ruhe anerfenne, und den beabfichtigs 
ten Tauſch nur unter der Vorausſetzung der freien 
Einwilligung beider Theile für nuͤtzlich gehalten 
babe, und Frankreich verficherte, der Kaiſer Joſeph 
nebme, wegen der Weigerung des Herzogs von Zwei⸗ 
bruͤcken, felbft feinen Antrag zurüd. 

Altein Joſeph gab im Ganzen nur ausweichende 
Antworten; „er werbe nie gewaltfam eine Vertaus 
fhung erzwingen”. Diele Erklaͤrung befriebigte 
den König von Preußen nicht, der bereits im Jahre 
1784 feinen Miniftern Finkenftein und Hergberg den 
Plan zu einer Verbindung der Fürften Teutſchlands, 
nach der Art und Weiſe der frühern in Teutfchland 
beftehenden Fürftenbünbniffe, vorgelegt hatte. Die 
erſte Mistheilung deshalb gefchah an die Churfürs 
fen von Sachſen und Hannover, well der koͤnigliche 
Greis, ergriffen von biefer Idee, bei der Ueberzeu⸗ 
gung von dem großen Erfolge der Verwirklichung 
derfelben, es Über fich gewann, nad) zwei und zwan⸗ 
zigjähriger Entfremdung zwifchen ihm und Engtand, 
zuerft fich wieder dem Könige Georg IH. zu nähern. 
Sachfen und Hannover erkannten die Zweckmaͤßig⸗ 

1785 teit des Vorfchlages. So ward am 23. Sul. 1785 
23. zu Berlin der teutfhe Fuͤrſtenbund, Anfangs 
Jal. blos von Churbrandenburg, Churfachfen und Churs 
hannover unterzeichnet; doch fchloffen ſich demfelben 
bald darauf Churmainz und deffen Coadjutor Dat: 
berg, die Hyerzoge von Braunfchweig, Zweibräden, 
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Gotha, Welmar, Mecklenburg, die Markgrafen 
von Anſpach und Baden, der Landgraf von Heſſen⸗ 
Kaffel, der Bifchoff von Dsnabrüd, und bie Fuͤr⸗ 
fen des Haufes Anhalt an. Die Urkunde des Buns 
des ſelbſt ſetzte den Zweck deffelben in die Erhaltung 
der teutihen Reicheverfaffung nach den beftehenden 
Berträgen und Sriedensfchlüffen; in die Bewahrung 
des Reichstages, der Reichskreiſe und Reichsgerichte 
vor jeder fremden Einmiſchunga und in die Bes 
bauptung der Öffentlichen Ordnung gegemjeden vers 
faffungswidrigen Schritt in Zeutfchland. Nur in 
befondern Artikeln ward des von Joſeph beabfichtigs 
ten Tauſches gedacht. Die nädıfte Folge dieſes 
Kürftenbundes war, daß Oeſtreich die Eintaufchung 
Bayerns gegen Belgien aufgab, wodurch die bis: 
berige Stellung der teutfchen Reichsfürften unter 
ſich feine Veränderung erlitt, und Deftreich nicht in 
dem Mittelpuncte feines teutfchen Beſitzthums die 
beabfichtigte Verſtaͤrkung erhielt. Allein diefer Fürs 
ftenbund knuͤpfte auch zugleich das nördliche Teutſch⸗ 
land an bie Staateintereffen Preußens, und vers 
größerte die fchon feit dem fiebenjährigen Kriege eins 
getzetene Entfremdung und Trennung des füdlichen 
Teutſchlands von dem nördlichen; eine Trennung, 
bie im Laufe des franzöfifchen Revolutionskrieges 
noch fühlbarer ſich ankuͤndigte, und unter dem Ein- 
Ruffe von Berhättniffen, die außer dem Kreife alter 
biplomatifchen Berechnungen des Jahres 1785 las 
gen, im Jahre 1806 den unaufhaltbaren Umſturz 
ber teutfchen Reichsverfaſſung felbft herbeiführte. 


Nach Ähnlichen geläuterten Grunbfägen der 
Staatskunſt, hatte Friedrich bereits im Jahre 1781 
dee von Katharina IL. begründeten bewaffneten 
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nocdifhen Meutralität, gegen Englands 
Beeeintraͤchtigung der Schiffahrt und des Handels 
“ der neutralen Mächte, fich angefchlofien, und, im 
bemfelben Geifte, unterzeichnete er, ein Jahr vor 
feinem Zobe, einen Freundſchafts⸗ und Hans» 
belsvertrag mit dem norbamerifanifchen Frei⸗ 
flaate.. Dem großen Könige leuchtete der große 
Grundfag des Voͤlkerrechts ein, „daß freies Schiff 
freies Gut made”. Gegen diefen, von Großbri⸗ 
tannien felbft im Utrechter Sieden (1713) aner« 
tannten, Grundſatz hatte aber England in den legten 
Seekriegen geradezu gehandelt, und namentlich in 
dem mehrjährigen Kampfe mit ben nordamerikani⸗ 
ſchen Kolonien. WBielfac wurden wihrend biefes 
Krieges die Mechte der neutralen Flagge von den 
briteifchen Flotten befchränkt und beleidigt, bis end⸗ 
lich Katharina im Jahre 1780, gegen diefe Eins 
griffe, die bewaffnete nordifche Neutratitit für die 
Behauptung der Rechte der neutralen Flagge ftiftete, 
welcher Schweden, Dänemark, Portugal, Holland, 
1781 und Preußen am 8. Mai 1781 fich anſchloſſen. 
17835. Zwei Jahre fpäter erkannte Großbritannien bie 
Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit des norbames 
sitanifchen Bundesftaates an, und bereits am 1Oten 
1785 September 1785 ſchloß Friedrich I. mit diefens 
jungen $reiflaate im Haag einen Freund ſchaft s⸗ 
und Handelsvertrag auf die Unterlage einer 
welfen und aufgeklaͤrten Staatskunſt. Denn nicht 
nur, daß In biefem Bertrage, auf den Fall eines 
zroifchen Preußen und Nordamerika ausbrechenden 
Krieges, die fchonendfte Behandlung drr Kriegsge⸗ 
fangenen und bes Privateigenthums der In beiden 
Staaten anfäffigen Kaufleute feftgefege warb; es 
ward auch in bdemfelben der hoͤchſte Grundſatz 
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des Voͤlkerrechts: frei Schiff macht freied But, von 
beiden Theilen förmlidy anerfannt und anegefprochen. 

Steichzeitig mit diefem Vertrage, den Fried⸗ 
rich mitdemneuen Freiſtaate des vierten Erdtheils ab« 
ſchloß, nahm das Haus bes Exbftatthalters, mit wel- 
chem Friedrich nahe verwandt war, in einem der euro⸗ 
päifchen Freiftaaten, feine Bermittelung bei den Zwi⸗ 
ftigkeiten dieſes Hauſes mitden Generalſtaaten in Ans 
ſpruch. Allein Friedrich lehnte feine Dazwiſchenkunft 
ab, weil ſein ſicherer politiſcher Tact zwiſchen Familien⸗ 
intereſſen und Staatsintereſſen genau unterſchied, 
und er alle Einmiſchung in die in nern Angelegen⸗ 
heiten eines ſelbſtſtaͤndigen und gleichberechtigten 
Staates als unrechtlich verwarf. 

Mit dieſen gelaͤuterten Grundſaͤtzen des Staats⸗ 
und Voͤlkerrechts naͤherte ſich der koͤnigliche Greis 
dem Ende ſeiner irdiſchen Laufbahn. Wenn andere 
Koͤnige in ihrem Alter geiſtig ſchwach wurden, und, 
wie namentlich Ludwig XIV., die niederſchlagende 
Erfahrung machten, daß ſie ſich uͤberlebt hatten, 
und daß ihr Staat nicht mehr auf dem politiſchen 
Hoͤhepuncte ſtand, auf welchen ſie ihn fruͤher ſtell⸗ 
ten; fo trug Friedrich IL. in feiner Seele das entge⸗ 
gengeſetzte Bewußtſeyn. Groß unb kräftig ftand die 
von ihm zu ihrer hohen Beflimmung geführte preus 
gifhe Monarchie in der Mitte des europaͤiſchen 
Staatenfyftems ; geachtet dies⸗ und jenſeits bes 
Weltmeers war fein Geift, und das Wort der Ents 
ſcheidung, das er fprah. Wings um ihn her im 
innen Staatsleben blühte feine neue Schöpfung 
aufs denn fie ruhte nicht blos auf ben materiellen 
Kräften des Bodens, des Feldbaues, des Gewerbes 
fleiße® und des Handels; fie ruhte zundchft auf dem 
geiftigen Leben, das fein eigener. hoher Geiſt ges 
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weckt, unterſtuͤtzt und befördert hatte. Er war der 
erfte Selbſtherrſcher im ilingern Europa, ber das 
freie Wort über alle Angelegenheiten des Firchlichen 
und politiichen Lebens verftattete, weil feine Größe 
von dem freien Worte nichts zu befürchten hatte. 
Nichte Kleinliches, nichts die Eräftige Entwickelung 
ber geiftigen Kraft Beſchraͤnkendes, ging von ſeinen 
Kabinetsbefehlen aus; ſelbſt uͤber die Leiden eines 
durch die Waſſerſucht tief erſchuͤtterten Koͤrpers ſiegte 
fein durch funfzigjährige Anſtrengungen an Arbeit 
und Selbſtbeherrſchung gewoͤhnter Geiſt. Mit 
Strenge gegen ſich übte er die Pflichten und die Rechte 
der koͤniglichen Wuͤrde bis zum 16. Auguſt 1786. 
1786 An dieſem Tage verließ ihn bisweilen das Bewußt⸗ 
17. ſeyn, und am Morgen des 17ten Auguſts trennte 
Aug. ſich fein hoher Geiſt von der irdiſchen Huͤle. 
Friedrich hatte bereitd am 8. Sanuar 1769 
fein Teftament*) entworfen, und im geheimen Ars 
dyive verfiegelt niedergelegt. Er vermachte, In dem⸗ 
ferben, feinem Neffen und Thronerben alle Länder 
- der Monarchie, alles Vermögen, und namentlich 
den Schag, „der dem Staate gehoͤrt, und Feine 
andere Beftimmung hat, als die Voͤlker zu verthei- 
digen und deren Laſten zu erleichtern”. Sein Altos 
dialvermögen fey unbedeutend; denn er habe die 
Einkünfte des Staates nie zu feinem Nugen ver: 
wendet, und feine perfönlichen Ausgaben hätten in 
feinem Jahre über 220,000 Thaler betragen. 
Seine Wittwe, Geſchwiſter, Verwandte und die 
braven Officiere ſeines Heeres empfahl er ſeinem 
Nachfolger; „er ſoll immer bedenken, daß der Vor⸗ 


*) Den Inhalt beſelben f. bei Dohm, inf. Denk⸗ 
wärdigfeiten ꝛe. = 3. S. 174. 
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zug der Exftgeburt ein Werk des Zufalls, und der Koͤ⸗ 
nig nicht beffer fey, als andere Menfchen”. Fried⸗ 
rich fchloß fein Teſtament mit der Erklärung: „Im, 
Augenblide des Todes werben alle meine Wünfche 
auf das Wohl dieſes Neiches gerichtet feyn. Möge 
es immer mit Gerechtigkeit, Weisheit 
und Kraft regiert werden! Möge es ber 
gluͤcklichſte aller Staaten feyn, durch milde Gefege, 
durch eine billige Verwaltung der Finanzen! Möge 
"es immer tapfer vertheidigt werden durch Krieger, 
welche die Ehre Uber alles lieben, und möge es 
blühend fortdauern bis ans Ende der 
Beiten"! | 

Der König flarb im 7öſten Lebensjahre, und 
nach einer A6jährigen Regierung. Beinahe fechötes 
halb Millionen Menfchen lebten, in feinem Todes⸗ 
jahre, unter feinem Scepter. Das achtzehnte chriſt⸗ 
liche Sahrhundert, dem feine Geburt, fein Leben, 
feine Bildung, feine Regierungszeit und fein Tod 
angehört, erhielt durch ihn einen neuen feftbeftimms 
ten politifchen Charakter; fein Preußen verdankte ihm 
den erreichten Höhepunct. Die Schattengebilde der 
Nacht und ber Morgendämmerung verſchwinden 
beim Aufgange der Sonne; fo ſchwanden die Schatz 
tengeflalten der Unwiffenheit, ber geiftigen Be: 
fchränftheit, des Aberglaubens und ber Selbftfucht, 
als durch Friedrich der Lichtſtrahl der Sonne der 
Aufklärung in den Geift und in das Herz feiner 
Preußen fil. Darum: Selig find die Sürften, die 
in dem Deren fterben! Der Geiſt fpricht, daß fie 
ruhen von ihrer Arbeit; und ihre Werke fol: 
sen ihnen nad! 


Ende des dritten Bändchen. 





Berihtigungen: 


&.5 3. 11 v. 0. muß nad) ift ein Komma ftehen. 
©. 35 muß die Geitenzahl 1722 bei Zeile 15 v. w. 
| ftehen. 
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Sech Ster Zeitraum 


Die preußiſche Monarchie unter Friedrich Wil⸗ 
heim II. und Friedrich Wilhelm III. 


Bon 1786 — 1827. 
Ein Zeitraum von 41 Jahren. 


Erfler Abſchnitt. 


Die preußiſche Monarchie waͤhrend der Re— 
gierungszeit des Königs Friedrich Wil 
helm II.; 

von 1786 — 1797. 


Mi. die Sonne, den Erbboben fegnend, am 
Abende finkt, und ihre erquickenden legten Strahlen 
weit und mild über Staaten und Völker verbreitets 
fo vollendete auch Friedrich II. am 17. Auguft 1786 
fein großes. irdifches Zagemerf. Denn fein Werk 
war bie Vergrößerung und das politifhe Gewicht 
bee preußifchen Monarchie im europäifchen Staas 
tenfpfteme; fein Werk die erreichte hohe Stufe geis 
fliger Bildung und die auf Aderbau, Gewerbswe⸗ 
fen und Handelöverfeht beruhende Unterlage bes 
Wohlſtandes feines Volkes. Bet feinem Tode ruh⸗ 
ten die Waffen in Europa. Noch hatte er in der 
IV. 1 
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Stiftung des teutfchen Fürftenbundes die von Jo⸗ 
ſeph beabfichtigte Abruͤndung Oeſtreichs durch die 
Einverleibung Bayerns vereitelt; noch mit dem Des 
108 der nordamerikanifchen Sreiheit einen Handels: 
vertrag unterzeichnet; noch dem lang ihm entfrem= 
deten Großbritannien, bei Hannovers Zheilnahme 
am Zürftenbunde, die Hand zu einer neuen Annd- 
herung zroifchen beiden Mächten geboten; allein mit 
Rußland beftand kein Buͤndniß mehr, und Sofeph IL 
beobachtete Preußen, bei aller Achtung vor Friedrichs 
Geiſte, nicht ohne Eiferfucht. 

Die Anfänge einer neuen politifhen Orbnung 
der Dinge in Europa begannen bald nad) Friedrichs 
Tode; fie waren bereits während der letzten Regie⸗ 
ungsjahre des großen Königs im Stillen vorberei- 
tet worden. Allmählig zeigten fich im innern unb 
äußern Leben der meiften europäifchen Staaten bie 
ſchaͤrfſten Gegenfäge. Wo die Regierungen mit ben 
Fortfchritten der Völker in der Gefittung und Reife 
gleichen Schritt hielten, oder wo von oben felbft, 
wie unter Friedrich In Preußen, dieſer Fortfchritt 
vorbereitet und herbeigeführt, wo das Volk von ber 
Intelligenz der Fürften zu einer hoͤhern Stufe des 
bürgerlichen Dafeyns heraufgebildet ward; da tra 
ten jene Gegenfäge nicht hervor. Allein da, wo 
man die mächtige Bewegung in den Sortfchritten 
der Völker entweder gar nicht erkannte, oder nicht 
richtig wohrbigte, wie 3. B. in Frankreich, in den 
Niederlanden, und in Polen; wo man bald mie 
halben Maasregeln auszureichen vermeinte, bald 
mit den draſtiſchen Mitten der Militairgewalt den 
fich regenden neuen Geiſt in der Mitte der Völker 
erſticken wollte; da braufete, zum Schrecken Euros 
pa's, ber Revolutionsſturm auf, im welchen an 
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der Seine und im Haag morfchgeworbene Throne 
zufammenftürzten, dagegen an der Weichſel und 
auf italiſchem Boden taufendjährige Voͤlker⸗ und 


‚Staaten: Namen erlofchen. 


, Milerbings iſt die Rolle der Mächte vom erften 
politifhen Range fchwierig, wenn rings um fie bee 
die Geburtöwehen einer neubeginnenden Zeit fi) an⸗ 
kuͤndigen, weil weder die Ruͤckwirkung folcher uns 
‚gewöhnlichen Erſcheinungen im Auslande auf das - 
Inland, noch das Verhättnig im Voraus fich bes 
rechnen läßt, welches in Hinficht auf die zwifchen 
den Staaten bis dahin beitehenden Verträge und 
Buͤnduiſſe herbeigeführt werben kann. Sobald aber 
ein Staat nach feiner Verfaffung und Verwaltung 
im Innern ein georbnetes und feſtgeſtaltetes Gans 
zes bilbet; fobald die verfchiedenen Stände und Kirs 


‚chen im Staate bie völlige Gleichheit der bürgerlichen 


und politifhen Rechte genießen; fobald bie Finan⸗ 
gen georbnet find, keine Schuldenlaft, Feine erkuͤn⸗ 
ftette und ins Kleinliche getriebene Steigerung bet 
Abgaben die innern Lebenspulfe langfam durch⸗ 
ſchneidet; fobald das Heer zum Schuge gegen fremde 
Angriffe fchlagfertig, nicht aber wegen bes Avances 
ments und der Beute im Auslande kriegsluſtig iſt; 
fobald kann auch ein folcher Staat, mit Würde 
und Haltung, die ihm ziemen, dem Sturme außer 
und neben ſich zuſehen; denn unter allen Aufgaben 
der Staatskunft ift Feine bevenklicher, ale die Eins 
mifhung in die Innern Angelegenheiten anderer 
Jelbſtſtaͤndiger und unabhängiger Staaten, fo oft 
und ſtark ſich auch das Geluͤſte darnad) regen mag. 
Wenigſtens hat die Einmiſchung Europa's in die 
innern Angelegenheiten Frankreichs und Polens zu 
1* 
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-Ergebniffen geführt, deren dreißigjährige Koftfpielige 
Folgen jenes Gelüfte hätten ſchwaͤchen Eönnen. 
Preußen fand, bald nad) Friedrichs Zode, die 
Veranlaffung, in die innern- Zwifte des nieberlän- 
difchen Freiftantes mit der Familie des Erbſtatthal⸗ 
ters ſich einzumifchen. Der fchnelle Erfolg übertraf 
alle Erwartung; dies führte bald darauf zur Ein« 
mifhung in die innern Angelegenheiten Polens. 
Während die beiden Kaiferhöfe, Deftreic, und Ruß⸗ 
land, den Plan zu Cherfon gefaßt hatten, die Os⸗ 
manen aus Europa zu vertreiben, und fie, als Ein⸗ 
dringlinge in den Erbtheil der Gefittung und des 
Chriſtenthums, wieder in ihre afiatifche Heimath 
zuruͤckzuweiſen, näherte fi Polen, im tiefen Ges 
fühle der Nothwendigkeit einer Umgeftaltung des in⸗ 
nern Staatslebens, dem ntereffe Preußens, das, 
aus einem höhern Standpuncte betrachtet, weit 
mehr bei der Erhaltung und Verftärfung des ins 
nern Staatslebens diefer Zwiſchenmacht zwifchen fich, 
Rußland und Deflreich gewinnen mußte, als bei 
einer wiederholten Theilung und endlichen Auflöfung 
derſelden. Ein ähnliches politifches Intereffe führte 
Großbritannien und Holland zur Verbindung mit 
Preußen gegen die Bergrößerungsabfichten Rußlands 
und Oeſtreichs auf Koften der Pforte; denn die eus 
topäifchen Großmächte der damaligen Zeit befücchs 
teten die Erfchütterung bes beſtehenden politiſchen 
Gleichgewichts, wenn das oßmanifche Reich zroifchen 
Rußland und Deftreich getheilt, und Konftantinos 
pet, der Schlüffel zu Afien, die dritte Hauptſtadt 
des oͤſtlichen Rieſenreichs würde. So kam es zu 
Spannungen zwifchen Preußen, Deftreich und Ruß 
land, zu einem VBündniffe zwifchen Preußen und 
Polen, zu einer, nad) Joſephs Tode und nach eis 
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nem von Oeſtreich ungluͤcklich geführten Tuͤrkenkrlege 
in Schlefien begonnenen, Unterhandlung zwifchen 
Dreußen und Deftreih, anfangs zu einer halben, 
bald aber zu einer völligen Ausföhnung zwifchen beis 
den Mächten, endlich gar zu einem, ganz Europa 
uͤberraſchenden, Buͤndniſſe zwiſchen Friedrich Wil⸗ 
helm dem zweiten und Leopold dem zweiten, und dar⸗ 
auf zu einem gemeinſchaftlichen Kriege gegen Frank⸗ 
reich. Durch die ungluͤckliche Wendung dieſes Krie⸗ 
ges erkaltete die kaum begonnene Freundſchaft; die 
zweite Theilung Polens, von Preußen und Rußland, 
ohne Oeſtreichs Beiziehung, vollbracht, mußte die 
Kabinette von Wien und Berlin einander entfrem⸗ 
den; noch groͤßer ward die Kaͤlte und Abneigung 
zwiſchen beiden durch den preußiſchen Separatfrie⸗ 
den mit der Republik Frankreich zu Baſel, und ſelbſt 
die dritte gemeinſchaftliche Theilung Polens von 
Preußen, Rußland und Oeſtreich konnte das tief 
gewurzelte Mißtrauen zwiſchen den beiden teutſchen 
Hauptmaͤchten nicht beſeitigen, beſonders ſeit Preu⸗ 
Ben dem Directorium Frankreichs, durch eine mit 
ihm für das nördliche Teutfchland verabredete Dez 
marcationslinie, ſich annäherte, während Deftreich, 
deſſen mächtigem Zuge das füdliche Teutſchland 
folgte, den Krieg gegen Frankreich fortfegte, bis 
endlich Bonaparte, der Sieger Staliend, das Geſetz 
bes Friedens zu Campo Formio vorfchrieb. Wenige 
Wochen nach diefem Frieden endigte Friedrich Wil 
heim II. feine Regierung. 

So war feit den eilf Fahren, wo Friedrich Il. 
während eines allgemeinen europdifchen Friedens in 
die Gruft flieg, bis zu dem Tode feines Nachfol⸗ 
gers, die ganze politifche Geftalt des europaͤiſchen 
Staatenſyſtems verändert worden. Als Friedrich LE 
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ſtarb, ſaß noch Ludwig XVI. in ſcheinbarem Frieden 
auf dem Throne Srankreihe: Als Friedrich Wil⸗ 
beim IL, ftarb, lebten die Bourbone im Auslande, 
und ein Bürgerdirectorium fland an der Spige eis 
ner fiegreichen und mit Uebermuthe fid) ankuͤndigen⸗ 
den Republik. Als Friedrich flarb, befaß das Haus 
Oranien die erbflatthalterifche Würde in den Nies 
derlanden; als Friedrich Wilhelm farb, lebte diefes. 
Haus in England, und Batavien galt als Eine und 
untheilbare Republik. Als Friedrich ſtarb, mar 
nicht zu befürchten, daß Teutſchland eine-Gepiert- 
meile feines Befisthums im Weſten an Frankreich 
verlieren Könnte; als Friedrich Wilhelm farb, hatte 
er fein am linken Ufer gelegenes Mheinland bereits 
feit einigen Jahren — bis zur Audgleihung im 
- allgemeinen Frieden — an Frankreich übertaffen. 
Als Friedrich, ftarb, gehörten noch zwei Millionen 
Belgier zur Öftreichifchen Monarchie; ald Friedrich 
Wilhelm ftarb, waren diefe der Einen und untheil⸗ 
baren Republik Frankreich einverleibt. Als Fried⸗ 
rich flach, war keine Veränderung ber politifchen 
Verhältniffe in Italien vorauszufehen. Als Fried⸗ 
rich Wilhelm flach, gab es keinen Freiſtaat Vene⸗ 
dig’ mehr, wohl aber im alten’ Lande der Langobar⸗ 
den eine neugefchaffene cisalpinifche Republik, und 
an der Stelle des ariftokratifchen Genua's bie Eine 
und untheilbare ligurifche Mepubli. In Savopen 
und Nizza galt das Geſetz und der Wille des frans 
zöfiichen Directoriums; der König von Sardinien 
fah ſich in dent fchönen Piemont durch republika⸗ 
nifche Deere mächtig beengt, und der Papft hatte 
feine Anhänglichkeit an die Coalition im Vertrage 
zu Zolentino mit der Abtretung dreier Legationen 
des Kirchenflaates an die neue cisalpinifche Repu⸗ 
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blik buͤßen muͤſſen. Als Friedrich flarb, gab es 
noch ein Polen mit zehn bis eilf Millionen Men 
fchen Bevölkerung, auch noch ein von Polen 
lehnbares Herzogthum Kurland.. Als Friedrich 
Wilhelm ftarb, fehlte der Name Polens im Staaten 
fofteme Europa’s, und Kurland war als Zugabe in 
die Vergrößerung Rußlands bei der zweiten und 
Dritten Theilung Polens eingerechnet worden. Als 
Friedrich farb, galt Polen noch als eine bedeutende 
Zwifchenmacht zwiſchen Preußen, Rußland und 
Deftreih. As Friedrich Wilhelm ſtarb, berührten 
fi) überall die Grenzen Preußens, Rußlands und 
Deſtreichs, ohne daß zwifchen diefen drei Nachbar⸗ 
zeichen Uebereinſtimmung ber politifhen Anfichten 
und Plane geherefcht hätte. Als Friedrich flach, 
gebot Katharina’s mächtiger Wille über ihr nach 
allen Seiten bin vergrößertes Niefenreih. Als 
Friedrich Wilhelm farb, herrſchte Paul I. vom fin-- 
nifchen Meecbufen bis zum fchwarzen Meere, von 
den Grenzen China’s bis an die preußifche Grenze 
unweit der Weichfel. Als Friedrich ftarb, ſaß noch 
Sofeph II. auf dem Wahlthrone Zeutfchlands und 
auf. den Erbthronen der öftreichifchen Monarchie. 
As Friedrich Wilhelm farb, hatten bereits Jos 
feph U. und Leopold II. ihre irdifche Bahn geen= 
digt, unb Leopolds aͤlteſter Sohn, Franz IL., war 
dem Bater auf den Thronen Zeutfchlande und 
Deſtreichs gefolgt. Als Friedrich farb, ſchien das 
teutfche Reich durch den teutfchen Fuͤrſtenbund einen 
neuen Stuͤtzpunct feines tieferfchlitterten innern Le⸗ 
bens erhalten zu haben. Als Friedrih Wilhelm 
ſtarb, war bereits in geheimen Verträgen das linke 
Rheinufer von Preußen und Oeſtreich an Frankreich 
überlafien, und dadurch die unaufhaltbare Auflöfung 
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des ganzen Reichsverbandes vorbereitet worden. Als 
Friedrich flarb, regierte noch Guſtav II. über 
Schweden. Als Friedrih Wilhelm farb, verwal⸗ 
. tete, nach des ermordeten Guſtavs Zode, ber Ders 
zog Karl von Südermannland dieſes nordifche Reich 
für feinen unmündigen Neffen, Guftav IV. Als 
Friedrich ſtarb, war zwar bereitd durch den Krieg 
Rußlands von 1768 — 74 gegen die Pforte das 
Geheimniß der politiihen Schwäche berfelben zur 
Deffentlichkeit gebracht worden; allein bei Sriebrich 
Wilhelms Tode hatte der Friede zu Jaſſy Rußland, 
auf Koften der Pforte, bedeutend im Süden vers 
größert, und die von Preußen uͤbernommene Ges 
währleiftung des europäifchen Beſitzthums der Pforte 
Katharina’s politifche Plane nicht zu bintertreiben 
vermocht. 


— — — ——— 


So bedeutend veraͤndert hatte ſich der Erdtheil 
Europa in dem kurzen Zeitraume von eilf Jahren, 
während deſſen Friedrich Wilhelm IL. an der 
Spige Preußens ftand. Rings umher bewegte fich 
eine jüngere politifche Welt in neuen Formen, deren 
Dauer zwar noch wenig verbürgt war, bie aber doch 
zu ducchgreifend gewirkt hatten, als daß die Wieder⸗ 
berftellung des europäifchen Staatenſyſtems auf den 
Ssundpunet be8 17. Augufts 1786 möglich gewefen 
wäre. . 

Doch nicht blos nach außen hatte die Stel⸗ 
lung Preußens zu dem gefammten Staatenfpfteme 
des Erdtheils ſich verändert; auh im Innern 
erfchien bie preußifche Monarchie am 16. Novem⸗ 
ber 1797 ſehr weſentlich verfchieden ven ihrer Ans 
fündigung am 17. Auguſt 1786. Allerdings hans 
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delte Friedrich Wilhelm im Geifte ber öffentlichen 
Meinung, als er die bei ber Regie angeftellten Stan: 
zofen entließ, das Tabaksmonopol aufhob, und die 
Sinanzen nad) den fortgefchrittenen Anfichten ber 
Staatswirthſchaft einrichten ließ. Eben fo war es 
an der Zeit, daß das bereitö von Friedrich II. beab⸗ 
fihtigte neue Geſetzbuch, um der Mengerei außs 
laͤndiſcher und veralteter einheimifcher Rechte bei eis 
nem echtteutfchen Volke zu fleuern, unter dem Nas 
men des allgemeinen Landredts ins öffent 1794 
liche Staatsleben eintrat, wenn es gleich durch ſpaͤ⸗ 
tere Nachhuͤlfen und Umarbeitungen an innerm or: 
ganifchen Zufammenhange nicht gewonnen hätte. 
Auf gleiche Weife ward den Beduͤrfniſſen eines in 
der Gultur und Gefittung kraͤftig fortgefchrittenen 
Volkes abgeholfen, als Friedrich Wilhelm, für vie 
Leitung des gefammten Schul» und Erziehungswes 
ſens, ein Dberfchulcollegium gründete, well 
die Mitglieder des Predigerftandes nicht felten des 
heilen unbefangenen Blickes und-bes aus eigener 
Draris hervorgegangenen fichern Tactes in der Be⸗ 
handlung des Schuls und Erziehungsweſens ers 
mangeln, das, weder in ber Idee, noch in bee 
Draris, dem Kirchenwefen untergeordnet wer⸗ 
den darf, fondern, nad) feiner innern Wichtigkeit 
und nach feinem felbfiftändigen Verhättniffe zu dem 
ganzen Staatsleben, bem Kirchenwefen gleichges 
ſtellt werben muß. Eben fo war e8 für das gei⸗ 
flige Leben Gewinn, daß die Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften zu Berlin ein teutfches Gepräge erhielt, 
wie bereits ihre tiefgebachte und trefflich ausgefpros 
chene Stiftungsurfunde unter dem Könige Friedrich 
dem erſten beabfichtigte. Selbſt daß die karg zuges 
meſſenen Befoldungen der Staatsbeamten, nah . - 
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den gefleigerten Bedürfniffen, erhöht wurden, mar 
zeitgemäß; denn wer für den Staat lebt, muß 
auch von dem Staate leben; auch daß eine In⸗ 
genieurakademie zu Potsdam, eine Artillerieakademie 
zu Berlin, eine chirurgifche Pflanzfchule und eine 
Veterinaͤrſchule ins Leben trat, entfprady ben For⸗ 
derungen der fortgefchrittenen Zeit. 

Allein ein unverfennbarer Ruͤckſchritt von der 
Bahn, auf welcher Friedrich IL. die feftere Begrän- 
dung der geiftigen Entwidelung feines Volkes, und 
die Aufrechthaltung der innern und dußern Sicher- 
heit durch den von ihm gefammelten Schag zu ers 
ſtreben gefucht hatte, war der eigenmächtige, dem 
Geifte des Proteflantismus widerfprechende, Ein⸗ 
griff in das Gebiet der religiöfen und Firchlichen Frei⸗ 
heit durch das Religionsedict, die Lähmung des 
freien Wortes durch Beſchraͤnkung der Prefje, und 
die Verſchwendung des gefammelten Schages. 

Friedrich IL. ſprach, am Abende feines Lebens, 
im Sabre 1781 in der an feinen Minifter Hertz⸗ 
berg gerichteten Schrift: „Werfuch über die 
Kegierungsformen und über die Pflidhs 
ten der Regenten“ das große Wort aus: 
„Wenn man bis zu dem Urfprunge der Gefellfchaft 
hinauf feige; fo-ift es einleuchtend, daB der Res 
gent ſchlechterdings Bein Recht über die Meinungen 
der Bürger hat. Muͤßte man niht wahnſin⸗ 
nig feyn, wenn man fich vorftellen wollte, daß 
Menſchen zu einem ihres Gleichen gefagt hätten: 
wir erheben dich über uns, weil wir gern Sklaven 
feyn wollen, und wir geben dir die Macht, unfere 
Gedanken nach deiner Willkuͤhr zu lenken. Sie has 
ben vielmehr gefagt: wir bedürfen Deiner, um bie 
Geſetze aufrecht zu erhalten, denen wir gehorchen 
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wollen, um weiſe regiert zu werden und ums zu ver⸗ 
theidigen; übrigens fordern wir von bir Achtung 
für unfere Freiheit. Dies iſt das Verlangen 
dee Völker, wogegen keine Einwendung flatt finden: 
kann“. — Anders date Wöllner, der vom 
Landprediger allmählig zum geheimen Sinanzrathe 
md zum. Staatöminiftes aufgeftiegen war, und, 
nad) feiner geiftigen und theologifchen Bildung, da 
ftand, wohin Hutter, Calov und Quenftädt 
die Theologie gebracht hatten. Nothwendig waren 
feiner geiftigen Befchränktheit die von ihm nicht bes 
griffenen Kortfchritte der Theologie durch Semler, 
Spalding, Wilhelm Abraham Teller und ans 
dere inlänbifche preußifche Gelehrte ein Gräuel; 
und wohin konnte nicht die ehemalige anecilla theo- 
logiae, die nad) Selbſtſtaͤndigkeit ſtrebende Philos 
fophie führen, feit fie durch den von Charlottenburg 
nad) Halle verfegten Eberhard papulair, und 
durch den „alles zermalmenden” Kant aus den 
Truͤmmern der fholaftifchen Metaphyfit zu einer, 
bie dahin nicht geahneten, neuen Geſtalt ausgeprägt 
worden war! Gegen foiche verbotene Waare und uns 
nöthige Speculation mußte ein flarker Schlagbaum 
gezogen werden; und fo erfchien am 9. Suli 1788 
das in der ganzen preußifchen Monarchie mit Untofls 1788 
len aufgenommene, und im Auslande allgemeines 
Staunen und Befrembung erregende, Religions⸗ 
edict, ber einzige öffentliche Act, wodurch Woͤll⸗ 
ners an fich unbedeutender Name in der Gefchichte 
der Theologie und der Aufklärung des juͤngern Eus 
ropa fich erhalten hat. Der Inhalt der vierzehn 
Artikel diefes Edictd war folgender. Zuerſt ward 
audgefprochen, daß die drei riftlichen Hauptconfef: 
fionen und Übrigen „eingefeffenen” Religionspar⸗ 
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theien, Juden, Herrnhuter, Mennoniten und boͤh⸗ 
mifche Brüder, nad) wie vor, gebulbet und beſchuͤtzt 
werden follten; doch bürfte,. außer der erlaubten Ab⸗ 
änderung ceremonieher Sachen, das Wefentliche 
bes Lehrbegriffes bei Eeiner Gonfeffion geändert wer⸗ 
den. „Die alten Kiechenagendenunb, Li: 
turgieen follen beibehalten, die Grundfäulen des 
Glaubens der Chriften nicht wankend gemacht, bie 
Irrthuͤmer der Deiften, Naturaliften und anderer 
Secten nicht mehr aufgewärmt, der Glaube an das 
Geheimniß des Verföhnungswerkes und der Genug- 
thuung des Melterlöfers den Leuten nicht verbächtig 
oder überflüffig gemacht werden, welchem Unweſen 
Ge. Majeſtaͤt fchlechterdings gefteuert wiffen wollen, 
bei unausbleiblicher Eaffation und, nad 
Befinden, noch härterer Strafe Die mit 
diefen, leider, mehr oder weniger angefledit find, 
ſollen zwar im Amte. gelaffen werden, müffen aber 
bei der Vorfchrift des Lehrbegriffes hei 
lig und unverlegbar bleiben. Die Befegung ber 
Pfarreien, Lehrämter auf Univerfitäten und Schu⸗ 
len foll nur durch ſolche Subjecte gefchehen, an deren 
reiner Ueberzeugung von dem, was fie öffentlich zu leh⸗ 
ren haben, man nicht zu zweifeln Urfache habe!’ — 
Demungeachtet gelangte in diefer Zeit das Weib des 
geheimen Kämmerers Rieg, die nunmehrige Graͤ⸗ 
fin von Lichtenau*), zu großem Einfluffe, def 





..*) Man vergleiche die, von ihr felbft den Materias 
lien nad) gefammelte, vom ProrectorShummel . 
in Breslau aber geordnete und ſtyliſtiſch einges 
kleidete: Apologie der Gräfin Lichtenau. 
2 Theile. Leipzig u. Gera, 1808. 8.3 fo wie 
bie theilweife Berichtigung diefer Apologie von 
Dampmartin: quelques traits de la vie 
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fen Stügpumet nichts weniger, als bie im Religion: 
ediete außgefpeochenen Srundfäge waren. Schon 
vorher ward der edle Minifter von Zedlig, ber 
feit dem Sabre 1771 dem Kirchen» und Schulwefen 
in Friedrichs Geifte vorgeftanden hatte, durch 
Woͤllner verdrängt. Allein die völlige Umgars 
nung des gutmüthigen Königs in feiner unmittelbas 

ren Nähe ward durch den fchlauen und hoͤchſt umſich⸗ 
tigen von Biſchoffs werder vollendet, der aus 
Thüringen flammte, im bayrifchen Erbfolgefriege 
eine Sägerabtheilung befehligte, und nach dem 
Teſchner Frieden der Gefellfchafter und Vertrauter 
des damaligen Kronprinzen ward. in Zögling des 
berüchtigten Schröpfer, und tief eingeweiht in 
bie Geheimnifje der Roſenkreuzerei, fuchte er nicht 
blos die Verwandlung der unedlen Metallein edle, des 
ven er viele bedurfte; er gebot auch der Geifterwelt, des 
- zen warnende Stimmen nit ohne Einfluß. auf die 
Befchlüffe feines Eöniglichen Freundes blieben. Ob 
Bifhoffsmwerder ſelbſt an diefe Myſtik glaubte, 
oder ob er fie, auf gut jefuitifch, blos als Mittel 
für feine Zwecke gebrauchte, ſteht dahin. Bei fets 
ner Vielſeitigkeit, Verfchloffenheit und Gewandtheit 
ſcheint die zweite Anficht der Wahrheit näher zu 
tommen, als die erſte. Fir Wöllnern, feinen 
Freund, der, bei eigener Geiftesarmuth, der Nach⸗ 
bülfe ber Geiſterwelt mehr bedurfte, als Biſchoffö⸗ 
werder, fpricht wohl die erfte "Anficht. Bel diefen 
Geiſterbeſchwoͤrungen hütete man ſich aber, den eins 
zigen Geift zu befchwören, der ſolche Gaufelei mit 
. einem einzigen facyrifchen Worte vernichtet haben 


privee de Frederic- Guillaume IL Paris, 
811. 8, | 
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wuͤrde: den’ Seit Friedrichs des Großen. 
Wie übel war doch Friedrich Wilhelms wohlwollen⸗ 
des und leichtes Dahingeben an Männer berathen, 
von welchen ber eine sin Hpperorthobor des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts mit einem flarken Belfage von 
Myſtik und Undutdfamkeit, der andere ein Schrös 
pferianer ‚mit tiefberechneter Schlauheit, Bereiche 
rungsſucht und fchielender Staatskunft war. Zwar 
blieb die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
noch einige Sahre In Hertzbergs Händen, bes 
Mannes, der in der biplomatifchen Schule Friedrichs 
ſich gebildet Hatte; allein feine Einficht und fein 
Einfluß reichten in ſchwierigen Fällen nicht bin, Die 
in des Königs unmittelbarer Nähe gefaßten Bes 
ſchluͤſſe zu verändern. Auch hatte e8 zu Friedrichs 
Eigenthümlichkeit gehört, daß er uͤberall ſelbſt 
zegierte, und daß die, welche ihm am nädhften ſtan⸗ 
den, mehr nur.das Beiwerk feiner Staatskunſt aus: 
bilden und geftalten, als ihn unmittelbar berathen 
durften. Es gab daher bei Friedrichs Tode eine 
achtbare Zahl fleißiger, viel gebrauchter und mit 
reihen Kenntniflen ausgeftatteter Staatsmaͤnner, 
von welchen aber keiner zum Dirigiren im bis 
bern Sinne des Wortes ſich eignete, weil Fried⸗ 
rich fie nie daran gewöhnte, fondern bie Anfange- 
und Endpuncte der Leitung aller Innern und aus⸗ 
wärtigen Staatsangelegenheiten fich felbft vorbehalten 
hatte. Dies blieb nicht ohne nachtheiligen Einfluß 
auf die unter Friedrich Wilhelm II. geuͤbte Staates 
Zunft; denn oft waͤhnte man in Friedrichs Geifte zu 
handeln, wenn man die von Friedrich befolgten pos . 
litifchen Grundfäge auf neueingetretene Verhältniffe 
Üübertrug, welche dem Kreiſe des bis zum 17. Au- 
guft 1786 anwendbaren politiihen Maasſtabes 
völlig fremd waren. 
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Zwar hatte Friedrih Wilhelm Adtung 
and Ehrfurcht vor der Afche feines Oheims, der 
ihm, bereits im Todesjahre feines naͤchſtgebohrnen 1758 
Bruder, zum Prinzen von Preußen erklärt, 
feine Jugendbildung der Zeitung ded Oberfien von 
Bork und ‘dem Unterrichte des Akademikers Begue⸗ 
iin anvertraut, ihn aber nie zur Theilnahme an 
Staategefhäften herangezogen, auch nicht felten die 
Verhaͤltniſſe feines Lebens als Kronprinz — das 
dem des Königs Friedrich zu Nheinsberg nichts 
weniger, als ähnlich war — gemißbilligt hatte; 
allein die, von Friedrichs Perfönlichkeit völlig ver- 
ſchiedene, Individualitaͤt Friedrich Wilhelms führte 
bald zu einem ganz veraͤnderten Verwaltungs⸗ und 
Regierungsſyſteme, in welchem die Verſchwendung 
des von Friedrich geſammelten Schatzes, der uͤber 
70 Millionen Thaler betrug, bis zum Jahre 1792, 
ſo wie die auf den Staat gebrachte Schuldenlaſt von 
28 Millionen bei Friedrich Wilhelms Tode, — un- 
geachtet der vergrößerten Einkünfte der Monarchie 
durch die neuerworbenen Länder, und ungeachtet 
der brittifchen und niederländifchen Subfidien, — 
eine ber dunkelſten Seiten bildet. 


. Man fpricht einen geſchichtlich begründeten Sag 
aus, wenn man behauptet, daß die alte und bie 
neue Zeit im europäifchen Staatenfyfieme im To⸗ 
desjahre Friedrichs ſich von einander fihied; denn 
die Ankündigungen einge neuen Zeit, welche nicht 
mehr nach den Grundfägen ber feit dem Huberts⸗ 
burger Frieden befiehenden Staatskunſt behandelt 
werben fonnten, traten iberall hervor. Im Weiten 
Europa's deuteten bad undeckbare jährlihe Finanz⸗ 
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beficht von 140 Millionen Livres und die weitere 
Verbreitung der aus Nordamerika über das Welt: 
meer gebrachten tepublifanifchen Anfichten, auf 
Veränderungen hin, welche, bei der Michtigkeit 
und Neuheit der DVeranlaffungen, nad) ihrem Um⸗ 
fange und nad ihren Folgen von den gleichzeitis 
gen- Staatsmännern niht im Voraus berechnet 
werden Eonnten. Reibungen anderer Art zwifchen 
der oranifchen und patriotifchen Parthei in dem Freis 
ſtaate der Niederlande bedrohten die innere Ruhe diefer 
Republik, und führten zulegt zu ähnlichen Ergebniffen, 
tote in Franfreih. — Während fo im weſtlichen 
Theile des europäifchen Staatenſyſtems die chro⸗ 
nifche Krankheit der Finanzen mit der acuten Kranke 
heit neuaufgefaßter politifcher Ideen zu einer alls 
gemeinen Epidemie zufammentraf, begann im öft: 
lichen Staatenfufteme die mächtige Bewegung der 
Polen zur Umgeftaltung ihrer veralteten Verfaffung, 
und im füböftlichen Staatenfpfteme der Krieg Kup: 
lands und Oeſtreichs gegen die Pforte. Schon 
früher hatte Europa politifche Revofutionen in meh⸗ 
tern Staaten geſehen; allein Feine begann mit der 
Umftürzung des feit vierzehn Sahrhunderten beitans 
denen Lehnsſyſtems, wie die in Frankreich. An 
Gährungen und innere Stürme in Polen hatte man 
ſich bereits feit Sahrhunderten gewöhnt; Doch war 
noch auf Eeinem früheren polnifchen Reichſstage die Ent⸗ 
werfung einer ſchriftlichen Verfaſſungsurkunde als 
Grundlageder neuen Geſtaltung desinnern Staatsle⸗ 
bens zur Sprache gefommen. Schon öfters hatte es 
Tuͤrkenkriege gegeben; allein ein Kampf gegen bie 
Pforte, der das ganze Dafeyn der osmanifchen 
Macht in Europa bedrohte, war bis dahin noch 
nicht eröffnet worden. Die übrigen Begebenheiten, 
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weiche gleichzeitig im europaͤiſchen Staatenſyſteme 
eintraten, waren zwar an fich nicht unbebeutend, 
und trugen gleichfalld zum Theile einen ganz neuen 
politifchen Charakter, erreichten aber nicht die polis 
tifche Bedeutſamkeit diefer drei genannten. 

Wie alle diefe Erxeigniffe, die in dem Eurzen 
Zeitraume weniger Jahre ſich zufammendrängten, 
von der Staatökunft der europäifchen Hauptmächte 
betrachtet und behandelt werben würden; das 
mußte theild über den Charakter ber öffentlichen 
Ankündigung dieſer Mächte, theils Über ihre neue 
Stellung gegen einander entſcheiden. 








Zunaͤchſt war e8 die Reibung der beiden poli- 
tifchen Partheien in dem Sreiftaate der Nies 
derlande, welche die Staatskunft Preußens bes 
ſchaͤftigte. Diefer Freiſtaat hatte, während des 
nordamerikaniſchen Krieges, mehrere Sahre hindurch 
feine Neutralität bewahrt, wodurch er die Vortheile 
der neutralen Schiffahrt am ficherften zu erhalten 
glaubte, die aber Großbritannien vielfach beeintraͤch⸗ 
tigte. Als daher, im Laufe diefes Krieges, Katha⸗ 1780 
rina von Rußland die Rechte der neutralen Schifs 
fahrt, gegen Großbritanniens Eingriffe, in der bes 
waffneten nordifhen Neutralität ficher 
fieltte; fo ſchloß auch, nach dem Vorgange anderer 
nordifchen Mächte, der Freiſtaat der Niederlande ſich 
derfelben an. Dafür erklärte ihm Großbritannien 
den Krieg, aus welchem der Freiftaat mit bebeus 
tenden Berluften heraustrat. Dies führte zur laut⸗ 1784 
werdenden Unzufriedenheit der nieberländifchen Pa⸗ 
trioten mit dem Erbftatthalter Wilhelm V., ben fie 
im brittifchen Intereſſe befangen glaubten, und den 

IV, 2 
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fie befchufbigten, er habe abfichtlic, die Marine in 
Verfall gerathen laffen, und durch geheime Befehle 
die Eriegerifchen Unternehmungen gelähmt. Waͤh⸗ 
rend daher die patriotifche Parthei Frankreich ſich 

1785 näherte, fuchte Wilhelm die Unterftügung Fried⸗ 
richs II., der aber ganz offen erklärte, „der Erb» 
flatthalter habe Feine großen Eigenfchaften und Feine 
guten Rathgeber, und, wegen der Zufälligkeit einer 
Verwandtfchaft, werde er fih nidht in bie 
innern Angelegenheiten eines Staates 
miſchen.“ Friedrich befchränfte ſich darauf, den 
Seneralftaaten feinen Wunfch mitzuthellen, die Ir⸗ 
sungen mit dem oranifchen Haufe gütlich aus⸗ 
zugleichen. 

Als aber, nad) dem Tode Friedrichs, die Span⸗ 
nung höher flieg, und die Gemahlin des Erbſtatt⸗ 
halter — die Schmefter Friedrich Wilhelms IE. — 

1787 auf ihrer Reife von Nimwegen nad) dem Haag bei 
Schoonhoven durch die Patrioten zur Ruͤckkehr ges 
nöthigt ward; da verlangte Preußen Genugthuung 
für dieſen Schritt, die aber verweigert ward. 

1787 Darauf drang ein preußlfches Heer — mährend 

Spt. Frankreich, der Bundesgenoffe Hollands, unthätig 
blied — unter Serdinand von Braunfchweig ohne 
Widerſtand in den Niederlanden vor. Der Erb» 
ftattbalter Febrte im Triumphe nach dem Haag zus 
ruͤck, und die Generalftaaten erklärten die Wieder⸗ 

21. berftellung der alten Ordnung der Dinge. Die 

Spt. Männer, welche die Erbftatthalterin für Ihre Zeinde 
erklaͤrte, verließen theils ihr Vaterland, theild wurs 
ben fie ihrer Aemter entfegt. Eine unmittelbare 
Folge der Herftelung des Erbftatthalters in feine 
vorigen echte war die Abfchliefung eines 
Bertheidigungs« Bündniffes im Haag 
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am 15. Apr. 1788 zwiſchen Großbritännien und 1788 


Preußen mit den Niederlanden, worin zugleich 
beide Mächte die Gewährleiftung der Erbſtatthalter⸗ 
fhaft übernahmen, und alle breit einander ihre ges 
fammten Befigungen garantirten. 


Doch nicht blos im Freiſtaate der Niederlande 
fünbigten ſich die erften Spuren der mächtigen Bes 
wegung bes auffitebenden Volkögeiftes an, deren eis 
gentlicher Mittelpunet Frankreich war; auch in 
Belgien zeigten fidy bedenkliche öffentliche Spu⸗ 
ren einer lang verhaltenen Gährung. Dieſes fchöne 
Land, ein Erwerb Oeſtreichs aus ber ſpaniſchen Erb⸗ 
ſchaft, ftand im Befige bedeutender Vorrechte, und, 
ungeachtet des dort herrſchenden Gewerbsfleißes, 
Handels und Wohlſtandes, war doch — was ſonſt 
mit den Fortſchritten der Geſittung und der Cultur 
felten vereinbar iſt — in Belgien der Priefterftand 
mächtig und einflußreih. Als nun der Kalfer Jos 
ſeph UI. die großen Umbilbungen des innern Staatsle⸗ 
bensin den gefammten Ländern ber öftxeichifchen Mo⸗ 
narchie mit aller Raſchheit ſeiner Individualitaͤt begann, 
fand er, naͤchſt Ungarn, nirgends ſo vielen Wider⸗ 
ſtand, als in Belglen. Manche Willkuͤhr herrſchte 
allerdings in Joſephs Entwuͤrfen; ſo namentlich die 
Errichtung eines Generalſeminariums zu Loͤwen fuͤr 
alle Belgier, die ſich dem theologiſchen Studium 
widmeten; und eben ſo die von ihm verſuchte Veraͤn⸗ 
derung in der Gerichtsverfaſſung und in dem Steuer⸗ 
ſyſteme des Landes. Dazu kam, daß er den Stolz der 
Belgier durch ſeinen Plan, ſie gegen Bayern an Chur⸗ 
pralz zu vertauſchen, beleidigt hatte; auch verlor er, bei 
dem im Jahre 1787 eroͤffneten Tuͤrkenkriege, die 
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Angelegenheiten Belgiens zum Theile aus dem Blicke. 
As aber die Stände von Brabant ihm die herkoͤmm⸗ 
chen Hülfögelder zum Kriege verweigerten; ba er- 
1789 Härte ber beleidigte Kaiſer ihre Vorrechte für erlofchen, 
und hob namentlich die bisherige politifche Verfaffung 
Brabants auf. Die Folge war ein Aufſtand in den 
meiften beigifchen Provinzen. Die Vorgänge in 
Frankreich waren für die Belgier nicht verloren ges 
gangen; im holländifhen Brabant verfammelten. 
ſich die. belgifchen Patrioten zu Breda, conflituirten 
1789 fi) ald. Stände, und der Abvocat van der Noot 
24. entwarf das Manifeft, in welchem fich Brabant für 
Oct. unabhängig erklärte. Vergeblich waren Joſephs 
Schritte zu ihrer Beruhigung, und die Zuruͤcknahme 
1790 feiner früheren rafchen Verordyungen. Der Aufitand 
11. verbreitete fich über ganz Belgien; die Öftreichifchen 
Jan. Heerestheile mußten das Land verlaffen, und zu 
Brüffel trat ein fogenannter fouverainer Congreß zu⸗ 
20. fammen. Wenige Wochen darauf ftarb Sofeph U. 
Bebr. Die verföhnenden Vorſchlaͤge feines Nachfolgers, 
Leopolds II., ließ der Congreß zu Brüffel ohne Ant- 
wort; denn er erwartete, bei der bamaligen Span: 
nung zwifchen Preußen und Oeſtreich, einen Krieg 
zwifchen beiden Mächten. Allein die Ergebniffe 
des Congreſſes zu Reichenbach in Schlefien, die fos 
gleidy berichtet werben follen, wirkten bebeutend 
auf Belgien zuruͤck. In Reichenbach unterhandelten 
Preußen, England und Nieberland, ald einverftan- 
dene Verbündete, mit Oeſtreich, und zunächft über 
die Ausſoͤhnung Oeſtreichs mit der Pforte; boch 
warb zugleich der beigifchen Angelegenheit daſelbſt 
gebacht, und verabredet, daß bie Belgier ihre Vor⸗ 
sechte zuräd und allgemeine Amneftie erhalten foll- 
ten, toogegen bie vermittelnden Mächte bie Gewähr: 
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leitung Belgiens für Oeſtreich übernahmen. Dem 
ungeachtet mußte Leopolb von Böhmen aus ein 
Heer zur Unterwerfung Belgiens fenden, welche 
eben fo fchnell gelang, wie drei Jahre früher bie 
Wieberherftellung der vorigen Orbnung ber Dinge 
im nieberländifchen Freiſtaate durch die Preußen. 
Steichzeitig mit diefen Bewegungen in Belgien 
gährte es auch im Hochſtifte Luͤttich, wo der Bis 
fchoff Conſtantin Franz, durd) feine willlührlichen Eins 
griffe in die Rechte der Stände, die Stimmung des Vol⸗ 
kes gegen ſich aufgeregt hatte. So klein das Land war; 
fo wirkte doch audy hier das an der Seine gegebene 
Beifpiel. Der Fuͤrſtbiſchoff ſah ſich genoͤthigt, die 1789 
Herſtellung der Rechte der Stände fchriftlicy anzuers 18. 
Eennen, Wie reblich er es aber mit feinem Fuͤrſten⸗ Aug. 
worte meinte, zeigte feine Abreife nach Xrier, und die , 
beim Reihöfammergerichte erhobene Klage. Teutſch⸗ 
land ward überrafcht, als diefes Höchfte Reichscollegium 
die Luͤtticher für Rebellen erklärte, und die Voll⸗ 
ziehung feines Erkenntniffes den Directoren des wefts 
phälifchen Kreifes, und namentli Preußen wes 
gen Cleve auftrug. Der preußifhe Geſandte 
Dohm, ein erfahmer Diplomat aus Hertzbergo 
politifchee Schule, terug Bedenken, mit Strenge 
zu verfahren, wodurch der Fürftbifchoff bewogen 
ward, bei dem Reichskammergerichte ein zweites Er⸗ 
kenntniß zur Vollziehung ſeines Beſchluſſes auf den 
burgundiſchen Kreis zu bewirken. So erſchien aus 
dem eben unterworfenen Belgien ein oͤſtreichiſcher 
Heerestheil, unter deſſem Schutze der Fuͤrſtbiſchofſ 
mit dem Domcapitel im Triumphe nach Luͤttich zu⸗ 
ruͤckkehrte, und das Reactionsſyſtem mit der Strenge 
eines beleidigten Prieſterfuͤrſten uͤbte. | 
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Ob nun gleich die Vorgänge in Belgien und 
Lüttich der Staatskunſt Preußens nicht fremd blies 
ben; fo berührten doch die Ereigniſſe in Polen, und 
der von Rußland und Oeſtreich gemeinfchaftlich ges 
führte Krieg gegen die Pforte, die politifchen 
Intereſſen Preußens unmittelbar und höchft folgens 
reich. 

Beide Reiche, Polen und die Tuͤrkei, hat⸗ 
ten ſich nach ihren innern Verfaſſungs⸗ und Ver⸗ 
waltungsformen uͤberlebt; ſie waren alſo, nach dem 
unveraͤnderlichen Naturgeſetze der Kraftloſigkeit ver⸗ 
alternder Koͤrper, auch in ihrer aͤußern Ankuͤndigung 
kraftlos, und in ihrer Stellung zu dem Auslande 
minder wichtige Bundesgenoſſen. Doch blieb die 
Erhaltung der Selbſtſtaͤndigkeit Polens eine weit 
wichtigere Aufgabe fuͤr die Staatskunſt Preußens, 
als ein Buͤndniß mit der Pforte. Denn Polen 
war der unmittelbare Nachbar Preußens, und ſeit 
zwei Jahrzehnten vielfach von Rußland abhaͤngig, 
beſonders ſeit der ſogenannte permanente Rath 
zu Warſchau von dem ruſſiſchen Geſandten geleitet 
ward. Uebrigens war es fuͤr Preußen nicht gleich⸗ 
guͤltig, daß Rußland in dem Jahre 1780 die Er⸗ 
nenerung der ſechszehnjaͤhrigen Verbindung mit 
Preußen abgelehnt, und deſto genauer ſich Oeſtreich 
angeſchloſſen hatte. Dazu kam, daß, waͤhrend im 
osmaniſchen Reiche an nichts weniger, als an bie 
zeitgemäße Umgeflaltung des veralteten innern 
Staatslebens gedacht ward, unter dem edlern und 
gebildeten Theile der Polen ein Geift fich regte, der 
die Wiedergeburt des Innern Staatslebens und die 
Befreiung von dem harten Drucke Rußlands beabs 
ſichtigte. Wohl erkannten die Männer der polnis 
[hen Zreiheit und Selbftftändigkeit, theils daß ber 
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begormene Tuͤrkenkrieg für fie der angemeffenfte Zeit⸗ 
punct wäre, den Verjuͤngungsverſuch ihrer veralteten 
Berfaffung zu wagen; theils daß fie dabei auf bie 
Mitwirkung einer auswärtigen Macht rechnen müßs 
ten, die bei der Erhaltung der Selbſtſtaͤndigkeit Pos 
tens, und bei der Beſchraͤnkung des ruffifhen Eins 
fluſſes auf Polen, felbft weſeutlich intereffict wäre. 

Diefe Macht tonnte Leine andere fern, als 
Preußen; denn Preußens Staateintereffe fchien 
gleich ſtark zu fordern, daß Polen, als Mittelmacht 
zroifchen Preußen, Rußland und Deftreih, und 
zwar mit bem geficherten Charakter politifcher Selbſt⸗ 
ftändigkeit fortbauerte, und dag Rußland und Oeſt⸗ 
reich durch die beabfichtigte Auftöfung der osmani⸗ 
fhen Herrfchaft in Europa nicht zu einem, das bis⸗ 
herige politifche Gleichgewicht unter den Mächten im 
europaͤiſchen Oſten völlig erfchütternden, Weberges 
wichte gelangten. Ein ähntiches Gefühl bewirkte | 
gleichzeitig die Kriegserklaͤrung Schwedens an 1788 
Rußland; nur daß dieſer Krieg, unter dem Ein⸗ 
fluſſe innerer Spaltungen in Schweden, welche bie 
Staatskunft Katharina’d mit großem Erfolge bes 
nugte, ohne bedeutendes Ergebniß, fchon im Jahre 
17% durch den Frieden zwifchen Schweben und 1790 
Rußland beenbigt warb. 

In Polen trat bereits am 6. Dct. 1788 ber 
Reichstag zufammen. Wie tief man bie Gebredyen 
der biöherigen Verfaffung, und die erſte Theilung 
Polens als Folge diefer Gebrechen gefühlt hatte, bes 
zeugte fogleich der erfte Befchluß des Reichstages, 
nad) welchem er das fogenannte freie Veto (i- 
berum Veto) aufhob, und an deſſen Stelle die 
Entfcheidung der Reichstagsbefchlüffe nach der Mehr: 
beit dee Stimmen ſetzte. Doch regte ſich fchon dar 
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mals gegen die beabfichtigte neue Ordnung der Dinge 
eine bedeutende Oppofition auf dem Meichstage, de⸗ 
sen Mittelpunet der ruffifche Gefandte Starkelberg 
war, welcher allen von dem Reichötage gefaßten Bes 
ſchluͤſſen förmlich widerſprach, weil fie eine Vers 
Iegung der zwifchen Rußland und Polen beftehenden 
Verträge enthielten. — Der Reichstag wies nämlich, 
unter Mitwirkung Preußens, den Antrag Rußlands 
zur Abfchließung eines Schutzbuͤndniſſes gegen bie 
Dforte zurück, und befchloß die Errichtung eines Hee⸗ 
res von 60,000 Mann. Die Seiftlicykeit und der 
Adel verzichteten, für die Erreichung dieſes Zweckes, 
freiwillig auf ihr Recht dee Steuerbefreiung, und 
Preußen, die Pforte, Schweden und Großbritans 
nien bilfigten die Befchlüffe des Reichstages. Be⸗ 
fonderd gab Preußen bie aufmunternde Erklärung, 
daß es die Unabhängigkeit Polens gemwährleiften, 
und in die Innern Angelegenheiten der Republik auf 
keine Weife ſich mifchen wolle. Ob nun gleich ber 
ſchwache König Stanislaus Auguftus in den von 
ihm zu ergreifenden Maasregeln ſchwankte; fo trat 
er doch zuletzt den Beſchluͤſſen des Reichstages bei, 
als diefer ihm anklındigte, die Nation werde ihn 
verlaffen, und als der Reichstag durch bie Erklaͤrung 
an Stadelberg, er werde das Volf in Maffe aufs 
bieten, auch ben ruffifchen Hof dahin brachte, den 
Meft feiner Heeresmaſſen aus Polen zu entfernen. 
Darauf begann der Entwurf einer neuen Vers 
faſſungsurkunde für Polen, womit ein Ausfchuß 
des Reichstages beauftragt ward, und bie nähere 
Unterhandlung mit Preußen. Doch verzog fich 
der Abſchluß des Buͤndniſſes mit diefr Macht; 
theils weil Rußlands Staatskunft demfelben mög: 
lift entgegenwirkte; theils weil Preußen zugleich 
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die Abſchließung eines Handelsvertrages, und, fuͤr 
die Einwilligung in die von den. Polen geforderte uns 
befchräntte Handelsfreiheit, den Befitz der Stadt 
Danzig verlangte. Weil man über diefen Gegen» 
ftand ſich nicht vereinigen konnte; fa warb blos am 
39. März 17 ein Freundſchafts⸗ und 1790 
Bundesvertrag zwifhen Preußen und Polen 
unterzeichnet, In diefem Vertrage gewährleis 
fleten beide Mächte, einander alle ihre Be⸗ 
figungen, verzichteten auf alle gegenfeltige Ans 
fprüche, und verfprachen einander, auf den Fall 
eines Ang:iffes, füch zu unterftügen, und zwar im 
dringenden Falle mit ihrer ganzen Macht, 





Bel diefem Vertrage darf nicht überfehen wer⸗ 
den, daß er erſt nad) dem Abfchluffe eines Buͤnd⸗ 
niffes zmwifchen Preußen und der Pforte, und nad) 
dem (am 20. Februar 1790) erfolgten Tode Jo⸗ 
ſephs II. untergeichnet ward, So wenig auch Preus 
Ben anfich bei dem Pflangendafeyn der Pforte im eu» 
ropäifhen Staatenſyſteme intereffist war; fo wenig 
Eonnte e8 ihm doch gleichgültig feyn, wenn feine 
beiden mächtigen Nachbarn, Deftreih und Ruß⸗ 
land, . durch die gemeinfchaftlihe Eroberung und 
Theilung bed osmanifchen Reiches bedeutend ſich 
verſtaͤrkten. Der Divan felbft erkannte, feit dem 
Zufammentreffen Joſephs II. mit Katharina IL. zu 
CEherfon, fein politiſches Dafeyn bedroht, und er⸗1787 
klaͤrte, unter brittifchem und preußifchem Einfluffe, 
an Rußland den Krieg (15. Auguft 1787). 1787 

- Mit Deftreich wuͤnſchge die Dforte Feine Entzweiung; 15. 

Joſeph aber, ber Krieg wollte, legte der Pforte fo Aug. 
harte Bedingungen, als auftretenden Vermittler 
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zwiſchen beiden Mächten vor, daß die Pforte darauf 

nicht eingehen Eonnte. Darauf erklärte auch Joſeph, 

— unter dem Vorwande der abgelehnten Vermitt⸗ 

1788 lung, — ber Pforte den Krieg. Obgleich in diefem 

9. Kriege die Ruffen mehrere Siege erfochten, und na⸗ 

Gebr. mentlich Oczakow erſtuͤrmten; fo war dody der oͤſtrei⸗ 

chiſche Kriegsplan, von der Grenze Croatiens bis 

zue Bulowina einen ungeheuern Cordon von Krups 

pen aufzuftellen, und nur an ben beiden Endpuncten 

diefes Cordons angriffweife zu verfahren, fehlers 

haft und nachtheilig. Die Unthätigkeit im Selbe 

entmuthigte die Soldaten, Krankheiten verminderten 

die Zahl, und Sofeph IE. brachte von den Grenzen 

Ungarns den Krankheitsftoff nach Wien zuruͤck, der 

ihm in den erften Wochen des Jahres 1790 das Les 

ben koſtete. Doch hatten die Deftreicher,, feit Lau⸗ 

1739 don den Oberbefehl erhielt und das biöherige Cordon⸗ 

g. foflem veränderte, mehrere Siege erfochten, und 
Det. die Feſtung Belgrad mit Sturm genommen. 

Bei der unheilbaren Lungenſucht des Kaifers 

Joſephs Il. konnte nicht im Voraus berechnet wers 

den, welchen Charakter die Staatskunft feines Bru⸗ 

ders und Nachfolgers, des Großherzogs Leopold von 

Toſkana, annehmen würde. Preußen befchloß das 

ber, den möglichen Erfolgen zuvor zu fommen. In 

den meiften Staaten der oͤſtreichiſchen Monarchie 

berrfchte Unzufriedenheit mit Joſephs rafchen und 

eigenmächtigen Schritten; der Krieg gegen die Tuͤr⸗ 

ten war nicht populär, und hatte die Abgaben ges 

fteigert; Belgien war im Aufftande; die Magnaten 

Ungarns grollten über die Beeinträchtigung ihrer 

Rechte; DeftreichE Bundesgegoſſe, Frankreich, war 

durch den Ausbruch der Revolution, mit fich felbft 

vollauf befchäftigt, ohne an bie Einmiſchung in bie 
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Zwifte des Auslandes denken zu innen; und Eng⸗ 
Ind, Miederland und Schweden waren in der türkis 
fhen und polnifhen Sache mit Preußen einverftans 
den. Unter diefen Verhäitniffen ſchloß Preußen 

am 31. San. 1790 ein Bündniß mit der1790 
Pforte, in weldhem Preußen bie Länder derfelben 31. 5 
gewährleiftete, wie fie vor dem Anfange des legten Jan. 
Krieges geweſen wären, und wo fogar die Krimm 
eingefchloffen ward, dafern diefe von der Pforte im 
Laufe diefed Krieges wieder erobert würde. Der 
preußifche Abgeordnete von Dies hatte bei diefem 
Vertrage feine Vollmacht mehrfach überfchritten. 

Er war bloß zur Abſchließung eines Vertheidigungs⸗ 
buͤndniſſes berechtigt worden; er uͤbernahm die Ge⸗ 
waͤhrleiſtung der Beſitzungen der Pforte, ohne daß 

die Pforte für Preußen eine gegenſeitige Gewaͤhrlei⸗ 
fung in die politifche Wagfchale legen Eonnte. Er 

309 fogar die Krimm, welche bereits feit mehrern 
Fahren unter dem Namen eines Königreiches Tau⸗ 

rien dem ruffifchen Reiche einverleibt worden mar, 

in die Bedingungen des Vertrages. Deshalb vers 

309 ſich auch die Ratification des abgefchloffenen 
Bündniffes von Selten Preußens fünf Monate; 
und als fie erfolgte, ward die von Preußen übers 
nommene Gewaͤhrleiſtung nur auf die, in dem das 
maligen Kriege vorlornen, Beſitzungen der Pforte 
befchräntt. 

Der Vertrag felbft mit der Pforte ward vor 
Joſephs Tode, die Ratification erft nad) der Throns 
befteigung Leopolds unterzeichnet. So mild auch 
Leopolds perfönlicher Charakter war; fo hatte body, 
bei feiner Ankunft zu Wien, die Spannung zwifchen 
Preußen und Oeſtreich eine ſolche Höhe erreicht, 
daß, nad) ber allgemeinen Meinung in Europa, 
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ein Krieg zwiſchen beiden Mächten erwartet werben 
mußte. Schon zogen ſich an den Grenzen beider 
Meiche Truppenmaffen zufammen; allein Leopold 
wünfehte, ohne doc, feiner Würde etwas zu ver 
geben, den friedlichen Weg der Ausgleichung durch 

o 1790 Unterhandlungen. So ward im Juni 1790 zu 
Reichenbach in Schlefien ein Congreß eröffnet, 
auf weichem die Diplomaten Preußens, Englands, 
Niederlands und Oeſtreichs erfchienen. Noch vors 
her hatte Leopold die Ungarn beruhigt, als er ihnen, 
bei feiner Thronbefteigung, die echte befchwor, 
die ihnen feine Mutter, Maria Therefia, im Jahre 
1730 befchworen hatte. Nur in Belgien hatten 
feine Vorſchlaͤge keinen Eingang gefunden. 

Nach langen Unterhandiungen zu Reichenbach, 
wo Heräberg fogar die Herausgabe Galliziens von 
Deſtreich an Polen, den Bundeögenofien Preußens, 
verlangte, — eine Forderung, die aber von den 
Seemaͤchten nicht unterffüßt ward, — vereinigte 
man fich endlich über die, am 27. Suti 1790 
von Preußen und Oeſtreich unterzeichnete, Con⸗ 
vention, in welcher Leopold fich verpflichtete, den‘ 
Frieden mit der Pforte auf den Beſitzſtand, wie vor 
dem Kriege, abzufdjließen, wogegen Preufen, und 
zugleich die Seemächte, die Gewaͤhrleiſtung Bel⸗ 
giens für Oeſtreich übernahmen. — Auf diefe zu 
Reichenbach verabredete Bedingungen unterhanbelte 
Deftreich, feit dem 30. Dec. 1790, zu Sziftowa 
den Frieden mit der Pforte, der daſelbſt am 
4. Aug. 1791 unterzeichnet ward. Leopold gab, 
in demfelben, Belgrad und die übrigen gemachten 
Eroberungen an Selim IU., bis auf einen unbes 
deutenden Laͤnderbezirk mit Alt: Orfova, zuruͤck. 

So ftand Rußland noch allein im Kriege mit 
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der Pforte; denn Katharina war nicht gemeint, von 
den Mächten des Reichenbacher Congreffes die Be⸗ 
dingungen für ihren Frieden mit der Pforte fich 
vorfchreiben zu laffen. Sie hatte auf keine em⸗ 
pörten Belgier Rüdfiht zu nehmen; fie hatte die 
Gefahr, die ihr von Schweden drohte, fchnell bes 
feitigt und ſich mit Guſtav III. verföhnt; fie wollte 
nicht ohne neuen Erwerb aus dem Kampfe gegen 
die Pforte fcheiden. Doch lag ihr die neue Stels 
tung Polens näher, als die völlige Bezwingung der 
* Demanen. Sie gab daher diefen Plan auf, und uns 
terzeichnete mit Preußen und Großbritannien eine 1791 
GSonvention, nad welcher fie einen baldigen Fries 
den mit der Pforte auf billige Bedingungen abzu⸗ 
fchließenverfprady. Nichts defto weniger fam im Fries 
den zu Jaſſy (9. San. 1792) die Feftung Oczakow 
und das Land zwifchen dem Dniepr und Dniefter an 
Rußland, ohne auf Preußens frühere Gewaͤhrlei⸗ 
ſtung der Befisungen der Pforte weitere Rüdficht 
zu nehmen. 





Nach diefem Frieden gebot Katharina über ein 
aus den Ländern der Pforte zuruͤckkehrendes fieg- 
reiches Heer. Die Entfcheibung der Angelegenheiten 
Dolens lag damals in dem Kreife ihrer Staats⸗ 
kunſt. Die Congreßurkunde zu Neichenbady hatte 
Polens nicht gedacht, obgleich in den Unterhand⸗ 
Iungen dafelbft, außer der von Preußen in Antrag 
gebrachten Zuruͤckgabe Galliziens von Oeſtreich an 
Polen, aud) die Erwerbung Danzige und Thorns 
von Preußen, zue Sprache gefommen war. Der 
politifche Horizont Polens trübte ſich, als Katharina 
mit der Pforte und. Schweben fi) verfühnt hatte, 
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und Preußen, durch die bald darauffolgenden Verabre⸗ 
dungen mit Deftreich zum Kriege gegen Frankreich, in 

eine fehr veränderte politifche Stellung gebracht warb. 

Der polniſche Reichstag feste aber fein begon⸗ 

nenes Merk fort, nachdem er durch neueintretende 
Landboten ſich vermehrt, und die Eröffnung des 
17905 weiten Reichstages ausgefprochen hatte. Ob⸗ 
16. gleich die Zahl der polnifchen Patrioten die Zahl ih⸗ 
Dec. rer, dem ruffifchen Intereſſe .ergebenen, Oppofition 
überwog ; fo zeigten fich doch bereits in dieſer Reichs⸗ 
verfammlung fehr verfhiedenartige Anfichten, und 
feibft fiber Preußens Staatskunft erklärten fich Felir 
Potocki und der Kronfeldhere Branidi nicht ohne 
Schärfe Allein, dieſer Reibungen ungeachtet, ward 
am 3. Mai 1791 die neue Berfaffungsur 
1791 8unde. Polens beendigt und von ber Mehrheit der 
3. Stimmen angenommen. Sie trug allerbings, in 
Mai. mehrfacher Hinficht, dad Gepräge der gleichzeitig in 
Stankreich berrfchend gewordenen Zeitideen; doch 
enthielt fie auch Beflimmungen, wodurch fie’fich 

zu ihrem Vortheile von der rein demofratifchen ers 

ften Verfaſſung Frankreichs unterfchted. Sie fprady 
allerdings von Volksſouverainetaͤt, und befchränkte, 
nad der theoretifchen Unterfheidung zwifchen ber 
geſetzgebenden, richterlichen und vollziehenden Ge: 
walt, die Eönigliche Macht blos auf die Ausübung 

ber vollziehenden Gewalt; fie flellte aber zugleich 

die Vertretung des Volkes in zwei Kammern auf, 

in der. Rammer des Senats und in der Kammer 

der Landboten. Zugleich hob fie die bisherige Wahl⸗ 
form des Megenten auf, und erflärte den Thron 

für einen Familien » Wahlthron mit der erblichen 
Thronfolge im fächfifchen Churhauſe, doch fo, daß, 

in Ermangelung ber männlichen Nachfolge des Churs 
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färften Friedrich Auguſt, defien Tochter nach Ihm 
den Thron befteigen, ſich aber nur mit Einwillis 
gung bee polniſchen Stände vermählen follte. 
Wenige Zage nach der Annahme diefer Were 
faffung wünfchte Preußen der polniſchen Nation 1791 
Stud zu diefer Verfaffung und zu der Wahl des 17. 
Ehurfürften von Sachſen zum Eünftigen Könige, Mei 
Auf ähnliche Weife erktärte fi) der Kaifer Leopold II. ; 
ja in dem vorläufigen Vertheidigungs⸗Buͤnd⸗ 
niffe, welches Leopold und Friedrich Wilhelm II. 1791 
abfchloffen, vereinigten fie fich dahin, daß fie ge» 25- 
meinfchaftlidy bei dem Kabinette zu St. Petersburg Sul. 
die Anerkennung der Integrität Polens und der neuen 
Derfaffung ausmitteln wollten. Bald darauf fpras 
chen ſich beide Megenten zu Pillnig im Augufl 
47791, wo fie, als Gäfte des Churfürften von Sach⸗ 
fen, in eine nähere perföntiche Verbindung traten, 
die bis dahin zwifchen ihnen flreitig gemefenen pos 
litiſchen Intereſſen ausglichen, und fih, in Hin⸗ 
fiht auf den damaligen Standpunct ber Angelegens 
heiten Frankreichs, zu einem Betragen vereinigten, 
welches gleichmäßig die Rechte des Thrones, wie 
das Wohl der franzöfifchen Nation beridfichtigen 
follte._ Dies war dee öffentliche Inhalt der oͤſtrei⸗ 
chifch = preußifchen Erklaͤrung, die fie am 27. Aug. 1791 
1791 zu Pinnig, bei der Anmefenheit des aus 27. 
Frankreich emigrirten Grafen von Artois und des Aus. 
ihn Segleitenden Erminifters Calonne, unterzeichneten, 
Zugleich fprach diefe Erfiärung aus, daß fie zu 
Maasregein ſich verbunden hätten, den König Lud⸗ 
wig XVI. in den Stand zu fegen, mit völliger 
Steiheit die Grundlagen einer monarchiſchen Res 
gierung zu befeftigen, und daß fie für diefen Zweck 
ihren Heeren befehlen würden, bereit zu feyn, um 
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in Tätigkeit zu treten. Dee Graf von Artois 
machte diefe Urkunde fogleich öffentlich befannt; als 
lein die angeblichen ſechs geheimen Artikel 
derfelben, nach welchen fie alle zu machende Erobe⸗ 
rungen gemeinfchaftlic theilen, die gemeinfchaft- 
Uche Gewährleiftung des polnifchen Thrones für den 
Churfürften von Sachſen übernehmen, und bie 
tömifche Koͤnigswahl des Erzherzogs Franz bewirken 
wollten, u. a. haben Deftreih und Preußen öffent: 
lich nie zugeftanden. | 
Dod) verzog fi die Einmifchung der beiben 
verbindeten teutſchen Hauptmächte in die innern 
Angelegenheiten Frankreichs, weil Ludwig XVI., 
bald nach der Pillnitzer Erklaͤrung, am 14. Sept. 
1791 1791 in der Mitte der franzoͤſiſchen Nationalver⸗ 
14. ſammlung erſchien, den Eid auf die neue Verfaſ⸗ 
Spt. fung freiwillig leiftete, und den europdifchen Maͤch⸗ 
ten die amtlihe Mittheilung deshalb machte. — 
Allein bald, nach der Eröffnung der zweiten 
Nationalverſammlung Frankreichs, am 1. October 
1791, trübte ſich von neuem der politifche Hori⸗ 
ont; denn dieſe Nationalverfammiung beftand aus 
747 völlig neuerwählten Abgeordneten, weil ein 
einziges Mitglied aus der erfien Nationalverfamm- 
lung in die zweite überging. Die Mäßigung und 
Umficht, weiche die Schritte des größern Theiles 
ber erſten Verſammlung geleitet und namentlid), 
nad der mißlungenen Flucht Ludwigs XVI. im 
Sommer 1791, die Aufrechthaltung des koͤnigli⸗ 
chen Anſehens bewirkt hatte, fehlte völlig in der 
Mitte der zweiten Verſammlung. Zwei mächtige 
Partheien ftrebten in derfelben, mit fehr verfchie 
denen Intereffen, gegen einander an; der König felbft 
ward von feinen haufig wechſelnden Miniftern ſchlecht 
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berathen. Es fehlte im Kabinette und in der 
Nationalverſammlung an einem hervorragenden 
Manne, der mit der Kraft eines Richelleu oder 
Diet das Partheiengerühl gezähmt, und eine felle 
Haltung gegen das Ausland genommen hätte. 

Diefe Reibungen im Innern Frankreichs; die 
ſchwankende Stellung der bourboniſchen Familie ge⸗ 
gen die Nationalverſammlung und gegen das Auss 
. Iand, und die Mißverftändniffe zwifchen Frankreich 

und Teutſchland über die Entfchädigung der teuts 
ſchen Reihsftände im Eifaffe, welche, bei der Auf⸗ 
hebung bes Lehnsſyſtems in Frankreich ‚in ihren 
Rechten fich beeinträchtigt fühlten, führten barauf 

am 7. Februar 1792 zu einem förmlichen Bünd: 1799 
niffe zwifhen Preußen und Deftreid, 7. 
das zu Berlin abgefchloffen ward. Beide Mächte Gebr. 
übernahmen barin die gegenfeitige Gewaͤhrleiſtung 
ihrer gefammten Befisungen, und, auf den Kal 
eines Angriffes, bie Verpflichtung, einander gegen» 
feitig zu unterflügen, fo wie die Verfaſſung Teutſch⸗ 
lande nach Ihrer Integrität aufrecht zu ers 
halten. Zum Beitritte zu diefer Verbindung follte 
Rußland, England, Nicderland und Churfachfen 
eingeladen werben. — Wenige Wochen nad) dies 
ſem Vertrage ftarb piöglich der Kaifer Leopold U. 1792 
om 1. März 1792. Doch bewirkte fein Tod Eeine 1. 
Beränderung in dem politifchen Spfteme Deftreiche, Mrz. 
weil fein Sohn und Nachfolger auf den Zhronen 
Deftreich® und Zeutfchlande, Sranzli., die von 
feinem Bater in Paris gemachten Erklärungen be: 
ftätigen ließ. 

Darauf warb am 20. Apr. 1792, bei Lud⸗ 
wigs XVI. perfönlihem Erſcheinen in der Nationals 
verfammlung, ‚die Kriegserklaͤrung Frankreichs gegen 
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den König von Ungarn und Böhmen, nicht aber 
gegen den Kaifer Teutfchlande ausgefprochen, weil 
die Kaiferwahl erft einige Monate fpäter erfolgte, 
und der Krieg gegen Belgien, doch ohne bedeutens 
den Erfolg, eröffnet. Daß Preußen einen ernſt⸗ 
lichen Antheil an dem Kriege nehmen würde, glaubte 
man in Frankreich nicht eher, als bis der Aufbruch 
der preußifchen Heeresmaſſen Teinen Zweifel daran 
übrig ließ, und Friedrich Wilhelms Erklärung 
(26. Sun.) deshalb erfchienen war. Der Herzog 
von Braunfchweig fland an der Spitze eines aus 
Preußen, Deftreihern, Heffen und Emigranten zu 
fammengefegten Heeres, und unterzeichnete, ale 
Oberfeldherr, ein, von dem Emigranten Dülimon 
in den härteften Ausbrüden entworfene, Manis 
feft, das in Frankreich eine mächtige Gährung, 
die Sufpenfion der koͤniglichen Würde (10. Aug.) 
und blutige Auftritte in Paris felbft, vor dem Aufs 
bruche des Heeres nach der lothringifchen Grenze, 
veranlaßte. 
Zwar fielen, bei dem Vorbringen des teutfchen 
Heeres, die franzöfifhen Feſtungen Montmedy, 
Longwy und Verdun in Übercafchender Eile; zwar 
mar bereitd dem Herzoge von Braunfchweig die 
Champagne, und durch fie der Weg nad Parit 
geöffnet; allein Dumouriez behauptete ſich bei 
Grandpré (14. Sept.) gegen den Angriff der 
Zeutfchen, bis er durch Kellermann und Bournon⸗ 
ville verftärkt worden war. Dann fchlug Keller 
20. mann bei Valmy denmwiederholten Angriff der Preus 
Spt. Ben und Deflreicher zurüd, und, obgleich das preu⸗ 

Bifche Heer eine entfcheidende Schlacht verlangte, 
23. ſchloß doch der Herzog von Braunfchweig einen ſechs⸗ 
Spt. tägigen Waffenftilftand, nach welchem er ſich in 
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die Rheingegenden zuruͤckzog. Darauf fielen Verdun 
und Longwy wieder in bie Hände der Franzoſen, 
und Cuftine hatte fogar die Kühnheit, von Lan⸗ 
dan aus gegen Speyer vorzubtingen, und fich ber 
Städte Speyer und Worms, ja felbfl. der Feſtung 
Mainz und der Stadt Frankfurt am Main zu bes 
mächtigen. Doch ging die legte Stadt bereitd am 
2. Dec. wieder an die Preußen und Heffen über. 
Mitten unter diefer Veränderung ded Krieges 
gluͤcks trat in Paris der Nationalconvent zufammen, 
welcher. bereit® in feiner erſten Sigung die völlige 


21. 


Aufhebung des Königthums, Frankreich ald Repu- Spt. 


blik, und ſpaͤter, durch Mehrheit der Stimmen, das 
Todesurtheil über Ludwig XVI. ausfprach, der am 


21. Ian. 1793 guillotiniet ward. Nach biefer 172 


blutigen That bewaffnete fich beinahe der ganze 
Erdtheil gegen Frankreich. So auch das teutfche 
Reich. Der Krieg veränderte feine frühere Form, 
und ward revolutionair, wie er felbft eine Folge 
der Revolution war. Mitten unter den wildeften 
Blutfcenen in Paris und in den Departementen der 
jungen Republik, in welchen ſich die Partheien felbft 
auftieben, ward von dem Nationafconvente am 16. 
Aug. 1793 das Volt in Maffe zur Verthei⸗ 
digung Frankreichs aufgerufen. Denn im Frühjahre 
fiegten die Deftreicher in Belgien und die Preußen 
bei Bingen am 28. Mär; 1793. Der General Kalk: 
reuth nöthigte die Feftung Mainz (22. Sul.) zur 
Gapitufation, und der Herzog von Braunfchweig wieß 
bei Pirmafens (14. Sept.) den gegen ihn vor: 
deingenden republikaniſchen General Moreau zuruͤck. 

Als aber, nach dem Aufgebote des franzoͤſiſchen 
Volkes in Maſſe, die ſaͤmmtlichen Heere Frankreichs 


an den Grenzen anſehnliche Verſtaͤrkungen erhiels- 
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ten, und neue Anfuͤhrer an die Spitze der fuͤr 
Freiheit und Gleichheit begeiſterten franzoͤſiſchen 
Juͤnglinge traten; da erhielt auch der Krieg einen 
neuen Charakter. ‘ Noch hatten die Preußen und 
Oeſtreicher, unter dem Herzoge von Braunfchweig 

und Wurmfer, die Weißenburger Linien (13. 
Oct.) erftürmt; noch tiefen die Preußen den An- 
griff der Sranzofen unter Pichegru und Hoche auf 

ihe Lager hei Kaiferslautern drei Zage lang 
(28 — 30 Nov.) zuruͤck; fie mußten aber diefe fefte 
Stellung verlaffen, und ſich nach dem Rheine zu: 
rüdziehen, nachdem die Sranzofen die Deftreicher 

bei Freſchweiler (22. Dec.), und bie verbuͤnde⸗ 

ten Deftreicher und Preußen (26. Dec.) bei Weir 
Benburg befiegt hatten. — Diefe Niederlagen ent: 
frembdeten die Anführer ber beiden teutfhen Haupts 
mächte einander, und Kälte und Mißverftändniß mar 

die Folge ber erlittenen Verlufte. Der Herzog von 
Braunſchweig legte den Oberbefehl nieder; an feine 
Stelle trat, ald Anführer der Preußen, der Feld: 
marfchall Möllendorf. Doc, änderte fich bereits 
damals die politifche Anficht des Berliner Kabinets. 
Denn, ob e8 gleidy mit England und Niederland 
1794 ben Subfidienvertrag im Haag erneuerte; fo nah⸗ 
19. men doch die Preußen einen erfolgreichen Antheil 
Apr. an dem Kampfe im Jahre 179%, in welchem Oeſi⸗ 
reich zunaͤchſt die Wiedereroberung Belgiens beab> 
fihtigte. Nur durch die Eroberung der franzoͤſi⸗ 
1794 ſchen Verſchanzungen bei Kaiferslautern be 
23. zeichnete Möllenborf feinen Feldherrnberuf. Denn 
Mai. als im darauf folgenden Winter Pichegru den nie 
derländifchen Freiſtaat befegte und demofratifirte, 
nachdem Belgien burch die Nepublifaner gegen die 
oͤſtreichiſchen Angriffe behauptet worden war, und 
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als feibft der Bruder des teutfchen Kaifers, ber 
Großherzog Ferdinand von Toskana, einen Ses 
paratfrieden mit der Republik Frankreich abgefchlofs 1795 
fen hatte, ließ auch Friedrich Wilhelm U. zu 9. 
Bafel durch Hardenberg den Frieden miedeh. 
Frankreich am 5. Apr. 1795 unterzeichnen, 1795 
in welchem Preußen bis zum allgemeinen Frieden „S- 
feine jenfeltd des Rheins gelegenen Länder in Apr. 
Frankreichs Händen ließ, und zugleich die Ver: 
wmittelung zur Ausfühnung der teutfchen Fuͤrſten 
mit Frankreich uͤbernahm. Churheſſen folgte bald 
Darauf dem Vorgange Preußens, und fchloß den 
Sieden mit Frankreich auf diefelbe Bedingung1795 , 
ber einſtweiligen Uebertaffung feiner Übercheinifchen 28. 
Länder an Frankreich. | Aus. 
Allein, bereits vor dem Frieden zwiſchen Frank⸗ 
reich und Heſſen, vereinigte ſich Preußen mit der 
Republik (17. Mai 1795) über eine Demarca⸗1795 
tionslinie, welche das ganze nördliche Teutfch- 17. 
land — mit Ausnahme von Churfachfen, das noch Mai. 
im Jahre 1796 fein Reichscontinyent in die Rheins 
gegend fandte — umſchloß, und alle hinter diefer 
Linie gelegenen teutfchen Länder unter den Schuß 
des preußifchen Heeres flellte, das dieſe Grenz: 
linie dedite, während Deftreih und das füdliche 
Zeutfehland im Herbſte 1795 ben Krieg gegen 
Frankreich erneuerten, und ihn, nicht ohne große 
Nachtheile, im Jahre 1796 fortfegten. In dies 
fer Zeit (5. Aug. 1796) ſchloß Friedrich Wil: 1796 
heim U. einen geheimen Vertrag mit Frank⸗ 5. 
reich, nach welchem er vorläufig in die Abtretung Aus. 
des linken Rheinufer an Frankreich einwilligte, 
doch fo, daB Preußen, für feine überrheinifchen 
Verluſte, diefleits des Rheines, und, nach glei 
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hen Verhättniffe, auch Heffen » Kaffe und das 
der niederländifchen Erbftatthalterwürde beraubte 
Haus Dranien in Teutſchland entfhäbigt wuͤrde. 
Ob nun gleich Preußen, feit dem Baſeler Gries 
den, in Hinficht des von Deftreich und dem füb- 
lichen Zeutfchlande fortgefegten Krieges, die Fruͤchte 
der Neutralität genoß; fo führte doch die Auflös 
fung des fruͤhern Buͤndniſſes mit Deftreih zur 
Entfremdung zwifchen beiden Mächten. Als nun 
1797 auch Deftreich im Frieden zu Campo Formio mit 
17. der Republik Frankreich fich verföhnte; fo ward in 
ct. den geheimen Artikeln diefes Friedens verabredet, 
daß Oeſtreich in die Abtretung bes linken Rheins 
uferd an Frankreich einwiligte, und dafür Sal 
burg und einen beträchtlichen Theil von Bayern der 
Monarchie einverleidben, Preußen aber keine 
neuen Erwerbungen machen follte, ba 
fern e8 feine Befigungen auf dem linken Rhein 
ufer zurüd erhielte. Bonaparte war ed, der, als 
fiegreicher Oberanführer des italifchen Heeres, dies 
fen Frieden mit’ Deftreih unterhandelte und abs 
fhloß, und, für die Ausföhnung und Ausgleis 
chung mit Oeftreich, die frühere Uebereinkunft bee 
Republik mit Preußen aufgab. 





Der Antheil Preußens an dem Kriege gegen 
Frankreich blieb nicht ohne bedeutende Ruͤckwirkung 
auf feine, feit dem Jahre 1788 angenommene, 
Stellung gegen Polen. Mit richtigem politi⸗ 
hen Tacte hatte Preußen, während der innigen 
Verbindung zwiſchen Oeſtreich und Rußland in ber 
Zeit- ihres gemeinfchaftlich gegen die Pforte geführ: 
ten Krieges, fich Polen genähert, wo der beffere 
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Theil der Polen den Verjuͤngungsproceß ihres vers 
alteten inneren Stäatölebens, ale die einzige Bes 
dingung der Rettung und Bewahrung der Selbft: 
ftändigkeit der Republik, verfuchte. Mur erfchwerte: 
die Forderung Preußens; ihm Danzig und Thorn 
abzutreten, und feine Abneigung, in den von 
Polen verlangten günftigen Dandelövertrag einzus- 
willigen, den Abfchluß einer genauen Verbindung 
bis zum 29. März 1790. Die fpäter (1791) ins 
Leben tretende fchriftlihe Verfaſſungsurkunde Pos 
(end, mit der Beſtimmung der Thronfolge für 
Churfachfen, erkannte Preußen an, und erklärte, 
„vie der König die Umänderung ber polnifchen 
Berfaffung, und daß feinem Freunde, dem Chur=- 
fürften von Sachſen und deffen Haufe, die Erb⸗ 
folge gefichert fey, mit herzlicher Zuflimmung ver⸗ 
nommen babe. Er preife diefen wichtigen Schritt 
des Volkes, und erachte ihn ald weſentlich für das 
Stud des wiedergebohrenen Staates.” Bei der Zus 
ſammenkunft Friedrich Wilhelms II. mit Leopold IL 
zu Pillnig im Aug. 1791, war auch Oeſtreich 
mit dieſer zeitgemäßen Umbildung der Verfaſſung 
Polens einverftanden. 

Allein anders dachte Katharina von Rußland. 
Obgleich gereizt und beleidigt durch die Vorgänge 
der drei lesten Jahre in Polen, die den zwanzig» 
jährigen Einfluß Rußlands auf Polen vernichten 
follten, hatte Katharina doch fo lange mit ihrer 
Erklärung angeftanden, als fie in den Kampf mit 
Schweden (bi 1790) und mit der Pforte ver: 
flochten war. Nachdem fie aber aus dem legten. 
Kriege im Frieden zu Safiy (1792) mit einem 
nicht unbebeutenden Ränderzumachfe heraustrat, und 
gleichzeitig Deftreih und Preußen zum Kampfe 
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gegen Frankreich ſich verbanden, erfärte zwar auch 
Katharina fi mit Nachdruck gegen die in Frank⸗ 
reich, vorherrfchenden demokratiſchen Grumbfäge ; 
doch nahm fie an dem Kampfe gegen Frankreich 
[eoft keinen weltern Antheil, als daß fie eine 
feine Flotte nach der Nordfee fandte, well fie ih: 
ren Blick zunaͤchſt auf Polen richtete. Denn 
wohl erkannte ſie, daß Preußen ſchwerlich mit 
gleicher Kraft in Frankreich die alte Ordnung der 
Dinge herſtellen, und in Polen das neue poll⸗ 
tiſche Syſtem unterſtuͤtzen und aufrecht erhalten 
koͤnnte. 

Der Feldzug der Teutſchen in der Champagne, 
waͤhrend des Spaͤtſommers 1792, hatte bereits 
gezeigt, daß der Kampf gegen Frankreich einen 
andern Charakter annaͤhme, als der Heereszug des 
Herzogs von Braunſchweig gegen bie niederlaͤndi⸗ 
fhen Patrioten im Sahre 1787, deſſen Beiſpiel, 
fo wie die fchnelle Unterwerfung der Belgier im 
Sahre 1791, zu lodend gewefen mar, um nid 
von dem Vordringen in Frankreich ein eben fo 
vortheilhaftes Ergebniß zu erwarten. 

Bevor Preußen und Deftreich den Krieg gegen 
Frankreich eröffneten, hatte Katharina ſich begnügt, 
die Einladung beider Mächte zum Beltritte ihrer, 
wegen der neuen Geftaltung Polens gefaßten, Be 
fehlüffe abzulehnen; doch gab fie die hinhaltende Er 
klaͤrung, fie fey nicht abgeneigt, in befondere Um 
terhandlungen deshalb mit beiden Mächten einzu 
gehen. — Als fie aber, nach dem Frieden von 
Jaſſy, über ein aus der Türkei zuruͤckkehrendes fig 
reiches Heer gebot, und ber Erfolg des beginnenden 
Kampfes gegen Frankreich den Erwartungen der 
Teutſchen Eeinesweges entfprach; da entwidelten 
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ſich auch die Plane Rußlands in Hinſicht Polens 
bald und fchnell. Denn in Polen ſelbſt, wo feit 
Jahrhunderten bie Partheien gegen einander anges 
firebt und jede Kortbildung des innern Staatslebens 

im Geifte des Zeitalters gehindert hatten, mißbilfigte 
auch damals eine bedeutende Parthei die neue Vers 
faffung dee Republlk, und die enge Verbindung mit 
Preußen. Diele Mitglieder diefer Parthei, auf 
Rußlands Einmifhung in bie Innern Berhättniffe 
Polens rechnend, gingen nad) Rußland, wo fie eine 
ausgezeichnete Aufnahme fanden; auch ward bie 
ſtarke Erklärung der Kaiferin in Beziehung auf bie 
Demagogen Frankreichs von den Polen fehr gut ver 
fanden. Der polnifche Reichstag befchloß, ber 
Gefahr, die dem Staate drohte, zunorzufommen, 
und Stanislaus Auguflus, fo wie der polnifche 
Kanzler, verlangten von dem preußifchen Gefandten 
Luccheſini eine beftimmite Erklärung auf den Fall , 
eines beginnenden Krieges. Allein Lucchefini ants 
mwortete ausweichend, und vermied namentlid) jede 
ſchriftliche Aeußerung, bis die Kriegserklaͤrung 

der franzoͤſiſchen Nationalverſammlung gegen Oeſt⸗ 
reich (April 1792) ausgeſprochen worden war. 
Dann eroͤffnete am 4. Mai 1792 Luccheſini muͤnd⸗1792 
lich, der König von Preußen habe an der neuen _%- 
Berfoffung Polens Leinen Antheil genommen; er Mai. 
balte ſich daher auch nicht zur vertragsmäßigen Hülfe 
verpflichtet, dafern die polnifchen Patrioten biefe 
Verfaſſung vertheidigen wollten. Gleichzeitig — 
am 18. Mai 1792 — erklärte Katharina dem 
Meichötage, daß fie die neue Verfaſſung durchaus 
mißbillige, und blos deshalb den Krieg eröffne, da⸗ 
mit Polen von feinen eignen Unterdrüdern befreit 

. würde; denn dies hätte der Targowiczer Bund von 
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ihr verlangt. Der Targowiczer Bund war 
aber am 14. Mai 1792 von zwölf vornehmen Pos 
len — an beren Spige Felix Potodi, Branicki, der 
Fuͤrſt Czetwertinsky und andere ſtanden — gebildet 
worden, die fich für eine polnifche Generatconföbe: 
ration, erklärten, und zu dem Umflurze der neuen 
Berfaffung, fo wie zur Herflellung ber alten Form 
fidy vereinigt hatten... Sie fchloffen ſich den beiden 
in Polen vordeingenden ruffiichen Heeren an. Nicht 
ohne Tapferkeit, doch ohne Erfolg, kaͤmpften bie 
Polen gegen das Uebergewicht der über die polniſchen 
Palatinate ſich verbreitenden ruſſiſchen Malen. 
gwar rief der König (30. Mai) das polnifche Volk 
im Maffe auf; allein Katharina durchſchaute bie 
Schwaͤche feines Charakter, und ſchrieb ihm, daß 
die Herftellung ihrer Freundſchaft gegen Polen von 
der Auflöfung der neuen Verfaffung und von des 
Könige Beitritte zur Targowiczer Verbindung abe 
hänge, — ımb Stanislaus Auguſtus unterzeid: 
nete am 23. Suli 1792 diefen Beitritt. Die un 
mittelbare Folge dieſes erſten Schrittes war det 
zweite, daß er dem polnifchen Heere befahl, die 
Fortfegung ded Kampfes gegen Rußland einzuftellen. 
Da legten die Feldherren Poniatowski und Koscius⸗ 
ko ihre Würden nieder, die polnifchen Maffen, ohne 
Anführer und ohne Bezahlung, gingen aus einan⸗ 
der, und die Männer der Verfaſſung vom Zten 
Mai 1791 wandten fih, mit tiefem Grole Im 
Herzen, ins Ausland. 

Umgeben von ruffifchen Truppen, verfammelten 
1792 die Verbündeten von Targowicz einen neuen Reih® 
Septtag zu Grodno, gleichzeitig mit dem Ruͤckzuge 

der Teutfchen aus der Champagne an den NheM. 
Die Ruffen befegten, bei ihrer Ausbreitung in Po⸗ 
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(en, das eigentliche Großpolen nicht, das, nach 
einem früheren Einverfländniffe zwifchen Preußen und 
Rußland, für Preußen beftimmt war. Denn 
Preußen verlangte, für die fortgefegte Theilnahme 
an dem Kriege gegen Frankreich, deſſen Anfang im 
Spätjahre 1792 alle davon gehegte Erwartungen 
getäufcht hatte, die Entfcheidung des Schidfals 
Polens und, zu feiner Entfehädigung, einen Theil dies 
fed Landes. Rußland, das ähnliche Plane hegte, 
ohne feine Kraft in dem Kampfe gegen Frankreich 
aufzureiben, willigte gern, Deftreih — nur ungern 
ein. Denn bios auf Muthmaßungen beruhte das 
Geruͤcht, daB Oeſtreich, bei den von ben europaͤi⸗ 
fen Großmaͤchten zu Luremburg im October 1792 
gehnitenen Eonferenzen, die Vertaufhung Belgiens 
gegen Bayern von neuem angeregt habe. 

Mach der Zuftimmung Oeſtreichs und Rußlands 
in Preußens Befignahme eines Thelles von Polen, 





brang am 18. Januar 1793 ein preußifcher Heeres» 1798 


theit, geführt von Möllendorf, in Großpolen vor, 
und zugleich erſchien die Erklärung des Könige: 
„Die neue Verfaſſung vom 3. Mai 1791 habe den 
angefehenften Theil des polnifchen Adels beleidigt, 
und Katharina ihre Heere gefanbt, die Grundver⸗ 
foffung Polens zu retten. Preußen fey eben im 
Begriffe, den zweiten Seldzug gegen Frankreich zu 
eröffnen, und muͤſſe daher, wegen der Verbreitung 
ber franzöfifchen Grundfäge, und des Geiſtes ber 
Meuterei, ber allgemein einreiße, und bereitö Große 
polen verwiste, fich den Rüden fichern. Der Ks 
nig habe daher, nicht ohne Mitwiffen der Höfe von 
Wien und Peteröburg, einem Theile feines Heeres 
befohlen, mehrere Bezirke Großpolens zu befegen, 
und die Webelgefinnten in Ordnung zu erhalten“, 
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Ungeachtet biefer ſehr verftändlichen Erklaͤrung, 
glaubten doch die Targowiczer Confoͤderirten zu 
Grodno an Rußlands wohlwollende Abfichten, und 
forberten deshalb zu Grodno am 3. Februar 1793 
bie Nation zur Behauptung ihrer Integritaͤt auf, 
fuͤr welche fie felbft mit ihrem Leben kaͤmpfen woll⸗ 
ten. Sie nahmen aber die Aufforderung ber Na⸗ 
tion zuruͤck, ald Sievers, der Gefandte Rußlands, 
die Schritte des Reichstages mißbilligte.  Diefer 

1793 Mißbilligung folgte, nad) vier Wochen, die preußis 
25. fche Erklärung vom 25. März, und bie ruffifche 
Drz.vom 29. März, dem Geifte nad) völlig gleichlaus 
tend, fo daß über bie deshalb getroffene Ueberein⸗ 
kunft zwiſchen beiden Mächten kein Zweifel uͤbrig 
blieb. Die preußiſche Note enthielt die Erklaͤrung, 
daß der Koͤnig es zur Sicherheit ſeiner Monarchie 
noͤthig finde, die bisherigen Woiwodſchaften Poſen, 
Gneſen, Kaliſch, Seradien, Rawa, Plotzk, das 
Land Wielun, und andere Bezirke, — folglich den 
groͤßten Theil von Großpolen, mit ungefaͤhr 1060 
Geviertmeilen und einer Bevölkerung von 1,200,000 
Menfhen — feinem Reihe einzuverleis 
ben; „um ber Republik Polen ihrer inneren Stärke 
und Lage angemeffenere Grenzen zu fegen.” Am 
27. März ward auh Danzig — „ber Sig der 
frevelhaften Secte, bie in dem Verbrechen immer 
weiter fortfchreitet, und dem gemeinfchaftlichen Feinde 
Getreide und andere Vorraͤthe zuführt” — von den 
Preußen militairifch beſetzt. Dem neuerworbenen 
Ländertheile ward der Name Suͤdpreußen gege 
ben. — Im gleichen Sinne lautete die rufftfche Pros 
elamation, daß Katharina ben größten heil ber 
Palatinate Wilna, Nomogrodet, Brzeſk, Kiew, 
Volhynien und das übrige Podolien — im Gunzen 
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ein Land mit drei Millionen Menſchen — in Befig 


nähme, „damit einer Lehre, die eine ruchloſe, gottess 
täfterliche und ungereimte Secte zum Ungluͤcke und 
zur Auflöfung aller veligiöfen, bürgerlichen und pos 
litiſchen Gefellfchaften erzeugt habe, in Polen Eins 
halt gethan, das Uebel in feiner Geburt erſtickt, 
und die Ausbreitung der Anſteckung deffelben von 
den Grenzen ber benachbarten Staaten abgehalten 
werde”. 

So entichieden die demagogifchen Umtriebe an 
der MWeichfel über die zweite Theilung Pos 
tens. Der Reichstag zu Grodno zögerte, die neuen 
Abtretungen an Rußland und Preußen anzuerken- 
nen; doch erfolgte die Zuflimmung im Septems 
ber 1793, nachdem der Reichstag ſelbſt genäthige 
worden war, die Targowiczer Conföderas 


tion aufzuheben. Sie war für die folgende 


Zeit überflüfjig ; denn der Zweck war erreicht, für 
welchen fie als Mittel gegolten hatte. ' 





Unter dem Namen Polen blieb, feit diefer Zeit; 
ein Reft des ehemaligen mächtigen Meiches mit uns 
gefähr vier Millionen Menfchen Bevölkerung. Die 
beiden theilenden Mächte verzichteten feierlich auf 
alle Anfprüche an demfelben, und verfprachen, die 
vor dem Reichstage aufzuftelende Verfaffung zu 
gewährleiften. Tief aber wüthete der Schmerz über 
das Schikfal des Vaterlandes in dem Herzen kraͤf⸗ 
tiger Polen. Kosciusko, der fir die Freiheit Morde 
amerika's an MWafhingtons Seite gefochten hatte, 
und für Polens politifche Freiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit fein Blut zu verſtroͤmen befchloß, ward der Mit« 
telpunct des Haſſes und derneuen Verbindung der Pos 
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ten gegen bie theilenden Mächte; er bereifete bie 
Veberrefte Polens und fand’ Überall eine gleichartige 
Stimmung. Denn wie bie.zweite Theilung felbft, 

fo hatte auch der vom Reichsſtage mit Rußland am 
1793 16. October 1793 abgefchloffene Unionsvettrag 
16. die Gemüther mächtig. aufgereizt und erbittett. 
Oct. Nach diefem Vertrage ging die Leitung aller kuͤnfti⸗ 
gen Kriege Polens auf Rußland über; ruſſiſche 
Truppen follten in Polen ftehen bleiben, und bie 
Polen nur mit Rußlands Einwilligung Verträge 
mit dem Auslande ſchließen. Igelſtroͤm erfchien 

in Rußlands Namen zu Warfchau. 

"Auf Rußlands Verfügung ward ber größte 
Theil des polnifchen Heeres entlaffen. Deffen weir 
1794 gerte ſich Madalinski (März 1794) zu Pub 
tufez Kosciusko ftand in Cracan. Bon ihm 
marb eine neue Gonföderationsacte für Polen be 
kannt gemacht. Madalinski bedrohte Suͤdpreußen; 
deshalb brach ein neues preußiſches Heer nach Polen 
auf. Ein oberſter Nationalrath ſollte, bis zur Ent: 
fheidung des Schickſals Polens, die oͤffentlichen 
Angelegenheiten leiten: Oeſtreich gab die Erklärung, 
daß es die Polen nicht unterftügen werde, und Stanis⸗ 
laus Auguftus war ein Werkzeug in Igelſtroͤms Haͤn⸗ 
den. Diefer hatte den achtzehnten April zur Der: 
haftung von 26 ehemaligen Mitgliedern des Reiche: 
tages von 1791, zur Entwaffnung ber in Warſchau 
ftehenden polnifchen Truppen, und zur Bemaͤchti⸗ 
gung des Zeughaufes und der Purlvermagazine in der 
Hauptſtadt beflimmt. Da kamen ihm am 17tm 
April die Polen zuvor; in einer mächtigen Bene 
gung, bie mehr als zweitauſend Ruffen das Leben 
Eoftete, vertrieben die Polen die Ruffen aus War 
ſchau. Selbft Igelſtroͤm fuchte Rettung in der eili⸗ 
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gen Flucht. Die Verfaffung vom 3. Mai 1791 
ward von den Siegern hergeſtellt, und der willen⸗ 
Iofe Stanislaus Augufins ſprach feine Zuftimmung 
aus. Doch waren die Polen und ihre Feldherren 
ſelbſt unter fi uneinig, und die Einflüffe des Aus» 





landes fleigerten biefen innern Zwiſt. Es fehlte 


nicht an aufloderndem Feuer, noch weniger an Ers 
bitterumg und Haß; wohl aber fehlte es an Einheit, 
Ordnung und Zufammenhang in den beabfichtigten 
politifchen und militalrifhen Maasregeln. Selbſt 


Kosciusko mußte, nah einem hHartnädigen 


Kampfe (8. Suni), den vereinigten Ruffen und 
Preußen weihen; Zajonjek unterlag bei Dubienka 
den Ruffen unter Derfelden, und Winiawski 
übergab (15. Juni) Eracau dem preußifchen Genes 
rale Elsner. — Dazu kam bad Vordringen der 
Deftreiher'von Sallizien aus in Polen, und ihre 
Beſetzung der Stadt Lublin. Wergebtich blieben die 


Anſtrengungen Dombrowski's, Mabalinski’s und 


Poniatowski's in Sübpreußen, obgleich die Preu⸗ 
Ben der Verflärkung durch Truppen aus den Rheins 
gegenden bedurften. — Ein großes ruffifches Heer, 
von Soumaromw geführt, zog unmittelbar gegen 
Warſchau. Mit ihm follte Ferſen fich verbinden. 
Diefe Verbindung zu hindern, fämpfte Kosciusto 
am 10. October gegen Serfen bei Macziewice, ward 
aber Gefangener der Ruſſen. Dieſer Tag, und 
die Erftürmung der Vorſtadt Praga bei Warfchau 
durch Souwarom am4. November 1794, entſchied 
über das endliche Schidfal Polens; denn am Öten 
November ergab fi) Warfchau auf Eapitulation den 
Ruſſen 


Schon am 25. November verzichtete Stanislaus 
Auguftus auf den polnifchen Thron. . Gefunken in 
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der allgemeinen Stimmung Europa's, lebte er mit 
einer Penfion-von 200,000 Ducaten, welche ihm 
die drei theilenden Maͤchte ausſetzten, erſt zu Grodno, 
und, nach dem Tode der Kaiſerin Katharina, zu 
Petersburg. Ruhmloſer, wie keiner vor ihm, der 

vom Throne ſtieg, ſtarb er am 12. April 1798; 
denn die vor ihm die Krone nieberlegen mußten, 
ftanden nicht, wie Er, auf den Trümmern eines 
der älteften chriftlichen Reiche in Europa, beffen 
Name fogar mit dee dritten Xheilung in ber 
Mitte des europäifchen: Staatenſyſtems  erlofch. 
Beftitigt Eonnte diefe dritte Theilung von den Polen 
nicht werben; denn es gab Fein Polen und einen 
Reichsſstag mehr; nur die, drei theilenden Mächte 
vereinigten ſich durch Verträge unter fich, was 
jede mit ihrem bisherigen Befisthume vereinigen 
follte. Deftreic gab feinem neuen Erwerbe mit 
ungefähr zwei Millionen Bevölkerung den Namen 
Weſtgallizien; Rußland theilte 1,200,000 Pu 
len in neue Gouvernements feines Niefenreiches; 
an Preußen fielen Warfchau, ein Eleiner Lands 
firih am rechten MWeichfelufer zue Dedung Wars 
ſchau's, der Reſt von Rawa und Mafuren am lin 
ten MWeichfelufer, Theile von Litthauen, von Mas 
furen und Podlachien am rechten Ufer ded Bug, 
und Theile der Woimodfchaften Zrofi und Samogis 
tien auf der linken Seite der Memel; zufammen uns 
gefaͤhr 977 Geviertmeilen mit einer Million Bevoͤl⸗ 
terung. — Ueber diefe Theilung hatten bereits am 
3. Januar 1795 Oeſtreich und Rußland ſich ver 
einigt, und dabei beflimmt, mas und wie viel an 
Preußen kommen follte. Nur nad) (fängern Unter 
bandlungen deshalb gewann Preußen für ſich eine 
Begünftigung, und die Zutheilung eincd kleinen 
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Bezirkes zur Deckung der Stadt Warſchau. So 
ward endlich am 24. October 1795 der Geſammt⸗ 
vertrag der drei theilenden Mächte abgefchloffen, in , 
weichen fie die Verpflichtung zur gegenfeitigen Uns 
terſtuͤtzung übernahmen, dafern der eine Theil we⸗ 
gen feiner in Polen gemachten Erwerbungen anges 
griffen werhen füllte. Im Sahre 1797 festen die 
drei theilenden Mächte, durch eine gemeinfchaftliche 
Erkiärung,' den teutfchen Reichstag von der beendig⸗ 
ten Theilung in Kenntniß. 





Bei der neuen Geftaltung , welche Preußen 
den in den beiden letzten Theilungen Polens erwor⸗ 


Denen Provinzen gab, wurden fie in Sübdpreu: 


fen, Neu: DOftpreußen und Neu: Schle: 
fien eingetheilt, und mit bem leuten Namen bie 
beiden Kreife, der Pilicaifche und Siroterzifche, bes 
zeichnet. Weniges von Polen war mit Oftpreußen 
verbunden worden. — Unlaͤugbar geſchah Vieles 
von Preußen für die neuen Verwaltungs: -und Res 
gierungsformen in den mit der Monarchie verbundes 
nen Theilen von Polen. Der Druck der unten’ 
Volksklaſſen, befonders des Randmanns, verminderte 
ſich; anſehnliche Summen gingen nach Südpreußen 
zur Beförderung eines beffern Feldbaues und ſeines 
Emporblühens; die Gerechtigkeitöpflege warb geord⸗ 
net und ein Provinzialgefegbuch für Polen vorbes 
reitet; - das Erziehungsweſen verbeffert; teutfche 
Sprache und Sitten erhielten weitere Verbreitung 
und Anwendung. Allein eben dieſes vafche Germa⸗ 
nificen widerſtand dem eingebohrnen Stavenvolke, 
nicht minder die Anſtellung der Teutſchen in allen 
Aemtern und Behörden, mit Uebergehung der Ein⸗ 
IV. 4 


‘50 


gebohenen, bie Einführung der preußifchen Militair⸗ 
berfaffung, dann die Verfchleuderung bedeutender 
Güter an unwuͤrdige Günftlinge, vor allem aber 
der noch nicht erſtorbene Groll über Preußens Zu- 
ruͤcktreten von dem frühern mit Polen zur Bewah⸗ 
zung feiner Selbftftändigkeit abgefchloffenen Buͤnd⸗ 
niſſe. Dies alles wirkte im Stillen, bis eilf Sabre 
fpäter ‚der ernſte Augenblid kam, wo die Polen, 
aufgeregt von Napoleons Siegen und Berfprechun- 
gen, aufftanden, um ihre vorige Unabhängigkeit zu 
erſtreben. 





Zu den wichtigſten Erwerbungen der preußiſchen 
Monarchie waͤhrend Friedrich Wilhelms II. Regie⸗ 
ung gehörten die beiden fraͤnkiſchen Fuͤrſtent huͤ⸗ 
mer, Anſpach und Bayreuth. Ihr letzter 
Regent war der Markgraf Karl Alexander, der ſeit 
1757 Anſpach beſaß, und 1769, nach dem Erloͤ⸗ 
ſchen der Bayreuther Linie, Bayreuth mit Anſpach 
verband. Bei ſeiner Luſt zu Reiſen, und bei ſei⸗ 
nem Hange zur Unthaͤtigkeit und zu ſinnlichen Ge⸗ 
nuͤſſen, war er ſeinem Lande, und ſein Land ihm 
entfremdet worden. Seine erſte Ehe war ungluͤck⸗ 
lich. und Einderloß; feine zweite Gemahlin die Witt- 
we des Lords Graven. 

. Bereits hatte Friedrich IL, auf ben Fall des Erloͤ⸗ 
ſchens des. hohenzollernſchen Haufes in Franken, im 
Frieden zu Zefchen mit Oeſtreich verabredet, daß 
Anſpach und Bayreuth an das Churhaus fallen, 
und nicht, wie.vormals, neue Seitenlinien feiner 
Dynaftie mit befondern Regierungsſitzen in Franken 
gebildet werben follten. Bevor aber dieſes Erloͤſchen 
‚erfolgte, überließ .— bald nach feiner zweiten Ver: 


— 
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mählung mit der Lady Craven am 30. October 1791 
— ber Markgraf Karl Alerander in einem, zu Bor: 
deaur auf feiner Meife abgefhloffenen, Vertrage 
vom 2. December 1791 beide Provinzen, 1791 
noch bei feinen Lebzeiten,. dem Könige von 2. 
Preußen, der ihm und feiner Gemahlin eine nicht Dec. 
unbeträchtliche jährliche Leibrente anwied. Des 
Markgrafen bisheriger Rathgeber, der Freiherr von 
Hardenberg, durch feltene Zalente, ausgezeich⸗ 
nete Kenntniffe und hohe Gewandtheit des Geiftes 
zum Staatemanne und Diplomaten berufen, trat, 
fogleich nach der Ueberlaſſung der beiden Fürftenthit- 
mer, in den Staatsbienft Preußens, und ward mit 
der Leitung des erworbenen Landes von Friedrich 
Wilhelm beauftragt. Der Erfolg rechtfertigte die 
getroffene Königliche Wahl; denn beide Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer gewannen an innerer Drbnung, zwedmäßiger 
Geſtaltung und feifherm Leben im Gewerböfleiße 
und Handel durch Hardenbergs Umficht und raftlofe 
Thaͤtigkeit. Der Markgraf ging, mit feiner zweiten 
Gemahlin, nad) London, und ftarb dafelbft am Öten 
Januar 1806, Eurz vor der Vertaufchung Anfpachs 
an Napoleon, und ein Jahr vor dem Verlufte Bay: 
renths von Preußen. — Nach dem Erwerbe ber 
beiden fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer erklärte Friedrich 
Wilhelm IL. den rothen Adlerorden, melden 
der Markgraf Georg Friedrich, Karl von Bayreuth 
im Jahre 1734 geſtiftet hatte, nächft dem ſchwar⸗ 
zen Ablerorden, für den zweiten Nitterorben ber 
preufifchen Monarchie, und gab demfelben eine 
neue Cinrichtung nad) drei Klaffen. — Die von 
Preußen, feit der Befignahme der beiden Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, aufgefrifchten Altern Rechte eined Burg⸗ 
geafen von Nürnberg führten zu mehrjährigen Zwi⸗ 
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ften mit der Reichsſtadt Nuͤrnberg und ber in den 
Fuͤrſtenthuͤmern lebenden unmittelbaren Reichsrit⸗ 
terfchaft. Allein die bereits von ber Reichsſtadt 
Nuͤrnberg am 2. September 1796 angenommene 
Unterwerfung unter die Souverainetät bes Königs 
von Preußen feheiterte an der, von dem Kaifer 
Franz I. (1797) aufgeftellten, Localcommiſſion, 
und Nuͤrnbergs politifches Schickſal ward erſt im 
Frieden von Preßburg (1805) entſchieden. 





Unter Friedrich Wilhelm II. war, burch bie 
- neuen Erwerbungen , die Geſammtbevoͤlkerung 
der pröußifchen Monarchie bis auf acht und eine 
halbe Million Menfchen gefliegen, und doch galt 
fie im Staatenfyfteme Europa's nicht mehr daß, 
war fie, eilf Jahre früher, bei Friedrichs II. Tode 
gegolten hatte. In dem bedeutend vermehrten 
Heere waitete nicht mehr der Geiſt ſeines Schoͤpfers 
und Bildners; die Staatscaſſen waren geleert; bie 
Stimmung in den öftlich ertworbenen Ländern war 
nichtö weniger, als preußiſch; das geiftige Leben 
durch Neligionsedict, Cenfurzwang und Eramina- 
tionscommiffion gelaͤhmt; der fefle Charakter ber 
preußifchen Staatskunſt einem Schaukelſyſteme ge: 
wichen, dem man zwar äußern Zuwachs, aber Feine 
höhere Achtung In der Meinung der übrigen europdi: 
fchen Kabinette verdankt. Die Großmaͤchte des 
Erdtheils, Rußland, Oeſtreich, die Republik Frank⸗ 
reich und Großbritannien, waren — aus verſchiede⸗ 
nen Urſachen — dem Intereſſe Preußens entftem⸗ 
det, und noch blieb unentſchieden, was, nach dem 
Frieden zwiſchen Oeſtreich und Frankreich zu Campo 
Formio, deſſen Abſchließung Friedrich Wilhelm II. 
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noch erlebte, Preußens Wort auf dem zu Raſtadt 
im December 1797 zu eröffnenden Reicyscongreffe 
gelten würde. | 

Unter folchen inneren und auswärtigen Verhaͤlt⸗ 
niflen flarb Friedrich Wilhelm II. am Löten 
November 1797, nachdem er 53 Jahre gelebt und 
eilf Jahre vegiert hatte. Ihm folgte fein Altefter 
Sohn aus feiner zweiten Che mit der Prinzeffin 
Friederike Louife von Heffen: Darmfladt, Fried⸗ 
rich Wilhelm I. 





Zweiter Abfhnitt. 


Die preußifhe Monarchie unter Friedrich 
Wilhelm III. vom 16. Rovember 1797 bis 
zum Srieden von Zilfit im Jahre 1807. 


Es war eine geoße Aufgabe, bie gelöfet werben 
mußte, ald Sriedrih Wilhelm II. (gebohren 
am 3. Auguft 1770) die Regierung übernahm. 

Denn dem hochgebildeten Geifle und edlen Sinne 
des Koͤnigs entging es nicht, daß, feit dem Tode feis 
ned Großoheims, die Monarchie im innern und. 
äußern Staatsleben nicht vorwärts gerüdt war. 
Unzählige Mißbräuche, die fich in alle Zweige der 
Verwaltung eingefchhlihen hatten, mußten befeitigt, 
die unmwürdigen Günftlinge des verewigten Königs 
aus beiden Gefchlechtern vom Hofe und von der Xeis 
sung der öffentlichen Gefchäfte entfernt, ſtrenge 
Drdnung und weife Sparfamteit an die Stelle des. 
Sichgehenlaſſens und der Verſchwendung gefebt, 
das geiftige Leben auf die fefte Unterlage der gruͤnd⸗ 
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lichen Gelehrfamkeit und des freien Wortes zuruͤckge⸗ 
führt, in allen höhern Staatdämtern ber rechte 
Mann an den rechten Ort gebracht, und die Stellung 
gegen das Ausland nach den fehr veränderten Zeit- 
verhältniffen geftattet werden. Mit einem Worte: 
Friedrichs-Ehre follte fortan nicht blos als 
Sternbild am Geſichtskreiſe der preußifhen Monar⸗ 
hie erfcheinen, fordern im Umfange derfelben vers 
wirkliche werden. 

Die Beifpiele vom Throne herab wirken mächtig 
auf die gefitteten und geiftig gebilbeten Völker; fo 
in Preußen, feit dem Regierungsantritte Friedrich 
Wilhelms UIJ., das Beifpiel der treueften, zärtlich 
ften Gattenliebe, die den König mit feiner Gemah⸗ 
lin, der Königin Louiſe, bis zu ihrem frühen 
Tode am 19. Juli 1810 verband; fo das Beiſpiel 
des häuslichen Gluͤcks und der ungetrübteften Eins 
teacht in der Föniglichen Familie; fo die hohe Ein» 
fachheit des Könige in feiner perlönlichen öffentlichen 
Ankündigung; fo die Vermeidung alles Prunkes, 
ohne doch der koͤniglichen Würde etwas zu vergeben; 
fo die weife berechnete Sparſamkeit in allen Ausgas 
ben des Staates, ohne Loch irgend ein dringendes 
Bedürfnis im Innern Staatsleben unbefriedigt zu 
laſſen. Vielmehr wurden die meiften Befoldungen 
der Staatsdiener und des Militairs zeitgemäß ers 
böht, und anfehnliche Summen zur Fortbildung bes 
reits beftehender, fo wie zur Begründung neuer Ans 
ftaften für Wiffenfchaft, Kunft und Staatsdienft 
angerviefen. 

Noch ſtanden viele ehrwuͤrdige Männer aus der 
Zeit Friedrichs II. in Öffentlichen Aemtern; ihr Geiſt 
lebte von neuem auf, als bie Feſſeln des bisher in 
Kicche und Stant verfuchten Reactionsfyftens gebro: 
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hen wurden. Fortan galt nicht mehe die Gunſt 
und der Schuß der Geifterfeher und Myſtiker, nicht 
mehr die geheuchelte Rechtgläubigkeit und die 
fromme Verkegerung der Andersdenkenden, fondern 
das perfönliche Werdienft gab den Ausſchlag. Im 
des Königs unmittelbarer Nähe ſtand ein erprobter 
Mathgeber, der geheime Kabinetsrath Menken, 
der früher, bei feiner Sendung nach Stodholm, des 
großen Friedrich8 Zutrauen gewonnen hatte. 

Sogleich am Todestage Friedrich Wilhelms IE; 
ward die Gräfin Kichtenau verhaftet. Die öffentliche 
Meinung ſprach laut gegen fies es giebt aber Vers 
irrungen, die fich im Purpur des Thrones verlieren, 
und mit ſchonender Rüdficht auf die Verblichenen. 
geahndet werden muͤſſen. Die Gräfin Lichtenau 
ward verhört, verurteilt, im März 1798 auf die 
Seftung Glogau gebracht, und fpäter in Freiheit ge- 
fett... Von ihrem eingezogenen Vermögen warb ihr 
eine Sahresfumme von 4000 Thalern, das Übrige 
der Charite zu Berlin angewiefen. — Das in der 
legten Regierungszeit Friedrich Wilhelms II. von 
dem Staate an ſich gebrachte Monopol des Tabaks⸗ 
handels warb aufgehoben, und der Verkauf deffels: 
ben, gegen mäßige Abgaben, freigegeben. — Die 
bis dahin beftandene Epaminationscommiſſion der- 
Theologen warb (27. December 1797) aufgehoben, 
und die Prüfung derſelben der vorigen Behörde zus 
ruͤckgegeben, die aus Männern beftand, deren Na⸗ 
men in ganz Teutſchland gefeiert wurden... Denis: 
ungeachtet glaubte Woͤllner, an der Spitze des 
gefammten Kichens, Schuls und Bildungswefens- 
der Monarchie ſich behaupten zu koͤnnen; ja feine: 
Berbiendung, oder feine Kuͤhnheit ging fo weit, daß 
er die Bönigliche Kabinetsorsdre vom 33: Nov. 1797. 
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zur Cinſchaͤrfung des Religionsedicts deutete, und 
in diefem Sinne eine Vorſchrift erließ, daß die 
Geiſtlichkeit über die vorgefchriebene Glaubensord⸗ 
nung halten und Über bie Rechtgläubigkeit der Unters 
geordneten wachen follte. Dies führte zu der wich⸗ 
tigen Kabinetsordre vom 12. Januar 1798 an Woͤll⸗ 
ner, worin der König ihm erklärte: „Die Deutung, 
weiche Ihr meiner Ordre vom 23. November v. J., 
in Eurem unterm 5. December an die Confiftoriew 
erloffenen Nefcripte gegeben habt, ift fehr willkuͤhr⸗ 
lich, indem in jener Ordre auch nicht ein Wort eute 
halten iff, welches, nach gefunder Logik, 
zur Einfhärfung des Religionsedicte 
bätte Anlaß geben koͤnnen. hr feht hier 
aus, wie gut es feyn wird, wenn Ihr bei Euren 
Verordnungen Eünftig nicht ohne vorherige Berath⸗ 
fchlagungen mit den gefchäftöfundigen und wohlmeis 
nenden Männern, an benen in Eurem Departement 
kein Mangel ift, zu Werke gehet, und darin dem 
Beifpiele des verewigten Muͤnchhauſen folgt, 
der denn doch mehr, wie viele Andere, Urfache ger 
habt hätte, auf fein eigenes Urtheil fich zu verlaffen. 
Zu feiner Zeit war Fein Religionsebdict, 
aber gewiß mehr Religion und weniger 
Heuchelei, als jest, und das geiftliche Depars 
tement ftand bei Inländern und Ausländern in ber 
größten Achtung. Ich felbft ehre die Religion, 
folge gern Ihren beglüdenden Vorftellungen, und 
möchte um Vieles nicht über ein Volt 
hberefhen, welches Feine Religion hätte. 
Aber. ich weiß auch, daß fie bie Sache des Herzens, 
des Gefühle, und ber eigenen Ueberzeugung ſeyn 
und bleiben muß, und nicht duch methodifchen 
Zwang zu einem gebankeniofen Plapperwerke herab⸗ 
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gewuͤrdigt werben barf, wenn fie Tugend und Recht⸗ 


fchaffenheit befördern fol. Vernunft und Phi: 
loſophie müffen ihre ungertrennlidhften 
Sefährten feyn; dann wird fie durch 
fich ſelbſt beftehen, ohne bie Autorität derer. 
zu bedürfen, die es ſich anmaßen wollen, ihre Lehr⸗ 
fäge künftigen Sahrhunberten aufzudringen, und es 
ben Nachkommen vorzufchreiben, wie fie zu jeder 


Zeit denken folen. Wenn Ihr bei Leitung Eures 


Departementde nah echten Lutherifhen 
Srundfägen verfahret, welche fo ganz dem 
Seifte und der Lehre des Stifters unferer Religion 
angemeffen find; wenn ihr dafür forget, daß Pre⸗ 
digt⸗ und Schulämter mit rechtfchaffenen und ges 
ſchickten Männern befegt werben, die mit ben 
Kenntniffen der Zeit und befonders der Eres 
gefe fortgefchritten find, ohne fi) an dogmatifche 
Subtitität zu kehren; fo werdet Ihr es bald eins 
fehen Eönnen, daß weder Zwangsgeſetze, noch Erz 
innerungen nöthig find, um wahre Religion im 
Lande aufrecht zu erhalten, und ihren wohlthätigen 
Einfluß auf das Gluͤck und die Moratität aller Volks⸗ 
klaſſen zu verbreiten." — Ungeachtet diefer ernften 
Eöniglichen Zurechtweifung, ftand Woͤllner dennoch 
an, feine Entlaffung zu fuhen. Sie ward ihm 


alſo am 11. März 1798 gegeben, und mit derfels 


ben ſank das Religionsedict in das Dunkel zus 
rüd, aus welchem es, zum Hohne des achtzehnten 
Sahrhunderts, hervorgegangen war. An Wöllner’& 
Stelle trat von Maffow, ein Mann voll Maͤ⸗ 
ßigung, geläuterter Einficht, und reinem Willen für 
wahre Religion und höhere wiffenfchaftliche Bildung, 
Die Heuchler und die Ignoranten fanden fortan 
ihre Rechnung nicht mehr; die Männer voll gruͤnd⸗ 
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ficher Gelehrſamkeit, echt proteftantifchen Sinnes 
und reiner Wärme für die Kortbilbung des Volkes 
auf den Kanzeln, den Lehrftühlen der Hochſchu⸗ 
fen und der gelehrten Anftalten hoben von neuem 
ihre Haͤupter auf; denn die Stunde ihrer Erloͤſung 
hatte fich genahet. Bald darauf (11. April 1798) 
erhielt auch die Akademie der Wiffenfhafs: 
ten zu Berlin eine neue Einrichtung, mit der Er: 
innerung, „daß ihre bisherigen Bemühungen mehr 
auf die Schule, als auf das Leben berechnet gervefen 
wären.” 

Nächft diefer mohlthätigen neuen Begründung 
des geiftigen Lebens, gab Friedrich Wilhelm IIL 
der Finanzverwaltung eine größere Ordnung und 
Feſtigkeit, als er den Wirkungskreis der Ober: 
rehnungstammier'erweiterte, und den Grafen 
von der-Schulenburg an ihre Spige ſtellte. Eben 
fo wurden die einzelnen Zweige der Verwaltung, 
namentlid) das Forfl= und Kriegsweſen, von vielen 
eingefchlichenen Mißbräuchen gereinigt, und der 
Verpflegung des Kriegerftandes durch Eönigliche Zus 
ſchuͤſſe nachgeholfen. 


Waͤhrend des Koͤnigs Sorgfalt auf dieſe Weiſe 
den dringenden Beduͤrfniſſen im innern Staats⸗ 
leben entgegen kam, richtete ſich auch ſein Blick auf 
die auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe, zu deren Leitung, 
nach dem Tode des Grafen von Finkenſtein, der 
Graf von Haugwitz ernannt ward. Die Vers 
ſchwendung ded von Friedrich dem zweiten geſam⸗ 
melten Staatsſchatzes und die über die Monarchie 
gefommene Schuldenfaft von 28 Millionen Thalern 
während der vorigen Megierung, machte das Sy⸗ 
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ſtem der Neutralität, das. Friedrich Wil⸗ 
heim IM. feſtzuhalten befchloß, eben fo nöthig, wie 
die damalige Stellung der preußifchen Monarchie 
zu den übrigen Großmächten des Erdtheils. Denn 
feit Preußen im Bafeler Frieden aus der Coalition 
gegen Frankreih ſchied, hatten Deſtreich und 
Rußland fich inniger verbunden, und Großbritan- 
nien hielt mit ihnen zufammen. In Frankreich 
herefchte das Directorium, das in fich ſelbſt fo ents 
zweit war, daß die Mehrheit deſſelben zwei der Col: 
legen (Carnot und Barthelemy) im September 1797 
aus feiner Mitte verdrängte. Keine Macht des 
Auslandes Eonnte fid mit Zutrauen biefer Regies 
rung annähern, die, abgefehen davon, daß fie felbft 
auf einem vullanifhen Boden fand, nad allen 
Seiten hin nad) Machtvergrößerung ftrebte. Doc 
hatte der Oberfeldherr des italifchen Heeres, Bona⸗ 
parte, beider Abfchließung des Friedens von Campo 1797 
Formio mit Deftreich fih zu geheimen Bedinguns 17- 
gen verbunden, die auf das Intereſſe beider Maͤchte Oct. 
berechnet waren; denn Frankreich ſollte von Teutſch⸗ 
land das linke Rheinufer gewinnen, und Oeſtreich 
einen Theil von Bayern, mit Salzburg, ſich ein⸗ 
verleiben. 

Nach den Verabredungen zu Campo Formio 
ſollte der Congreß zur Abſchließung des Friedens 
zwiſchen dem teutſchen Reiche und der Republik 
Frankreich zu Raſtadt zuſammentreten. Eine 
Deputation von zehn Reichsſtaͤnden ward daher 
vom Kaiſer nach Raſtadt berufen, wo fie am 9; 
Dec. 1797 ihre Sigungen begann. Doch unters 
zeichnete am 1. Dec., noch vor der Eröffnung 
des Gongreffed, der aus Stalien zuruͤckkehrende 
Bonaparte, zu Maftadt einen geheimen Vertrag 
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mit dem öftreichifchen Generale Latour, nach wel: 
chem Oeſtreich Moinz und das linke Rheinufer, 
Frankreich aber den an Oeſtreich übergehenden 
Theil von Venedig zu räumen verſprach. Ob 
nun gleich Preußen nicht zu den zehn Mitgliedern 
der Reichsdeputation gehörte; fo vertraten doch 
die drei preußifchen Diplomaten, der Graf von 
Goͤrz, Jacobi und Dohm, die Intereſſen Preußens 
zu Raftadt. Allein die durch fiebenzehn Monate 
fortgefegten Untorhandlungen zu Raſtadt führten 
zu keinem Ergebniſſe, und der Congreß ging, nad) 
der Wiedereröffnung des Krieges zwiſchen Frank⸗ 
reich und Deftreih im März 1799, aus einander; 
doch ward feine Auflöfung noch durch die biutige 





1799 That der Ermordung der franzöfiihen Geſandten 


28. 


Apr. 


bei ihrer Abreife von Raſtadt bezeichnet. 
Allerdings erbitterte die Abneigung des frans 
zöfifchen Directoriums, Die in den geheimen Be: 
dingungen des Friedens von Campo Kormio für 
Deftreich beſtimmte ˖ Länderabtretung in Bayern 
auf dem Gongreffe zu unterflügen, das Kabinet 
zu Wien, nachdem Frankreich. bereits den Befig 
des. linken Rheinufers ſich verfchafft hatte. Dazu 
Famen bie kuͤhnen Vorſchritte des Directoriums 
während der Verſammlung zu Raſtadt. Die im 
Trieben zu Campo Formio neugefchaffene cisalpi⸗ 
nifche Republik blieb in druͤckender Abhängigkeit 
von Paris; die alte Form des helvetifchen Bun⸗ 
des ward duch franzöfifche Waffen zertruͤmmert, 
und, unter dem fortdauernden Ankampfe der ſchwei⸗ 
zerifchen Patricier und Demokraten gegen einan- 
der, die Schweiz als Eine und untheilbare Re: 
publik und als Bundesgenoffe an das Schidfal 
Frankreichs geknüpft; der Kirchenſtaat warb. in 
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eine römifche, Neapel in eine parthenopeifche Re⸗ 
publik verwandelt; auf Piemont mußte der Kb: 
nig von Sardinien verzichten, und früher bereits 
führte eine franzöfifche Zlotte, die von Toulon 
austief und Im Vorbeigehen die Inſel Maltha 
nahm, den Befieger SStaliend mit einen Heere 
von mehr ald 30,000 Mann nad) Hegypten, das 
durch Bonaparte’ raſtloſe Thätigkeit nicht nur den 
herrſchenden Mameluden abgerungen, fondern andy 
als franzöfifche Kolonie geflaltet ward. 
Solchen raſchen Fortſchritten des demokrati⸗ 
Then Princips, und ſolcher kuͤhnen Machterweite⸗ 
rung der Republik Frankreich konnten die Groß⸗ 
maͤchte Europa's nicht ohne Beunruhigung zuſe⸗ 
hen. Ueber Rußland herrſchte ſeit dem 17. Nov. 
1796, an welchem Tage Katharina I. ihre un⸗ 
ermeßlich folgenreiche irdifche Laufbahn endigte, Ihr 
Sohn, der Kalfer Paul L, vol raſcher Ent- 
ſchluͤſſe, voll individueller Eigenheiten und Lau⸗ 
nen, und voll des glühenbften Haſſes gegen bie 
Herrſchaft der Sünfmänner an der Seine. Mod) 
hatte Rußland unter Katharina II. blos durch 
Proclamationen, nicht mit den Waffen, Antheil 
“an dem Kampfe gegen Frankreich genommen; die 
Auflöfung Polens, die Einverleibung Kurlands 
und mehrerer von der Pforte abgetretenen Pro: 
vinzen in das unaufhaltbar nach Welten und Suͤ⸗ 
den fich vergrößernde Kaiferthum hatten die Staates 
Zunft Katharina's bis ein Jahr vor ihrem Tode 
vollauf befchäftigt, und fie allein hatte unter dem 
Mächten der Coalition gegen Frankreich durch Abs 
ründungen in der Nähe wefentlic gewonnen, ohne 
dem bedenflihen Kampfe gegen Frankreich durch) 
Heeresmaſſen ſich anzuſchließen. | 
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Anders dachte ihe Sohn und Erbe. - Die Anträge 
Großbritanniens, das feit dem Jahre 1793 im Mit: 
telpuncte der Coalition gegen Frankreich fland, wurben 
willig von ihm angenommen; doch Fam es darauf an, 
des Beitritts Preußens und Oeſtreichs zur neuen 
Coalition ſich zu verfichern. Für diefen Zweck erfchien 

1798 der ruſſiſche Fürft Repnin in Berlin, ſpaͤter der Lord 

- Grenville, und für Deftreich der Graf Dietrichftein; 

das Directorium von Frankreich aber ſchickte, an bie 

Stelle des zurückberufenen Caillard, den vielfeitigen 

Sieyes als Sefandten. Doch Friedrich Wilhelm bes 

harrte mit Seftigkeit beidem angenommenen Spfteme 

der Neutralität, und Repnin ging, ohne Erfolg, 

von Berlin nad) Wien, wo feine Anträge willig ans 
genommen wurden. 

So begann im Fruͤhjahre 1799 ein neuer 
‚Krieg in Zeutfchland, der Schweiz und Stalin 
gegen Frankreichs Uebermacht. Schon war Italien, 
bis auf Genua, für Frankreich verloren; ſchon ftand 

. der Erzherzog Karl fiegreih am Rheine, und kaum 
hatte Maſſena bei Zürich. gegen Deftreicher und Ruf 
fen, und Brume in der batavifchen Republik gegen 

Britten und Ruſſen fi) behaupten innen, als, 
nach Bonaparte's Rückkehr aus Aegypten und nad 

1799 feiner Gelangung zur Regierung Frankreichs als er⸗ 
Nov. fter Conful, die ganze Lage der Dinge fich veraͤn⸗ 
derte. Denn unverkennbar kam duch ihn. eine 
neue und fefle Haltung ind innere Staatsleben 
Frankreichs, und nad) außen entfchieben bie Schlacht⸗ 
tage bei Marengo (14. Jun. 1800) und bei Hohen⸗ 
linden (3. Dec. 1800) über den Charakter des Krie⸗ 
ges. Die Refte der ruffifchen Heere hatte Paul L, 
unzufrieden. über das Kabinet zu Wien, bereits im 
Spätjahre 1799 nach Rußland zurüdgerufen ; und 
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Oeſtreich ſah, nach Moreau's Siege. bei Hohenlin⸗ 
den, im Herzen ſeiner Erblaͤnder ſich angegriffen. 
Die wichtigern Fuͤrſten des ſuͤdlichen Teurfchlande, 





unter Oeſtreichs Einfluſſe zum Reichskriege gegen 


Frankreich gebracht, hatten, bei dem ſiegreichen 
Vordringen der Franzoſen, durch Separatfriedens⸗ 
ſchluͤſſe ihr bedrohtes politiſches Daſeyn gerettet, 
waͤhrend das noͤrdliche Teutſchland, nach Preußens 
Vorgange, waͤhrend des Kampfes in den Jah⸗ 
ren 1799 und 1800 neutral geblieben war. Dies 
fuͤhrte am 9. Februar 1801 zum Frieden von 
Luͤneville. | | 


Eine Zwiſchenerſcheinung, während dieſes zwei⸗ 
ten Coalitionskrieges, war die Erneuerung der be: 
waffneten Neutralität von den norbis 
ſchen Mächten gegen bie vielfachen Verlegungen 
der Rechte. der neutralen Flagge durch die Britten 
während des Seekrieges. Bereits hatten bie Brit: 
ten, unter dem Vorwande des von den neutralen 
Staaten getriebenen Schleichhandels mit Englands 
Feinden, dänifche, ſchwediſche und preußifche Schiffe 
aufgebracht, als der Kalfer Paul I., der den Brit 
ten wegen ber vermeigerten Herausgabe der Inſel 


Maitha zürmte, die Könige Dänemarks, . Schwe= 1800 
dens und Preußens zu einer Verbindung für die Aug. 


Aufrechthaltung des neutralen Handels, auf die 
Unterlagen der von feiner Mutter im Jahre 1780 
während des norbamerifanifchen Krieges begründes 
ten bewaffneten nordifchen Neutralität, einladen ließ. 
Schweden und Dänemark traten bei, unb aud) 
Preußen ſchloß fi an, obgleic, feine Schiffahrts⸗ 
intereffen auf der politifchen Wagfchale nur wenig 
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gelten konnten. Doc war es von England durch 
die Aufbringung des Schiffes Triton nach Cuxhaven 
1800 gereist worden, und, bei Pauls damaliger Stim- 
16. mung gegen Oeſtreich und Großbritannien, fchien 
Dec. es rathſam, diefen völkerrechtlichen Antrag anzus 
nehmen, nachdem man fein früheres Verlangen 
des Beitritts zum Kriege gegen Frankreich abges 

’ lehnt hatte. 
Nach Preußens Beitritfe zur nordifchen Neue 
1801 tralität gab der Graf Haugwitz dem brittifchen Ge⸗ 
12. fandten, auf feine Anfrage deshalb, eine beftimmte, 
Febr. nichts weniger als freundliche, Antwort. Die Preus 
Gen befesten Cuxhaven, im April 1801 fogar den 
Churftaat Hannover, die freie Reichsſtadt Bre⸗ 
men, und die Fuͤrſtenthuͤmer Oldenburg und Delmen⸗ 
Horst, fo dag fie die Muͤndungen der Eibe, Wefer 
und Ems fperrten. Ob nun gleich der brittifche 
- Handel mit dem Fefllande durch diefe Maasregel 
beeinträchtigt und Dannover für Preußen verwaltet 
ward; fo erwiederte fie doch Großbritannien nicht, 
wie man befürchtet hatte, durch ben Beſchlag auf 
die preußifchen Schiffe. Es fchien daher die da= 
mals herrfchende öffentliche Meinung nicht ganz ohne 
Grund zu ſeyn, dag England ſelbſt im Geheimen 
in die Befegung Hannovers eingewilligt habe, das 
mit nicht, während der Kortdauer des Krieges zwi⸗ 
fchen Frankreich und England, Bonaparte den hans 
noͤverſchen Churftaat befegen laffen, und vielleicht 
gar in die Entfchädigungsmaffe, für Teutſchlands 
Verluſte auf dem linken Rheinufer, einrechnen 
möchte. Dieſe Anficht erhielt dadurch noch mehr 
Gewicht, daß die Preußen bereits am 1. Dec. 1801 
den Churftaat Hannover räumten, nachdem Groß⸗ 
beitannien und Frankreich am 1. October zu Lon⸗ 
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don uͤber die Präliminatien des Friedens fich vereis 
nigt hatten. Ohnedies hatte die Ermordung des 
Kaifers Paul I. (23. März 1801) die Verhäftniffe 

des Nordens wefentlic, verändert, well fein Nache 
folger, Alerander J., den Britten fich näherte, und 
mit Großbritannien bald darauf einen Vertrag ab⸗ 
ſchloß, mit weichem das Spftem der beivaffnsten 
Neutralitaͤt im Norden erlofh. Denn die übrigen 
verbuͤndeten Mächte — fo.wiel auch Dänemark durch 

den brittifchen Angriff auf Kopenhagen gelitten 1804 
hatte — ſahen, nach Rußlands Rüdtritte, fi) ge 2. 
nöthigt, ebenfalls den Forderungen Großbritanniens Apr. 
nachzugeben. 





Waͤhrend dieſer Vorgaͤnge verſoͤhnte der Friede 
zu Luͤneville am 9. Februat 1801 Frankreich 
und Oeſtreich. Die legte Macht unterzeichnete dies 
fen Srieden zugleich im Namen des teutfchen Rei: 
ches. Abgeſehen von den. Beftimmungen dieſes 
Vertrages in Hinfiht Italiens, entfchied er zugleich 
das Eünftige Schickſal Zeutfchlande. Denn, mit 
Beziehung auf die frühern Bewilligungen der teuts 
[hen Deputirten zu Raſtadt an Frankreich, ward 
in- dieſem Frieden dev Thalweg des Rheins 
als die Örenze zwifchen Frankreich und Teutſchland 
feſtgeſetzt, und erklärt, daß den dadurch für die 
teutſchen Er bfuͤrſten (modurd, die Priefterfürften 
ausgefchloffen wurden) entitehenden Verluſt das 
teutſche Reich im Ganzen (edlleetivement) durch 
Entſchaͤdigungen ausgleichen ſolle. Das teutſche 
Reich nahm, in einem Reichsgutachten, am 7. Maͤrz 
1801 zu Regensburg dieſen Frieden an. 

Demungeachtet verzog ſich die Entſcheidung der 
IV. 5 
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Angelegenheiten Teutſchlands; denn Deftreich hati 
kein Sintereffe bei der Auflöfung der geiftlichen Herr: 
haft in Zeutfchland, und unterflügte, nach dem 
1801 Tode des Churfürften Marimiltan von Koͤln, der 
27. zugleich Biſchoff von Münfter und Regent des ‚Her: 
Jul. Jjogthums Weftphalen war, die neue Biſchoffswahl 
zu Müniter, die auf den Erzherzog Anton, ben 
Bruder des Kaiſers Franz IE, fiel, obgleich Preu- 
Gen durch feine Erklaͤrungen zu Negensburg, Wien; 
Muͤnſter und Ahrensberg dieſe Wahl zu verhindern 
-  gefuche hatte. Mad) gefchehener Wahl bezeugte 
Preußen fein Befremden über dieſelbe, und erklaͤrte, 
daß es fie nicht anerkenne. Darüber kam es 
zu Irrungen zwifchen Wien und Berlin; denn der 
Straf Stadion ſprach zu Berlin aus, „daß weder 
der Erzherzog für jegt von feiner Wahl Gebraud) 
machen, noch der Kaffer die Entfchädigung teutfcher 
Fürften verhindern werde, daß er aber auf der Bei⸗ 
behaltung der drei geiſtlichen Churfürften beharre.” 
Dem erwieberte Preußen, „daß es ſich bie Biſchoffs⸗ 
wahl, als bloße Foͤrmlichkeit, gefallen Laffen koͤnne; 
Über die Kortdauer dee geiftlichen Churwuͤrden werte 
man ſich aber erft nach der Entſchaͤdigung der welt: 
fichen Reichsſtaͤnde vereinigen Bönnen.” 

Bei Oeſtreichs Unthätigkeit in Hinſicht des Ent: 
ſchaͤdigungsgeſchaͤfts näherten fich mehrere der das 
bei beſonders betheiligten Reichsfuͤrſten, namentlich 
Bayern, Wirtemberg, Preußen und Oranlen 
dem erften Conſul, und fchloffen über bie Ihnen 
zugedachten Entfhädigungen befondere Verträge mit 
demfelben. So Preußen am 23. Mai 1802, 
wo Frankreich die Gewährleiftung ber an Preußen 
fallenden Länder übernahm, und Preußen bereits 
im Jull und Auguft 1802 dieſelhen befeßen lief. 
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‚Die Anfpeliche Preußens beruhten aber auf der Eut⸗ 
ſchaͤdigung für das — bereits im Baſeler Frieden 
an Frankreich überlaffene — übercheinifche Cleve, 
für Meurs und Geldern, wozu fpdter noch - 





die Abtretung von Sevenaar, Hupffen und 


Malburg an die batavifche Republik kam. 
Bedeutend uͤberwog der Gewinn aus ben netter 
worbenen Ländern den durch die Abtretungen am 
linken Rheinufer erlittenen Verluft. Denn mit der 
preußifhen Monarchie wurden verbunden die Bis⸗ 
thuͤmer — nunmehrigen Fürftenthämer — Hil⸗ 
dbesheim und Paderborn, die Meicheftäbte 
Goslar, Muͤhlhauſen und Nordhauſen, 
das Gebiet von Erfurt, die Geaffchaft Unter 
gleichen mit allen mainzifchen Befigungen in This 
singen, das Eichsfeld, der churmainzifhe Am 
theil an dee Ganerbſchaft Trefurt und der Voigtei 
Dorla, die Abtei Herforden, Quedlinburg, 
Effen, Eliten, Werden, die Propftei Kaps 
penberg, und ber dritte (füdöftliche) Theil des 
Bischums Münfter, mit der Stade Münfte. 
Die förmiiche Betätigung diefer von Preußen 


gemachten Erwerbungen erfolgte in dem, am 25 Febr. 1803 
1803 unterzeichneten, Reichsdeputations⸗26. 
hauptfchluffe, welcher die neuen geographiſchen debr. 


Berhättniffe in Teutfchland im Einzelnen aufftellte und 


durchfuͤhrte. Die Reichsdeputation, welche zu Regens⸗ 


burg diefen wichtigen Gegenſtand verhandelte und zur 
Entfcheidung brachte, beftand aus Churmainz, Chur⸗ 
böhmen, Churfachfen, Churbrandenburg, Bayern, 
Wirtemberg, HeffensKaffel, und Hoc): und Teutſch⸗ 
meifter. Der Entfchädigungsplan felbft ward der 
Deputation von den Geſandten der beiden Mächte, 
Frankreich und Rußland, vorgelegt; denn 
5 * 
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nach dem, von dem erften Conful mit dem Kaifer 
Alexander I. am 8. Oct. 1801 abgefäylofienen, Frie⸗ 
den zwifchen Srankreich und Rußland, hatten beide, 
in einem geheimen Bertrage vom 10. Öct., da⸗ 
hin ſich vereinigt, daß fie die Entfcheidung der 
teutfchen und italifchen Angelegenheiten ges 
meinſchaftlich leiten wollten. Ob nun gleich ber 
zuerſt von den vereinigten Mächten (18. Aug. 1802) 
vorgelegte Entfhädigungsplan fo viele Widerfpräche 
fand, dag ihm (9. Det.) ein zweiter folgen mußte, 
welcher ebenfalls im Neichsbeputationshauptfchluffe 
noch mandye Veränderung erfuhr; fo blieb doch die 
preußifche Entſchaͤdigung in ihrer Gültigkeit. Bei 
der nahen Verwandtſchaft Preußens mit dem oras 
nifchen Haufe, und. bei Preußens Verwendung für 
daffelbe, muß erwähnt werben, daß die Entfchäbis 
gung des Zürften von Dranien in den Erwerb von 
Fulda, Corvey, Dortmund und Weingarten gefegt 
ward. Uebrigens fprady der Reichsdeputations⸗ 
Hauptfchluß im Voraus die Güttigkeit aller Ta uf: 
und Länderausgleihungsverträge aus, 
welche innerhalb eines Jahres von ben teutfchen 
Fuͤrſten und Reichsftänden gefchloffen werden wärs 
den. In Angemeffenheit zu diefer Beftimmung verei⸗ 
nfdie fi daher Preußen (3. Jun. 1803) mit 
Bayern zu einem Tauſchvertrage in Hinſicht 
mehrerer Befigsungen in Franken, fo daß Preußen 
einige würzburgifche und bambergifche Aemter und 
Ortſchaften, und die Städte Duͤnkelsbuͤhl, Winds⸗ 
heim und Wetffenburg, gegen einige Abtretungen 
aus den beiden fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmern, von 
Bayern eintaufhte. — Die Verſuche, welche in 
diefer Zeit von Preußen, und von mehrern teut- 
fhen FZürften, geſchahen, die innerhalb ihrer Ges 
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biete liegenden Beſitzungen der Reichsritter ihrer 





Oberhoheit zu unterwerfen, gebiehen damals nicht 1804 


zur Reife; theild weil ber Reichthofrath in einem 
fogenannten Eonfervatorkum — ungeachtet ber preu> 
ßiſchen Proteftation — dagegen fich erklärte; theils 
weil neu eintretende Ereignifle die Staatskunſt der 
europäifchen Mächte hinreichend befchiftigten. 


Denn Großbritannien hatte zwar, unter dem 
Drängniffe ſehr verwickelter politifcher Verhaͤltniſſe, 
am 27. Mär; 1802 mit Frankreich den Frie⸗ 
den zu Amiens gefchloffen, fand. aber bereits im- 
Jahre 1803 — bei der raſch anwachfenden Macht 


Frankreichs — es gerathen, von neuem den - 


Krieg gegen Frankreich) auszuſprechen. Der erfte 
Conſul, der auf den Meeren mit England fich 
nicht meffen konnte, beſchloß einen Angriff auf den 
Churſtaat Hannover, obgleich derfelbe, als teutfcher 
Staat, mit Frankreich im Frieden lebte. Unter dies 
fen Verhältniffen unterhandelte Großbritannien mit 
Dreußen, daß diefed von neuem, wie im Sahre 
1801, Hannover während des beginnenden Krieges 
befegen möchte; allein Preußen verlangte dafuͤr Be: 
willigungen in Betreff der freien Schiffahrt, die ' 
England nicht zugeftehen wollte, weil fonft die drei 
übrigen Mächte des Nordens ein Gleiches geforbert 
haben würden. So Eonnte die Befegung des Chur: 
finates Hannover und die Verlegung der Neutralität 
Teutſchlands durch ein franzöfifches Heer nicht gehins 
dert werden, obgleich der freie Handel im teutfchen 
Meften und Norden dadurch fehr beſchraͤnkt ward. 

Doch bald darauf ward Zeutfihlands neutrales 
Gebiet noch willkuͤhrlicher von dem erften Conful 
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verlegt, als er im März 1804 den Herzog von 
Enghien und mehrere Ausgewanderte im Churſtaate 
Baden militairiſch aufheben, nach Frankreich abs 
führen, den Herzog von einer Militaircommiſſion 
verurtheilen und erfchießen ließ. 

Noch feaunte Europa Über diefe Verlegung bes 
Völkerrechts, ald ed von dem Senatusconfultum 
überrafcht warb, welches den erften Gonful Bona⸗ 

1804 parte zum erblihen Kaifer Frankreichs 

18. erhob. , 

Mai. Schon war durch früher eingetretene Irrun⸗ 
gen, befonders aber durch die Hinrichtung des 
„Derzogs von Enghien, das biöherige freundfchaft: 
liche Vernehmen zwifchen Rußland und Frankreich 
erfaltet; fchon hatte der König von Schweden, 
Guſtav IV., öffentliche beleidigende Schritte ges _ 
gen Napoleon gethan, die nicht ohne Erwiederung 
blieben; ſchon fuchte Großbritannien, wie ihm bei 
Schweden gelang, Neue Berbindungen mit den 
Mächten des europäifhen Feſtlandes anzuknuͤpfen. 
Alten Preußen hielt feft bei feiner Neutralität, 
weil es die Erfahrung von der Unficherheit der 
früheren Coalitionen gemacht hatte, und erfannte 
die Kaiferwürde Napoleons an. Daffelbe gefchah 

von Oeſtreich, nachdem (11. Aug. 1804) Franz IL. 
die Mürde eines Erbkaiſers von Oeſtreich ange: 
nommen hatte. 

“ Bereitd war am 11. April 1805 zwiſchen 
Ausland und Großbritannien zu St. Peteröburg 
en Concerttractat abgefchloffen worden, wel 
cher der Befchränkung-der Macht Frankreichs galt. 
Deftreich trat aber demfelben erft am 9. Aug. bei, 
nachdem Napoleon auch die eiferne lombardiſche 
Krone zu Maitand am 26. Mai auf fein Haupt 
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geſetzt, bie Republik Ligurien Frankreich einver- 
leibt, ſeiner Schweſter Eliſa das Fuͤrſtenthum Piom⸗ 
bino zugetheilt, und mit demſelben die, in ein 
Fuͤrſtenthum verwandelte, Republikette Lucca ver⸗ 
bunden hatte. Auf die Kunde von dieſen Ereig⸗ 
niffen reifete der ruſſiſche Kammerherr Nowofilgof, 
der mit Napoleon unterhandeln follte, von Ber: 
tin, bis wohin. er gefommen mar, nad Rußland 
zuruͤck; und, nad, Oeſtreichs Beitriste zum Con⸗ 
cesttractate, blieb fein Zweifel über die Eröffnung 
des Kampfes im Spätjahre 1805. 

Pitt, die Seele diefer dritten Goalition, hatte 
erkannt, daß zu einem großen Zwecke große Mit: 
tet aufgeboten . werden müßten. Deshalb follten 
500,000 Bann Zruppen aufgeftellt werden, um 
die Räumung Hannovers, Bataviens und Helve⸗ 
tiens, die Herflellung und Vergrößerung Sardi⸗ 
niens, bie völlige Befreiung Italiens von Napo⸗ 
leons Herrfehaft, und überhaupt eine neue poli⸗ 
tiſche Ordnung der Dinge im eurppäifhen Staa⸗ 
tenfofteme zu bewirken. Bugleic hatte man fid) 
darüber vereinigt, alle Eroberungen erſt nad) dem 
Kriege zu theiten, und jeden Staat feindfelig zu 
behandeln, der mit Frankreich fic) verbinden würde, 

So Iodend und dringend die Einladungen ber 
Verbündeten an Preußen waren, ihrem Bunde 
beizutreten; fo wies fie doch Friedrich Wil: 
heim mit Zeftigkeit zuruͤck. Chen fo erklärte er - 
dem Marfchalle Duroc, der’ ihn, in Napoleons 


Namen, zu einem Bünbniffe einlud, feinen erne 1805 
ſten Willen, neutral zu bleiben, wobei er ſich er= 1. 
bot, den Beitritt von Dänemark, Churſachſen Spt. 


und Churheffen zur Behauptung der Neutralität 
des nördlichen Zeutfchlande zu vermitteln. 
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Bald aber veräuberten fich die politifchen Ver⸗ 
bältniffe im Norden. Hannover anzugreifen, und 
die Franzoſen daraus zu vertreiben; dazu follte 

- fih im ſchwediſchen Antheile von Pommern ein 
ruſſiſch⸗ ſchwediſches Heer verfammeln; denn Gu⸗ 
ſtav IV. hatte, in mehrern mit England abge⸗ 
ſchloſſenen Vertraͤgen, fuͤr brittiſche Huͤlfsgelder ei⸗ 
nen Angriff auf Hannover zugeſagt. Dies konnte 
dem Intereſſe Preußens nicht gleichgültig fenn; 
es erhielt daher ein Heer von 80,000 Mann Be: 

19. fehl, ſich bereit zu halten. Gleichzeitig erfchien 
Spt. der ruffifhe General Burhövden in Berlin, und 
verlangte den freien Durchzug eines ruſſiſchen Dee 

red durd) Preußen gegen Frankreich. Mochte im: 
mier diefe Forderung deshalb gefcheben, „um dem 
König zu einem Entfchluffe für die Theilnahme 
am Kriege zu beflimmen; fo beleibigte fie doc, 
ſelbſt in der Form, die Würde eines ſelbſtſtaͤndi⸗ 

gen Staates. Sie ward zuruͤckgewieſen, und ein 
bedeutendes preußiſches Heer zog nach der Weich⸗ 

ſel, um jeden erzwungenen Durchzug zu verhin⸗ 

- den. — Allein in dieſer Zeit, wo Friedrich Wil: 
beim .da8 Necht der Neutralität mit Ernſt und 
Mürde gegen Rußland handhabte, ward, von eis 
nee andern Seite her, die Neutralität des An⸗ 
ſpachiſchen Gebiets durch den frangöfifchen Heer 
vestheil verlegt, welchen Bernadotte aus Hanno⸗ 
vor ins fübliche Teutſchland gegen bie Deftreicher 
“führte, die bereitö über Bayern ſich verbreitet hat: 
‚ten. Andere franzöfifche Corps, fo wie die vor 
ben Deftreihern nach Franken gewichenen Bayern, 
berührten bei ihrem Vorbringen nach Bayern eben: 
faus den anfpachifchen Boden. 

j Diefe Verlegung der Neutralität des preußi⸗ 
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ſchen Staatsgebiets in Franken bewirkte bie nach⸗ 
druͤckliche Note, welche Hardenberg am 14. Det. 
41805 dem frangöfifhen Sefandten zu Berlin, Las 
foreft, mittheilte. Preußen erklaͤrte fic in ders 
fetben für entbunden von allen früheren Verpflich⸗ 
tungen gegen Frankreich, und den Verhältniffen 
zurüdgegeben, wo feine andere Pflicht, als die 
der Sicherheit und allgemeinen Gerechtigkeit vora 
malte. Zwar werde ber König, treu feinen Grunde 
fügen, alles aufbieten, um den Ktieden in Eu: 
ropa zu vermitteln, den er feinem eigenen Volke 
zu erhalten wuͤnſche; er erkläre aber auch zugleich, 
daß er — ohne Verpflichtung und Gewaͤhrleiſtung 
— genöthigt fey, fein Heer die Stellung nehmen 
zu laffen, welche für die Vertheibigung feiner Mo⸗ 
narchie nöthig werde. 

Diefer Erklaͤrung folgte das Zuſammenziehen 
dreier preußifchen Heete in Niederſachfen, in Weſt⸗ 
. phalen und in Franken; die an ber Weichfel fies 
benden Maſſen erhielten den Befehl zum Auf: 
Seuche nad dem Weften; den Ruſſen ward freier. 
Durchzug durch Schlefien verftattet. Ploͤtzlich aber 
veränderten bie Niederlagen ber Oeſtreicher in 
Schwaben ten Charakter des Krieges... Dem Kals 
fer Napoleon fland der Weg offen nad) der alten 
Kaiſerſtadt Wien. " 

In diefem wichtigen Zeitabfchnitte erſchien der 
Kaiſer Alerander (25. Oct.) ſelbſt in Berlin; —D 
darauf auch der Erzherzog Anton. Die Anweſe 
heit des ruſſiſchen Kaiſers und die lauten Wuͤn⸗ 
ſche des preußiſchen Volkes und Heeres fuͤhrten 
(3. Nov. 1805) zu dem Abſchluſſe eines Ver⸗1805 
trages zu Potsdam zwiſchen Rußland und Preus 3. 
Ben, welchen Deſtreich beitrat. Zwar ft die Ur: Rov- 
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kunde dieſes Vertrages ſelbſt bis jetzt noch nicht 
bekannt geworden; ſie beruhte aber, mit Ruͤckſicht 
auf den Concertvertrag, auf der Herſtellung des 
Zuſtandes der Dinge, wie beim Abſchluſſe des 
Luͤneviller Friedens, ſo daß Napoleon die italiſche 
Krone von der franzoͤſiſchen trennen, in die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit Hollands und ber Schweiz einwilligen, 
und der Koͤnig von Sardinien entſchaͤdigt werden 
ſollte. Mit dieſen Antraͤgen ſollte der Graf Haug⸗ 
witz zu Napoleon reiſen, und ihm, auf dieſe Be⸗ 
dingungen, Preußens Vermittelung und die Her⸗ 
ſtellung der vorigen freundſchaftiichen Verhaͤltniſſe 
anbieten. Wuͤrde aber Napoleon dieſe Antraͤge 
zuruͤckweiſen; fo wolle Preußen am 15. Decem⸗ 
. ber den Krieg eröffnen, und den Verbündeten ſich 
1. anfchließen. Zwei Tage vor dem Abfchluffe bies 
Nov. ſes Wertrages verließ der Marſchall Duroc Berlin; 
5. zwei Tage nad) bemfelben der Kaiſer Alerander, 
Rod. und am 7. November ber Erzherzog Anton. 


Devor aber noch diefer Vertrag unterzeichnet 
26. ward, befegten die Preußen den, von Pommern 
Dct. aus durch Ruſſen und Schweden bedrohten, Chur: 
flaat Hannover, in welhem der zuruͤckgeblie— 
bene Reſt der Fcanzofen blos noch die Feftung 
Hameln behauptete. Wenn Einige dieſe Beſetzung 
dahin deuteten, daß fie zu Gunſten Frankreichs 
* gefchehe, um die Befignahme durch die Ruſſen 
Und Schweden zu verhindern; fo erhielt fie doc, 
feit dem Vertrage von Potsdam, die Aufgabe ber 
Behauptung des Churſtaates für England, 


Allein wenige Wochen, nachdem die preußifche 
Staatskunſt für den Kampf im Spätjahre 1805 
einen beflimmten Charakter angenommen hatte, bes 
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wirkte bereits die Schlacht bei Anfterlis die 1805 
Erfchütterung deſſelben. Bor diefem entfcheiden« 2. 
den Tage ging Napoleon mit dem zu Brünn vor Der. 
ihm (28. November) erfcheinenden Grafen Haug⸗ 
wis in feine Unterhandlungen ein, fondern befchled 
ihn nad) Wien; nach bemfelben: aber ſprachen ſich 
(4. December) Napoleon und Franz II., fchloffen 
Waffenftitiftand, und bereit8 am 26. December 
1805 den Frieden zu Prefburg Schon 
am 6. December Eehrte Alerander, unausgeföhnt 
mit Frankreich, nad) Petersburg zurüd; ihm folg« 
ten feine Heeresmaſſen in drei einzelnen Abthels 
lungen. ) 

Unter folhen ganz veränderten Verhaͤltniſſen, 
während die beiden Kaiferhöfe vom Kriegsſchau⸗ 
plage zuruͤcktraten, Napoleon als Sieger Schle⸗ 
fien bedrohte — Preußens Hauptmaffen im Wes 
ften ftanden, und in dem Waffenſtillſtande zwi⸗ 
fhen Oeſtreich und Frankreich ausdruͤcklich feſtge⸗ 
fest worden war, daß Bein fremdes Heer die Län- 
der Deftreich® betreten dürfe — müßte Haugwig 
mit Napoleon unterhandeln. Die ihm aufgetras 
genen Wermittelungsvorfchläge ſchienen durch die 
legten Vorgänge erlofchen zu ſeyn; e8 kam, nach 
ber Anficht des Minifterd, darauf an, die vorige 
freundfchaftliche Stellung Preußens gegen Frank⸗ 
reich zu erneuen. So erfolgte am 15. Decem⸗ 
ber der Vertrag zu Wien zwifhen Frank⸗ 
reich und Preußen, nad welchem das Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen beiden Maͤchten erneuert, der Chur⸗ 
ſtaat Hannover von Frankreich an Preu⸗ 
ßen uͤberlaſſen, von Preußen aber An⸗ 
»ſpach, Cleve dieſſeits des Rheins und 
das Fuͤrſtenthum Neuenburg an Frankreich 
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abpetreten, und eine gegenfeitige Gewährleifltung 
bes alten und ber von beiden heilen neuerworbe: 
nen Beſitzungen verabredet ward. Zugleich ver- 
pflichteten fich beide Mächte zur Gemährleiftung 
der Befigungen ber Pforte. 

Nothwendig mußten folhe Bedingungen in 
Berlin Ueberrafhung und Berlegenheit bewirken, 
als Haugwitz (25. Dec.) daſelbſt ankam. Denn 
obgleich durch die Einverleibung Hannovers in ben 
Umfang der preußifchen Monarchie, diefe nicht nur 
fir die dafuͤr abzutretenden Länder überreichtich 
entſchaͤdigt, im Weſten mächtig verftärkt, und in 

ihrem dortigen Befisthume bedeutend abgerlindet 
ward; fo war doch auch die Beraubung eines der 
aͤlteſten teutfchen Fürftenhäufer, ohne deſſen Willen, 
ein Eingriff In die Grundfäge bes Völkerrechtet, 
den feine Staatskunſt entfchulbigen kann, wenn 
gleich Napoleon „von einem Eroberungsrechte 
auf Hannover gefprochen hatte. 

Nach längeren Verhandlungen über diefen Ges 
1806 genfland zu Berlin, ward Haugwitz zum zwei: 
Van. tenmale an den, als Sieger nach Paris zuruͤck⸗ 

gekehrten, Napoleon mit der Erklaͤrung geſendet, 
daß man den Vertrag preußiſcher Seite auf den 
Fall unterzeichnen wollte, dag Napoleon im Fries 
den mit Großbritannten die Abtretung Hannovers 
bewirkte. Die freundlihe Aufnahme, die Haug: 
wig zu Paris fand, veranlaßte den Befehl zur 
Ruͤckkehr der preußifchen Heere auf den Friedens: 
fuß, die Einfchiffung der in Pommern gelandeten 
Dritten, und den Aufbruch des rufiifchen Heeres⸗ 
theiles unter Tolſtoy aus Ponmmern und Rußland, 
während anſehnliche franzöfifche Maffen im ſuͤdli⸗ 
hen Zeutichlande ſtehen blieben. Doch behaupte 
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ten fich die Preußen in Hannover, von we ber 
Graf Münfter, nach einer ernſten Berwahrung 
der Rechte des Koͤnigs von Großbritannien, nach 
England abreiſete. 

Nach ſolchen Vorgaͤngen aͤnderte ſich Napo⸗ 
leons Ton gegen Haugwitz. Der Wiener Ver⸗ 
trag ward in einem neuen Vertrage (15. Fe⸗ 
bruar 1806), welchen Haugwitz und Durec abs 
ſchloſſen, und zwar unter ſchaͤrfern Beſtimmun⸗ 
gen beſtaͤtigt; denn ſchon am 24. Februar ward 
Anſpach fuͤr Bayern von den Franzoſen beſetzt; 
und bald darauf ertheilte Napoleon das dafuͤr von 
Bayern eingetaufchte Herzogthum Berg, nebft dem 
von Preußen abgetretenen Cleve, feinem Schwa⸗ 
ger Murat, und das Fuͤrſtenthum Neuenburg 
mit der Graffchaft Valengin dem Marfchalle Ber⸗ 
thier. So ward Preußen, nah dem Verluſte 
biefee Provinzen, genöthigt (1. April), Daunos. 
ver in Givübefig zu nehmen, und zugleich bie 
zu dem Pariſer Vertrage neuhinzugelommene Bes 
ſtimmung zu erfüllen, den beittifchen Schiffen bie 
Häfen und Mündungen der Stüffe an der Nord⸗ 
fee zu verfchließen. 

Dies blieb nicht ohne Erwiederung von Groß: 
beitannien. Der englifche Sefandte Jackſon mußte 
Berlin verlaffen ; die Mündungen der Elbe, We⸗ 
fer, Ems und Trave wurben gefperrt, bie preu: 
ßiſchen Schiffe in briteifchen Häfen mit Beſchlag 
belegt, und Kaperbriefe gegen Preußens Handel 
ausgegeben. Im Parlamente ward Preußens Bes 
tragen ſchonungslos getabelt. Endlich fprach (11. 
Junh) Großbritannien den Krieg gegen Preus 
Gen aus. An Hardenbergs Stelle, uͤbernahm 
Haugwitz die Leitung ber auswärtigen Angelegen⸗ 
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heiten. — Ermuthigt durch die angenommene 
Stellung Großbritanniens gegen Preußen, legte 
auch Guſtav IV., Englands bezahlter Bundesge⸗ 
noffe, Beſchlag auf die preußiichen Schiffe, nach: 
tem ein preußifcher Heerestheil die ſchwediſche Be: 
fagung aus dem Herzogthume Lauenburg verdrängt 
hatte. J 





Bedenklicher aber noch, als Großbritanniens 
und Schwedens Schritte, war die ſchonungs⸗ 
loſe Art, wie Napoleon gegen Preußen ſich be⸗ 
nahm. Sie konnte nicht anders, denn als fy 
flematifch gefteigerte Herausforderung zum offe⸗ 
nen Kampfe betrachtet. werben. Go der Anfprud, 
welchen Murat, der neuernannte Herzog von Berg, 
wegen biefed Landes. auf die im Sabre 1803 an 
‚Preußen gekommenen Abteien Efien, Eiten und 
Werden erhob; fo Napoleons Deeret, wodurch er 
bie Feſtung Weſel (29. Jul.) dem franzöfifchen 
Reiche ſelbſt einverleibte; fo die Unterwerfung meh: 
rerer Ränder des Fuͤrſten von Oranien unter Mu: 
rats Oberhoheit in der Urkunde des Rheinbun⸗ 
des, und ſo die Stiftung des Rheinbundes ſelbſt. 

Denn, ohne daß Preußen eine Kunde davon 
erhielt, vereinigten ſich ſechs zehn Fuͤrſten des ſuͤd⸗ 
lichen und mittlern Teutſchlands, und unter ih⸗ 
nen die neuen Koͤnige von Bayern und Wirtem⸗ 
berg, zu einem, unter Napoleons Protec⸗ 
totat- geſtellten, Bunde, deſſen Urkunde vom 
1806 12, Jul. aus Paris datirt ward. Don Deftreichd 
12. und Helvetiens Grenzen umfdloß der Rheinbund 
Sul. op ſuͤdteutſche Laͤnder bis an den Rhein im Me- 

fin und an den. Main. im Norden; gegen neun 
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Millionen Teutſche wurden mit Einem 

unter eine neue Staatsform geſtellt, die rigen 
reichsunmittelbaren Stände Innerhalb des Rhein: 
bundes mediatiſirt und der Sonverainetät der 
neuen Bundesglieder unterworfen, die zu Regens⸗ 
burg am 1. Auguft erklärten, daß fie aufgehört 
hätten, Mitglieder bes teutichen Reiches zu feyn. 
Sechs Tage darauf (6. Auguft) erklärte dee Kal⸗ 
fer Strang II., daß er die teutfche Kaiſerwuͤrde 
niederlege und das teichdoberhauptliche Amt für er» 
loſchen halte. 

So ſtand Preußen ifolirt da in einem. verhaͤng⸗ 
nißvollen Zeitpuncte. Daß Oeſtreich keinen neuen 
Krieg gegen Frankreich im Jahre 1806 eroͤffnen 
wuͤrde; dafuͤr ſprach die Erklaͤrung vom 6. Aus 
guſt. Mit Großbritannien war Preußen im of⸗ 
fenen Kriege, mit Schweden in geſpannten Ver⸗ 
haͤltniſſen. Mit Rußland, wohin der preußiſche 
Oberſtlieutenant von Kruſematk nach der Abſchlie⸗ 
ßung des Rheinbundes eilte, mußte die, durch den 
Wiener Vertrag geſtoͤrte, Eintracht wieder herge⸗ 
ſtellt werden; auch verweigerte Alexander J. ſo⸗ 
gleich, auf die Nachricht von der Stiftung des 
Rheinbundes, dem von Dubr'l und Clarke (20. 
Sul.) zu Paris abgeſchloſſenen Frieden zwiſchen 
Rußland und Frankreich die Beſtaͤtigung. Mit 
Großbritannien, mo, nad) Pitts Tode, Fer an 
der Spige der auswärtigen Angelegenheitin ftand, 
unterhandelt> Napoleon den Frieden auf die von 
ihm zuvorkommend angebotene Zuruͤckgabe des Churs 
ſtaates Hannover. Dem Churfürften von ‚Heffen- 
Gaffel ließ er, dafern er dem Mheinbunde bei. 
träte, Fulda, das dem Fürften von Oranien zu: 
getheilte Entſchaͤdigungsland, anbieten, und ben 
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Hanfeftädten warb verboten, dem von Preu⸗ 
Ben beabſichtigten nordifhen Bunde bei- 
zutreten, zu deflen Stiftung Napoleons Schlau- 
heit das Kabinet zu Berlin ſelbſt veranlaßte. 

Für die Begründung biefes Bundes ließ Preu⸗ 
Sen bereitö zu Dresden und Caſſel unterhandeln; 
er ſollte, nach Preußens Abficht, alle teutfche 
Staaten unter feinem Protectorate umfchließen, die 
nicht namentlich in der Stiftungsurktunde des Rhein: 
bundes aufgeführt waren. Gteichzeitig näherte ſich 
Preußen dem Könige von Schweden, dem am 
47. Auguft zugeftanden ward, das Lauenburgifche 
wieder zu befegen und Die hanndverfche Verwal 
tung in diefim kleinen Derzogtbume herzuftellen; 
doc) verweigerte Guftav den förmlichen Beitritt 
zum Kampfe gegen Frankreich. Großbritannien, 
das Preußens große Rüftungen zum Kriege mit 
Aufmerkſamkeit betrachtete, hob, nad) Foxens Tode 
(13. September), die Blokade der teutfchen Haͤ⸗ 
fen und Kuͤſten (26. September) auf, fandte den 
Lord Morpeth ins preußifche Hauptquartier, und 
ſchloß fpäter — erſt nach den Erfolgen der Schlach⸗ 
ten bei Auerftädt und Jena — mit Preußen (28, 
Sam 1807) zu Memel den Frieden ab auf die 
nes daß Preußen auf Hannover Verzicht 
‚ leiftete. - 








An Luccheſini's Stelle erſchien (7. September) 
ber General von Knobelsdorf mit ben Bedingun⸗ 
gen des preußifchen Ultimatums zu Paris, das er 
(1. October) dem Minifter Talleyrand mitthelite, 
nachdem bereits die preufiifchen Deere unter dem 
Herzoge von Braunfchweig und dem Fürften von 


v 











81 


Hoheniche nad Thüringen aufgebrochen waren, 
22,000 Sadıfen (20, September) mit den Mafs 
fen unter Hohenlohe ſich verbunden, die franzoͤ⸗ 
fiihen Sefandten Berlin und Dresden verlaffen, 
und die frangöfifchen Heere aus Südteutfchland 
und vom Rheine ber nad Franken fic gezogen 
hatten. Der Churfürft Ferdinand von Würzburg, 
der Bruder des Kaiſers von Deflreih, mar ber 
erſte nordteutfche Fürft, ‚der (25. September) zum 
Mheinbunde trat, als die Sranzofen den Boden 
feined Landes betraten. Der Churfürft von Hefe 
fen aber unterhandelte in b:iden Hauptquartieren. 
für fein Land die Neutralität, ob er gleich durch 
die getroffenen Maasregeln Preußen begünftigte. 

Sn feinem Ultimatum forderte Preußen, wels 
ches bereitd am 13. Auguft Magdeburg in Bela⸗ 
gerungszuftand erklärt hatte, daß die Heere Frank⸗ 
reichs ohne Ausnahme aus Zeutfchland nad) Frank⸗ 
reich zuruͤckkehren, und ‚von Napoleon der Bil⸗ 
dung bes nprdifhen Bundes Keine Hinder 
niffe gemacht werden follten, der, von den Gren⸗ 
zen des Rheinbundes an, das gefammte vormas 
lige Teutfchland im Welten und Norden umfchlies 
fen follte. Zugleich, ward auf eine Unterhandlung 
über die Trennung Wefeld von Frankreich, und 
. auf die Zuruͤckgabe ber drei für das Großherzogthum 
Berg befegten Abteien an Preußen angetragen. 
Die Antwort Frankreichs müffe aber bis zum 8. 
October beftimmt im preußifchen Hauptquartiere 
eintreffen. 

Statt bier Antwort eröffnete Murat am Sten 8. 
Dctober den Krieg mit. dem Uebergange über bie Oct. 
Saale bei Saalburg. Am 6. October erfchin 9, 
die Neutralitaͤtserklaͤrung Oeſtreichs, am 9. October Det. 

V. 6 
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das preußiſche Manifeſt. An demſelben Tage 
brachte Bernadotte die Preußen und Sachſen, von 
Tauenzien gefuͤhrt, bei Schleiz zum Weichen, 
am 10. October ward ein preußiſcher Heerestheil 
bei Saalfeld befiegt, wo der Prinz Ludwig 
von Preußen auf dem Schlachtfelde fiel. Je berech⸗ 
neter der Kriegsplan der Franzoſen erſchien, welche 
bereits die preußiſchen Heere in Thuͤringen umgan⸗ 
gen, bis Naumburg ſich ausgebreitet und der von 
den Preußen unbeſetzt gelaſſenen Engpaͤſſe von Koͤſen 
ſich bemaͤchtigt hatten; deſto mehr befremdete der 
Mangel an Einheit und Zuſammenhang in den 
Stellungen und Unternehmungen der preußiſchen 
Heere, die hinter dem Thuͤringer Waldgebirge ſich 
aufſtellten, ohne dem Feinde in die fraͤnkiſchen Ebe⸗ 
nen entgegen zu gehen. So kam ber Ute October, 
der Tag der Entfcheidung bei. Jena und Auer: 
ſtaͤdt. Napoleon felbft befiegte bei Jena den 
Fürften von Hohenlohe, nahm 6000 Mann Sadı 
fen gefangen, die er in ihre Heimath entließ, und 
befeste Weimar. Am folgenden Tage capitulirte 
Möllendorf zu Erfurt. Die Anftrengungen des 
Herzogs von Braunfchweig, dem franzöfifchen Hee⸗ 
vestheile unter Davouft die Engpäffe von Röfen zu 
entreißen, führten zu Davouſt's Siege bei Auer: 
ſtaͤdt. Der an diefem Rage töbtlich verwundete 
Herzog von Braunfchweig endigte (10. November) 
fein Leben auf neutralem dänifhen Boden. Nur 
die Meferven unter Kalkreuth und Bluͤcher 
hatten nicht in der Schlachtlinie. geflanden; fie gina 
gen, ohne fich zu verbinden, an verfchiedenen Pun⸗ 
cten über die Elbe. Eine andere, bei Halle aufs 
geftellte und von dem Herzoge Eugen von Wirtem⸗ 
berg befehligte, Heferve warb (17. October) von 
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Bernabotte befiegt und nach der Elbe zuruͤckgeworfen. 
In raſchen Zügen beſetzten die Sranzofen Leipzig, 
Wittenberg (21. October) und Berlin (24. October). 
Napoleon ermaß die Größe feiner erfochtenen Siege, 
und ſprach bereitd am 23, Detober die Beſitznahme 
aller preußiſchen Länder zroifchen dem Rheine und der 
Elbe aus, fo wie, daß die Fürften von Brauns 
ſchweig und Oranien-Fulda nicht wieder res 
gieren würden. Gleichzeitig erklärte der franzoͤſiſche 
Geſchaͤftstraͤger zu Kaffel, daß der Kaifer im 
Ruͤcken feines vordringenden Heeres keine feindfellg 
gefinnte Macht zuruͤcklaſſen inne; doch bliebe es 
dem Churfürften uͤberlaſſen, den offenen Kampf zu 
beginnen. Darauf verließ der Churfuͤrſt feine Laͤn⸗ 
"der, die eben fo, wie der Churſtaat Hannover und 
die drei Hanfeftädte von franzöfifchen Heereötheilen 
-befegt wurden. Die Stügpuncte ded prenßifchen 
Heeres, die Feſtungen an ber Elbe, Spree und 
Oder, fielen in Überrafchender Eile. So Spans 
dan (25. Detober), Stettin (29. October), Kuͤ⸗ 
firin (1. November), und felbft Magdeburg 
(8. November). Mancher fonft mit Achtung im 
preußifchen Heere genannter Name warb in dieſen 
ſchmachvollen Eapitulationen verwirkt! Das Maas 
der Uebereilungen zu füllen, capitullete ber Fuͤrſt 
von Hohenlohe mit den Trümmern. feined „Heeres 
(28. October) bei Prenzlowm. Nur Bluͤcher 
bewahrte im dem fruchtlofen aber hartnädigen Wis 
derftande (6. November) in und bei Luͤbeck die Ehre 
der preußifchen Waffen, bevor auch er ber Ueber 
macht wich, und (7. November) bei Ratkau ca 
pitulicte. | | 

Nichts hielt die Sranzofen auf, die Ober zu 
überfchreiten, und in ffürmifcher Eile na) Sch le» 
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fien und Suͤdpreußen vorzudringen. Waͤh⸗ 
rend den Contingenten des Rheinbundes die Aufs 
gabe ward, die ſchleſiſchen Feſtungen einzuſchließen 
und zur Uebergabe zu noͤthigen, erließen, mit Na⸗ 
poleons Zuſtimmung, aus ſeinem Hauptquartiere zu 
Berlin (3. November) der polniſche General Dom: 
browski, der im Todeskampfe Polens und dann 
in Stalien an ber Spige der polnifchen Legion mit 
Auszeichnung gedient hatte, und ein vormaliges 
Mitglied des polnifhen Reichstags, Wibycki, 
einen Aufruf an die Polen, aufzuftehen und mit 
den vordringenden franzöfifchen Heeren ſich zu vereint: 
gen; denn Napoleon habe erklärt, „er wolle fehen, ob 
die Polen werth wären, wieder eine Nation zu wer: 
ben.” — Zwar warb, auf harte Bedingungen, 
(15. November) zu Charlottenburg zwifchen Duroc 
und Lucchefini ein Waffenſtillſtand abgefchloffen; 
Friedrich Wilhelm verweigerte ihm aber die Beftd- 
tigung; denn Alerander von Rußland erklärte, In 
dem Manifeſte vom 16. November, daß er, als 
Bundesgenoffe Preußens, feine Heere habı tie - 
Weichſel überfchreiten. laffen, weil nach den Ver— 
Ynften Preußens, der bisherigen Mittelmacht zwi⸗ 
Then Rußland und Frankreich, die euffifchen Gren⸗ 
zen felbft bedroht würden. . 





Bereits hatten, bei ber Erhebung ber Pol, 
‚bie Preußen Warfchau verlaffen müffen, das Mu⸗ 
eat (28. November) befegte.. Bon Dombrowski 
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Bevor aber im alten Lande der Minften der zweite 
Theil des großen Kampfes eröffnet ward, erhielt der 
Rheinbund feine Erweiterung über ben teutfchen 
Norden durch den Beitritt mehrerer Fuͤrſten. Zuerft 
duch den Churfürften von Sadfen im 
Frieden zu. Pofen (11. December 1806), 11. 
nach deſſen Beſtimmungen der Churfürft die #5, Dec. 
niglihe Würde annahm, zur Stellung eineg 1806 
Bunbesheeres von 20,000 Mann fid, verpflichtete, 
ben Proteftanten die Katholiten in allen buͤrger⸗ 
lichen und politifchen Rechten gleichftellte, und den, 
von ber Nieberlaufi ig eingefchloffenen, Gottbuffer 
Kreis, gegen eine gleichmäßige Länberabtretung in 
Thüringen, eintaufchen follte. Bier Tage fpäter, 
(15. December) traten, ebenfalls zu Pofen, die 
- fünf sperioge des ſaͤchſiſch⸗ Erneſtiniſchen Hauſes 
zum Rheinbunde, und, einige Monate fpäter, bie 
Fürftenhäufer Anhalt, Schwarzburg, Neuß, 
MWalded und Lippe. 

Bei. dem Vordringen der Franzofen an die 
Meichfel hatte fi) der ruſſiſche Vortrab unter 
Bennigfen wieder über dieſen Strom zuruͤckgezo⸗ 
gen. Kaum war aber Napoleon (19. December) _ 
in Warfchau erfchienen, und (23. December) über 
Die Narem gegangen, als der Kampf gegen bie 
Muffen, befehligt von Kamenskii, begann. Die 
Franzoſen erftürmten in der Nacht (23 — 24. Des 
cember) die euffifchen Verfchanzungen bei Czar⸗ 
nowo, und Davouft befiegte ben Kamenskji 
bei Nafietst (24. December). Da erhielt Ben» 
nigfen den Oberbefehl, deffen richtiger Blick, nach 
ben Niederlagen bei Pultusk (25, December) und 
bei Golymin (26. December), den Kriegsſchau⸗ 
plag von Suͤdpreußen nach Oſtpreußen verlegte, wo 
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die Truͤmmern ber im. Weften geſtandenen preußi⸗ 
ſchen Heere mit den zuruͤckgebliebenen Streitern fich 
vereinigt hatten. — Bennigfen griff, an ber 
Spige der Ruffen und Preußen, (23. Januar 1807) 
den Marſchall Bernadotte an, der, nicht ohne Ver⸗ 
tuft (25. Sanuar) bei Mohrungen ſich behauptete, 
bis die feanzöfifhen Hauptmaffen in Oftpreußen 
eintreffen Eonnten. Die große Schlacht bei Ey⸗ 
Lau (8. Februar) erfchöpfte die Kraft beider Heere, 
ohne den Kampf zu enticheiden; body zogen bie Ruſ⸗ 
fen fich zuruͤckk. Beide Theile mußten fich ergänzen, 
und fo ruhten die Waffen der Hauptmaffen, bis 
die Stanzofen die Feſtung Danzig (24. Mai) zur 
Gapitulation brachten. 

Darauf begannen, feit bem Anfange bed Juni, 
fortdauernde Gefechte, bi endlich (14. Juni) ber 
Schlachttag bei Friedland den Ausfchlag gab. 
Die Ruffen zogen ſich in großer Unordnung zurüd 
nach ihrer Grenze. Die Stanzofen befegten (16ten 
uni) Königsberg. Den von Bennigfen angebotes 
nen Waffenſtillſtand (18. Juni) nahm Napoleon an. 
Sn Tilſit, das Napoleon für neutral erklaͤrte, 
traf er mit dem Kaiſer Alerander (25. Juni) und 
dem Könige Friedrich Wilhelm (26. Juni) zufams 
men. Schnell und überrafchend war die Sreundfchaft 
und Vertraulichkeit zwifchen den Kalfern des Oſt⸗ 
und Weſtreiches; meit reichend in die Zukunft Euro⸗ 
pa's, mas zu Tilſit im Geheimen verabredet ward. 





Bald kamen bie öffentlichen Bebingungen bes zu 

Tilſit von Srankreih mit Rußland (7. Juli) 
1807 und mit Preußen (9. Zuli) abgefchloffenen Frie⸗ 
7u.9.dens zur Kunde Europa’d. Mit großen Opfern — 
Suli. welche die Kleinere Hälfte der . bisherigen Bevoͤlke⸗ 
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rung, aber bie größere Hälfte bes Flaͤchenraums ber 
preußifchen Monarchie umfchloffen — erfaufte Fries 
Deich Wilhelm den Frieden, deffen Nachwehen, in ab» 
gebrungenen Seldzahlungen und in ber franzöfifchen 
Beſatzung in drei Oberfeflungen, noch mehrere 
Sahre fortdauerten. Demüthigend war es, daß 
der Friede mit Preußen wörtlich in Napoleons Frie⸗ 
densvertrag mit Rußland aufgenommen, und in 
diefem erklärt ward, daß Napoleon, aus Achtung 
gegen Alerander, bie Hälfte feiner von Preußen ges 
machten Eroberungen zuruͤckgebe. 

Sn diefem Frieden erhielt Rußland von dem 
Lande feines bisherigen Bunbesgenoffen das Depar- 
tement Bialyftod in Neu: Öftpreußen mit uns 
gefähe 200,000 Menfchen Bevölkerung. In ges 
heimen Bebingungen überließ Alerander dagegen 
die weftphätifche Herefchaft Sever, das feit dem 
December 1805 von den Ruſſen befegte Cattaro, 
die gemeinfchaftlich mit der Pforte geübte Schughos 
heit über bie jonifhen Snfeln, und Ragufa 
an Napoleon. Zugleich erkannten Rußland und 
Preußen im Voraus alle Eünftige Veränderungen 
innerhalb des Rheinbundes, namentlich das für Je⸗ 
tome neu zu begründende Königreich Weftphaten, 
an; auch follten, auf Rußlands Verwendung, die 
beiden Häufer Mecklenburg, das Haus Dibenburg 
und Sacyfen- Coburg in den Rheinbund aufgenom: 
men werden. Endlich übernahmen Frankreich und 
Rußland die gegenfeitige Gewährleiftung ihrer ge 
fammten Länder, und aller in biefen Frieden einge: 
ſchloſſenen Staaten. | 

Bon den angeblihen geheimen Artikeln 
des Tilfiter Friedens, melche im Spätjahre 1822, 

nach Cannings Eintritte ind Miniflerium, das brittis 
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ſche Minifteriatbtatt, der Courier, mittheilte, iſt 
weber eine Öffentliche MWiberlegung, noch bie Aner⸗ 
Eennung berfelben erfolg. Diefe geheimen, am 
Y. Suli von Talleyrand und Kurafin unterzeichneten, 
Duncte follen folgende Beilimmungen enthalten 
haben: „Rußland nimmt die europaͤiſche Türs 
kei, und verfolge feine Eroberungen in Alien, 
fo weit es ihm dienlich fcheint. Ein Prinz aus Ras 
poleons Dynaſtie erhält die Throne Spaniens 
und Portugals. Die weltlihe Macht des 
Papſtes hört auf. Nom wird dem Königreiche 
Stalien einverleißt. Rußland unterfiägt die Erobe⸗ 
rung Gibraltars mit feiner Flotte. Frankreich ero⸗ 
bert die afrikaniſchen Staaten Algier, Tunis, Tri⸗ 
poli und andere, durch welche die Könige von Sars 
dinien und Neapel entfchädigt werden follen. : Aegyp⸗ 
ten und Maltha kommen an Franfreih. Das 
Mittelmeer ift blos den Schiffen Frankreichs, Ruß⸗ 
lands, Spaniens und Italiens geöffnet. Dänes 
mark erhält die Hanfeflädte und eine Entfchädigung 
in Nordteutſchland, wenn es feine Slotte gegen Enge 
land bemilligt. " | 

Anders lauteten allerdings bie Bedingungen 
des zwiſchen Frankreich und Preußen von Talley⸗ 
vand und Kalkreuth zu Tilſit abgefchloffenen Friedens. 
Preußen mußte verzichten: auf ganz Suͤdpreußen, 
Neu⸗Oſtpreußen und deu füblichen Theil von Wefts 
peeußen mit dem Negdifteicte und der Stadt Danzig; 
auf die Altmark und das Herzogthum Magdeburg 
auf dem linken Elbufer; auf die Fuͤrſtenthuͤmer Ofts 
friesland, Hildesheim, Paderborm, Minden, Muͤn⸗ 
fter, Halberftadt mit Hohenftein, Eichsfeld, Erfurt 
und Bayreuth, auf den Gotthuffer Kreis, auf bie 
Grafſchaften Ravensberg, Tecklenburg, Lingen, 
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Quedlinburg, Effen, Elten und Werben, auf bie 
Städte Goslar, Mählhaufen und Nordhaufen mit 
ihren Gebieten, auf die Oberhohelt über die Graf: 
ſchaft Stolberg= Wernigerode, fo wie auf den, ges 
gen Anſpach, Eleve und Neuenburg eingetaufchten, 
Churſtaat Hannover mit Osnabruͤck. (Später bes 
rechnete Preußen auf dem Wiener Congreffe die im 
Tilſiter Frieden verlorne Bevölkerung zu 4 Mitlios 
nen 719,000 Menfchen.) Mit Ausnahme des an 
Rußland kommenden neuxoftpreußifchen Departements 
Bialyſtock, bitbete Napoleon aus ben Übrigen weft 
füd> und neuoftpreußifchen Provinzen das Herzogs 
thum Warſchau, deffen politifches Dafeyn, fo 
wie die erbliche Herzogswuͤrde für den König von 
Sachſen, von Rußland und Preußen anerkannt 
ward. Doc follte Danzig eine freie Stadt wer: 
den, und ‚unter preußifchem und fächfifhem Schutze 
ftehen. Eben fo ward von Preußen und Rußland 
im Boraus das von Napoleon für feinen Bruder 
Serome zu begrändende Königreich Weftphas 
len, und jede weitere Verfiigung deſſelben über 
die von Preußen abgetretenen Länder anerkannt. — 
Sm Einzelnen mußte Preußen noch auf alle Bes 
figungen der Häufer Sachſen und Anhalt auf dem 
techten Eibufer verzichten; in die freie Schiffahrt 
anf der Meichfel, auf der Nege und dem Brom⸗ 
berger Kanale, und in eine Militaicftraße durch 
fein Laͤndergebiet zwiſchen Sachſen und Warſchau 
einwilligen. Selbſt ſpaͤter ſah ſich Preußen genoͤ⸗ 
thigt (10. Nov. 1807), in dem Elbinger Grenzver⸗ 
trage, außer der in dem Tilſiter Frieden angegebes 
nen Mititaichtraße, auch drei Handelsftragen zwiſchen 
Sahfen und MWarfchau zuzugeflehen, und Neu⸗ 
Schleſien an das Herzogthum Warſchau abzus 
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treten, .. bad im Sabre 1797 von Sübpreußen ge: 
trennt und mit Schlefien verbunden worben war, ob» 
gleich der Tilſiter Friede Ober⸗, Nieder und Neu: 
Schleſien ausdruͤcklich als preußifche Provinzen auf: 
geführt hatte. — Eben fo mußte noch der Michelauer 
Kreis von Weftpreußen an Warfchau abgetreten, 
und der Umfang ded Gebiets dee Hanfefladt Dan: 
zig erweitert werben. Endlich enthielt der Tilſiter 
Friede die Beftimmungen über bie gegenfeitige Am⸗ 
neftie für alle Beroohner ber von Preußen abge 
tretenen und der an Preußen zuruͤckkommenden Pros 
vinzen, über die auf den abgetretenen Ländern haf⸗ 
tenden Schulden, über bie Gapitalien ber Pri- 
vatperfonen und öffentlichen Anftalten, über die Ar⸗ 
chive, Charten und Pläne in den verlornen Pro: 
vinzen, und über bie, Verfchliegung ber preußifchen 
Häfen gegen Großbritannien bis zu dem Frieden 
Frankreichs mit biefer Macht. 

Das politifhe Schickſal der von Preußen an 
Napoleon abgetretenen Länder warb von bem Sie: 
ger nicht auf einmal entſchieden; doch zunaͤchſt das 
Schickſal der, in. den brei Theilungen Polens von 
dieſer Republif an Preußen gefommenen, Provins 
zen in der Stiftung: des felbftftändigen — mit 
dem Rheinbunde in Eeinem flaatsrechtlichen Zuſam⸗ 
menhange flehenden — Herzogthums Warfchau, 

1807 defien neue Verfaffung Napoleon zu Dresden, 
22. in der Reſidenz des neuen Regenten Warſchau's, 
Sul. unterzeichnete, — Das Koͤnigreich Weſtpha⸗ 
len, dem Napoleon im Spaͤtjahre 1807 eine 
neue Verfaſſung und feinen juͤngſten Bruder 
Jerome zum Megenten gab, ward, mit einer 
Bevölkerung, bie nahe an zwei Millionen Menfchen 
reichte, aus churheffifchen, churhannoͤveriſchen und 
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braunfchweigifchen Ländern, und, von ben vormas 
tigen preußifchen Provinzen, aus ber Altmark und 
Magdeburg auf dem linken Elbufer, aus Halbers 
flabt, Hohenſtein, dem preußiſchen Antheile an 
Mansfeld, dem Eichefelde (doch ohne Erfurt), 
aus Quedlinburg, Mühlhaufen, Norbhaufen, aus 
Hildesheim, Paderborn, Minden, Ravensberg und 
der Stadt Goslar gebildet. " Dazu dam die Sous 
verainetät über bie Grafſchaft Stolberg Wernigerobe, 
und fpäter (März 1808) durch Abtretung von Sach⸗ 
fen — gegen den eingetaufchten Cottbuſſer Kreis — 
die Grafſchaft Barby, das Amt Gommern, ber 
fächfifche Antheil an Treffurt und an der Graffchaft 
Mansfeld, doch mit Ausnahme der mansfeldifchen 
Aemter Arten, Vockſtaͤdt und Bornſtaͤdt. — In 





der Folge (1808) verband Napoleon den preußiſchen 


Antheil an Muͤnſter, die Grafſchaften Mark, Teck⸗ 
lenburg und Lingen, und die vormaligen Abteien 
Eſſen, Elten und Werben mit dem Großher⸗ 
zogthume Berg, ſo wie das Fuͤrſtenthum Oſt⸗ 
friesland und die von Rußland abgetretene Herr⸗ 
ſchaft Jeer mit dem Koͤnigreiche Holland. 
Erfurt und Bayreuth ließ Napoleon, ſo wie 
bie dem Haufe Oranien und Heſſen⸗Kaſſel entriſ⸗ 
ſenen Laͤnder Fulda und Hanau, mehrere Jahre 
fuͤr ſich ſelbſt verwalten, bevor er (1810) Bay⸗ 
reuth an Bayern gab, und das von ihm aus 
dem. primatifchen Staate gebildete Großherzogthum 
Srankfurt mit Fulda und Hanau ausftattete und 
vergrößerte. 
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Zugleich mußte Preußen verfprechen, in ben nädhften 
zehn Jahren bios ein Heer von 42,000 Mann zu 
halten. Endlich, nachdem Daru Im November 1808 
durch Wechfelbriefe und von den Provinzen ver- 
bürgte Verfchreibungen wegen der Schulbforderung 
gedeckt worden war, verließen die zurädigebliebenen 
franzöfifchen Heerestheile, bis auf die drei Feſtun⸗ 
gen, das Gebiet Preußens. Doc, führte bie von 
Napoleon und dem Könige von Sachſen, als Her: 
z0ge von Warſchau, zu Bayonne (10. Mai 1808) 
abgefchloffene Sonvention zu neuen Weiterungen zwi⸗ 
fhen Preußen und Sachen, weil Napoleon alle 
feine, angeblich auf ben Zitfiter Frieden gegrümbeten, 
GSeldforderungen an das Herzogtum Warſchau, 
gegen die Averfionalfumme von 20 Millionen Stan: 
Een, dem Könige von Sachfen überlaffen hatte; 
denn in Warſchau rechnete man zu der übernom- 
menen Schulbferberung nicht blos das wirkliche Ei⸗ 
genthum des Königs von Preußen, fondern auch 
das Capital der Bank, der Seehandlung, der Witt- 
wenkaſſe, der Armenhäufer, der Kirchen, Schulen 
und frommen Stiftungen, ja felbft das Privatoers 
mögen von Individuen. Viel trug zur Härte Die: 
fer Maasregel der Haß der Polen gegen Preußen, 
viel die Höhe der an Napoleon zu zahlenden Summe 
bei. Zwar warb deshalb (10. Sept. 1810) zwi 
fchen Preußen und Warfchau ein Vertrag abgefchlof: 
fen; allein eine Haupturfache der Entfremdung zwi⸗ 
fihen Preußen und Sachſen, bie in den Sahren 
1813 und 1814 nicht ohne polüiifche Folgen blieb, 
tag in den drüdenden Bedingungen des Bayonner 
Vertrages *). 








*) Was das Betragen Sachſens babei beteifft, ward 
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Die große Aufgabe für den preußifchen Staat 
war, nad) dem Tilſiter Frieden, die neue Geſtal⸗ 
sung bes innern Staatslebens, mit Beibehaltung 
alles bewährten Beſſern, und mit Beſeitigung alles 
als veraltet und die Emttwidelung ber innern Staats: 
kraͤfte laͤhmend Erkannten, in den gefammten Vers 
faſſungs⸗ und VBerwaltungsformen der Monarchie. 
Denn die Ungluͤcksfaͤlle ber legten Zeit führten zu ber 
Weberzeugung, daß die Herftellung des Innern Staats: 
lebens nach den unter Friedrich dem Großen beſtan⸗ 
denen Formen, tie Immer noch manche hochver- 
diente Männer aus Friedrichs unvergeßlichen Tagen 
. vermeinten, zue Rettung und zur zeitgemäßen 
Geſtaltung des Staates nicht mehr ausreiche, ‚und 
daß Friedrich, Hätte er die Zeit des Zilfiter Friedens 
erlebt, eben fo im Geiſte des neunzgehnten Sahrhuns 
derts gehandelt haben wuͤrde, wie, nad) dem Fries 
den zu Hubertsburg, im Geiſte des achtzehnten. 
Sollte aber eine neue Ordnung im innern Staats⸗ 
leben anheben; fo mußten’die druͤckenden Verhaͤltniſſe 
der umtern Stände des Volkes gelliftet, der freie Buͤr⸗ 
gerftand In den Städten mußte für politifch muͤn⸗ 
dig erklaͤtt, und — bei erprobter Tuͤchtigkeit — zu 
jedem Staatsamte zugelaffen, das Heer endlich 
mußte aus beffern Elementen, als aus erpreßten 
Rekruten, Ausländern und entarteten Individuen, 





beftimmt auseinander gefegt in der Schrift des 
ſaͤchſiſchen Geh. Kabinetsraths Dr. Kohlſchuͤt⸗ 
ter: „Acten⸗ und wanmatige Widerlegung eini⸗ 
ger der groͤbſten Unwahrheiten, welche in ber 
Schrift: „„Blicke auf Sacfen‘ enthalten find.” 
Sie erfhien 1815 anonym als Flugſchrift, und 
warb fpäter aufgenommen in Luͤders diplom. 
"Archiv. Th. 8. S. 891. 
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zufammengefeßt, von einem vaterländifchen Geifte 
durchdrungen, im Charakter ber fortgeichrittenen 
Kriegskunſt geübt und behandelt, dem Verdienſte, 
dee Einficht und der Tapferkeit die Bahn des Auf: 
fleigen® bie zu den hoͤchſten Würden geöffnet, und 
die Zahl der Greife und Hochbejahrten in ber Fuͤh⸗ 
zung ber einzelnen Heereömaflen vermindert werden. 

Kür folche große Zwecke berief ber Wille des 
Königs die rechten Männer an die rechten Ötellen. 
Zwar wurden, bei der Verminderung des Staates, 
viele der oberften Staatsbeamten von dem Könige 
entlaffen. Haugwitz hatte, bereitö nach der Auer⸗ 
ftädter Schlacht, ind Privatleben ſich zuruͤckgezogen, 
und felbft Hardenberg trat, nad dem Tilſiter 
Frieden, in daffelbe zurüd; allein in dem Freiherrn 
von Stein kam ein Mann von hellem Blicke, 
ernflem Willen und hoher Kraft an die Spige des 
Staates, und durch Scharnhorft und Gneiſe⸗ 
nau begann bie neue zeitgemäße Bildung des Stans 
des der Krieger. Wohl mochte auch der Tugend⸗ 
. bund, bei feinem Entftchen zu Königsberg, In 
dem glühenden Haffe gegen Napoleon und in dem 
zu erſtrebenden Ziele der neuen innern Geftaltung 
des Vaterlandes und ber Herftellung Preußens zu 
feiner vorigen politifchen Höhe und Kraft, einen 
gemeinfchaftlichen Mittelpunct finden, den alle Mit- 
glieder deffelben theilten; allein auch er erfuhr das 
Schickſal aller geheimen Gefellfhaften, daß, bei 
der großen Vetſchiedenheit der Anfichten, Wuͤnſche 
und Beftrebungen der Aufgenommenen, .und bei 
den vielfach fchattirten Bildungsftufen ihrer Führer, 
die ſchnelle Ausartung folder Verbindungen nicht zu 
vermeiden if. Denn eben, daß fic) das Geheime 
ber öffentlichen Controle entzieht, macht es bedenk⸗ 
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lich, und, nicht felten nach feiner Stellung gegen bie, 

welche den Staat zu regieren berufen find, gefähre 
tich. Weit: ficherer, als die Beglinftigung eines ge⸗ 
heimen Bundes, det fo leicht feinen Goͤnnern Über 
ben Kopf wählt, führt die Bearbeitung der öffent» 
lichen Meinung durch gediegene Schriftiteller bei 
Völkern, die zur politiihen Muͤndigkeit reif gewor⸗ 
den find, zum Diele. Oder foll man an England 
erinnern, wo die Redner des Parlaments und: bie 





Freiheit ber Preffe jede geheime Geſellſchaft übers 


fluͤſſig machen? — | 

Während, nad dem Buchſtaben bes mit Nas 
poleon abgefchlofienen Vertrages, das preußlfche 
Deer nur aus 42,000 Mann beftehen durfte, wur⸗ 
ben doc) die zum Heere beftimmten Juͤnglinge in ab« 
wechfelnden Maſſen geübt, die Geuͤbten in bie Heiz 
math entlafien und an deren Stelle andere berufen, 
fo daß in einigen Jahren 150,000 Mann zum Kriege 
vorbereitet waren. Dadurch erhielt, im Voraus, 
das Heer einen voltsthümlichen Charakter, und 
bildete nicht weiter eine, von dem übrigen Volke ges 
trennte und ſtreng in ſich abgefchloffene, Kaſte. 

Nie darf aber die zeitgemäße Fortbildung bes in- 
nern Staatslebens einfeitig feyn, nie fich auf einen 
einzigen Gegenſtand ausfchließend beziehen, wähs 
rend die übrigen Formen forgfam aͤngſtlich beibehal⸗ 
ten werden, um einen deſto grellern Gegenſatz zu der 
Jugendkraft des Neugeſtalteten zu bilden. Dies 
erkannten Stein und die ehrwuͤrdigen Staatsmaͤn⸗ 
ner der Monarchie, die über Zweck und Mittel 
mit ihm einverfianden waren. &o verfchwand, 
durch das Edict vom 9. October 1807, die Erbuns 
terthänigkeit auf den Eöniglichen Domainen und den 
abliben Guͤtern; fo verwandelte das Edict vom 
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27. Juli 1808 das befchränfte Nutzungsrecht ber 
oft: und weftpreußifchen Domainenbauern auf ihre 
Höfe in volles Eigenthum; fo hob die neue Städte- 
ordnung vom 19. November 1808 den Unterfdyied 
zwifchen unmittelbaren und mittelbaren Städten 
auf, fprad) ihre Eintheilung in.große, mittlere und 
Eleine aus, und überließ die Leitung und Verwaltung 
der ftädtifchen Angelegenheiten und bes Vermögens 
der Gemeinden den ftädtifchen Behörden, doch unter 
der allgemeinen Aufficht des Staates; fo bob das 
Edict vom 24. October 1808 den Zunftzwang und 
das Verkaufsmonopol ber Bäder-, Schlächter: 
and Höfergewerbe auf; fo erhielten, durd) das Pu⸗ 
blicandum vom 16. December 1808, die oberfien 
Stantsbehörden eine zeitgemäße Geſtalt, welche, 
im Einzelnen, durch die Inſtruction vom 23ſten 
December 1808 für die zu ernennenden Oberpräfi: 
denten in den Provinzen, und durch die Verordnung 
som 26. December 1808 für die Begruͤndung der 
Regierungen, die an die Stelle der Krieges und Dos 
mainenkammern teaten, während die Ausuͤbung der 
Serechtigkeitöpflege auf die neu eingefegten Oberlan: 
desgerichte überging, noch genauer beftimmt warb; 
fo hob das Edict vom 26. December 1808 die 
BVerfchiedenheit. der Proteftanten und Katholiken 
in Hinficht der bürgerlichen und politiſchen Mechte 
auf; fo erklärte das Publicandum vom 17. De: 
cember 1808 bie Verdußerlichkeit der Eöniglichen 
Domainen und Forſten durch Verlauf oder Erb⸗ 
pacht; fo das Ediet vom 30. October 1810 bie 
Befigungen aller Kiöfter, Doms und anderer Stifter, 
aller Commenden und Balleien bes katholiſchen und 
peoteftantifchen Bekenntniſſes für Staatögüter, bie 
allmaͤhlig eingezogen, bie dahei Betheiligten aber 
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entfchädigt werden follten; fo hob’ das Ediet vom 
12. März 1810 die Befchränkung des freien Meß: 
verbotes zu Frankfurt an der Oder, das Edict vom 
18. März 1810 das Zablenlotto, und das Ediet 
vom 13. April 1810 den Univerficätsbann (das 
Berbot, fremde Hochfchulen zu befuchen) auf. 

Schon vorher hatte der König im Edicte vom 
. 40. October 1807 ausgefprochen, daß zur Anftels 
lung im Staatöbienfte nur das perſoͤnliche Ver⸗ 
dienſt, nicht die Geburt, berechtigen follte. Zur 
Belohnung ber Verdienſte um den Staat warb 
(18. Januar 1810) der rothe Adlerorden mit einer 
zweiten und dritten Klaffe vermehrt, und, nach dem 
Verluſte der blühenden Hochfchule zu Halle an das 
Koͤnigreich Weftphalen, zu Berlin (1809) eine 
neue Hochfchule mit Eöniglicher Freigebigkeit gegrün- 
det, und die bis dahin zu Frankfurt an der Oder 
beftandene Hochſchule (1811) nach) Breslau ver 
legt, wo fie unter einer neuen zeitgemäßen Geftalt 
und reicher Ausflattung zu friſchem Leben aufblähte. 
Selbſt die bürgerlichen Verhäftniffe der Juden wur⸗ 
den nicht vergeffen, toie das Edict von 11. März 
1812 bewies. 0 

Sn allen den zuerft genannten, in das Innerfle 
Mefen des Stantslebens eingreifenden und daſſelbe auf 
eine zeitgemäße Unterlage zurüdführenden, Verord⸗ 
nungen herefchte Steine Geiſt und Kraft. Als aber, 
durch Unvorfichtigkeit des Weberbringere, ein ver: 
teaulicher Brief des Minifters an den Kürften von 
Wittgenftein zu Doberan in franzöfifche Hände fiel, 
und bald zur äffentlihen Kunde kam; ba nahm 
(26. November 1808) Stein feine Entlaffung, 
worauf Napoleon, von Madrid aus, die Aechtung 
beffeiben und die Einziehung feiner Güter inner 
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halb bes Rheinbundes ausſprach. Doch erließ 
(24.,Rovember) der abtretende Minifter noch ein 
Schreiben an die oberften Behörden der Monar⸗ 
hie, worin er ſich fiber die Srundfäge feiner Verwal⸗ 
tung mit Würde und Offenheit erklärte. Einiges 
daraus darf bier nicht Übergangen werden. „Es 
kam darauf an, bie Disharmonie, bie im Volke 
ftatt fand, aufzuheben; den Kampf der Stände un: 
ter fi), der und unglüdlich machte, zu zernichten; 
gefeglich die Möglichkeit aufzuftelen, daß jeder 
im Volke feine Kräfte frei, in moralifcher Richtung, 
entwideln koͤnne; und auf folche Weife das Vol 
zu noͤthigen, König und Vaterland dergeſtalt zu lie: 
ben,. daß es Gut und Leben ihm gern zum Opfer 
bringe. — Der legte Reſt der Sklaverei, die Erb⸗ 
unterthänigkeit, iſt vernichtet, und der uners 
ſchütterliche Pfeiler jedes Thrones, der 
Wille freier Menfhen, iſt gegründet. 
Das unbeſchraͤnkte Mecht zum Erwerbe des Grund⸗ 
eigenthums iſt proclamirt; dem Wolfe Ift die Befug- 
niß, feine eriten Lebensbeduͤrfniſſe fich ſelbſt zu be> 
reiten, wieder gegeben; die Städte find münbig er⸗ 
Eldrt, und andere minder wichtige Bande, die nur 
Einzelnen müsten, gelöfet. Wird das, mas bis 
jest geſchah, mit Feftigkeit aufrecht erhalten; fo 
find nur wenige Dauptfchritte noch übrig. Sie find 
im Einzelnen: 1) die Regierung Tann nur von ber 
hoͤchſten Gewalt ausgehen. Sobald das Recht, bie 
Handlungen eines Mitunterthans zu beflimmen und 
zu leiten, mit einem Grundſtuͤcke exerbt ober erfauft 
werben kann, verliert die Höchfte Gewalt ihre Wuͤr⸗ 
be, und im gekraͤnkten Unterthan wird bie Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den Staat gefchwäct. 2) Derjenige, 
ber Recht fprechen foll, hänge nur von ber hoͤchſten 
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Gewalt ab. Die Aufhebung der Patrimonialjuries 
diction ift bereits eingeleitet. 3) Die Erbunterthäs 
nigkeit ift vernichtet. Es bedarf keiner neuen Gefins 
deordnungen, fondern nur ber Aufhebung der vors 
handenen. — In diefen drei Sägen iſt die Freiheit 
der Unterthanen, ihre Recht und ihre Treue gegen 
den König gegruͤndet. Alle Beftimmungen, die hiers 
von ausgehen, können nur Gutes wirken. Das 
nächte Beförberungsmittel fcheint mir 4) eine allges 
meine Nationalrepräfentation. Heilig war mir das 
Recht und die Gewalt des König. Damit aber 
diefes Recht und diefe unumfchränkte Gewalt das 
Gute wirken kann, mas in ihr liegt, fehlen es mix 
nothwendig, der höchiten Gewalt ein Mittel zu ges 
ben, wodurch fie die MWünfche des Volks kennen 
lernen und ihren Beſtimmungen Leben geben Eann. 
Mein Plan war baher: Jeder active Staatsbürger, 
er befige hımbert Hufen oder eine, er treibe Land⸗ 
wirthſchaft, ober Sabrication, ober Handel, er habe 
ein bürgerliches Gewerbe, ober fey durch geiftige 
Bande an den Staat genüpft, habe ein Recht zur 
Repräfentation. Bon der Ausführung und Beſei⸗ 
tigung eines ſolchen Planes hängt das Wohl und 
Wehe unfers Staates ab; denn auf diefem Wege 
allein kann ber Nationalgeiſt poſitiv erweckt und bes 


lebt werben. 5) Zwiſchen unfern beiden. Hauptſtaͤn⸗ 


den, dem Abel und dem Bürgerflande, berrfcht 
durchaus Leine Verbindung. Allein durch die Wera 
bindung des Adeld mit den andern Ständen wird bie 
Nation zu einem Ganzen perkettet, und dabei kann 
das Andenken an edle Handlungen, welche ber 
Ewigkeit werth find, in einem höhern Grabe erhal: 
ten werben. Diefe Verbindung wird zugleich 6) die 
allgemeine Pflicht zur Wertheibigung bed Vaterlan⸗ 
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des lebhaft begründen, und auch diefe Allgemeinheit 
muß nothwendig gleichen Eifer für die Regierung in 
jedem Stande erzeugen. Nur der Bauernftand 
wird deshalb, weil er durch Erbunterthänigkeit fo 
lange zurüc gehalten warb, einiger pofitiven Unters 
ſtuͤzung, zur Erhohlung feines perfönlichen Wer 
thes, noc bedürfen. Hierzu zähle ich 7) die Auf: 
ſtellung gefeglicher Mittel zur Vernichtung ber Froh⸗ 
nen. Der Staat braucht bios die Möglichkeit der- 
ſelben — fo tote er auch die Gemeinheitäthellung bes 
fördert — geſetzlich feftzuftellen, fo daß ein Jeder 
Ausgleihung unter beftimmten Bedingungen ber: 
langen kann. Diss wird hinreichen, um bei dem 
Kortfchritte des Volkes, der aus jenen Fundamental: 
fügen nothwendig folgen muß, die Dienfipflichtigen 
zu veranfaffen, von jener Befugniß Gebrauch zu 
machen. 8) Damit aber alle biefe Einrichtungen 
ihren Zweck, die innere Entwidlung des 
Volkes, vollftändig erreichen, muß der religiöfe 
Sinn des Volkes neu belebt werden. 9) Am mei⸗ 
ften hierbei, wie im Ganzen, ift von der Erziehung 
und dem Unterrichte der Jugend zu erwarten.“ 

Mit diefen großartigen Grundfägen fchieb 
Stein von der Peitung ded Staatee. Mer en 
folches Bewußtſeyn in fich trägt, iſt berechtigt und 
fogar verpflichtet, das, was mit Klarheit vor der 
Seele fteht, und kein Urtheil der Mitzeit und Nach⸗ 
welt zu fcheuen Urfache hat, der Öffentlichen Meis 
nung aller gefitteten und in der Cultur fortſchreiten⸗ 
ben Voͤlker zur Prüfung und Beherzigung vorzu: 
legen. 


Während der Zeit, daß die neue GSeftaltung des 
innern Staatslebens innerhalb der preußiſchen Monar⸗ 
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chie Eräftig fortſchritt und ben AugenbHd der Erhebung 
des Volksgeiſtes durch die wirkfamften Mittel vorbe: 
reitete, kämpfte Napoleon, nad) der Verdrängung 
des Haufes Braganza von dem Throne Portugals 
und der Bourbone von dem Throne Spaniens, mit 
dem aufgeftandenen Volke der pyrendifchen Halbinfel. 
Diefer hartnädige Kampf ermuthigte Deftreid, 
im Fruͤhjahre 1809, gegen Napoleon in die Schrans 
Em zu treten, und das in den Friedensfchlüffen zu 
Gampo Kormio, Luͤneville, und befonders in dem von 
Preßburg Verlorne zurück zu fordern. Preußen 
blieb, wie früher Oeſtreich im Spätjahre 1806, 
neutral bei diefem Kampfe, und hatte mehr, als 
einen Grund, dazu. Doch deutete der, ohne des 
Königs Vorwiſſen unternommehte: Streifjug des 
preußifhen Majors von Schill (29. April 1809) 
nach Sachſen und Weftphalen auf geheime Verbins 
bungen in den preußifchen und heſſiſchen Provinzen, 
die zum Königreiche Weltphalen gefommen waren, 
und die mit dem von Doͤrnberg geleiteten fruͤhern 
Aufſtande in Heſſen, ſo wie, mit dem ſpaͤtern Un⸗ 
ternehmen des Herzogs von Braunſchweig⸗Oels im 
Zufammenhange flanden; nur daß die Vereinzelung 
der Kräfte bei diefen Unternehmungen und Napo⸗ 
leons uͤberraſchend große Siege an der Donau alle 
diefe Plane, die unzufriedenen Völker gegen den 
Protector des Rheinbundes aufzuregen, fcheitern 
ließ. Der Friede zu Wien (14. October 1809) 
mußte von Deflreic mit neuen brüdenden Opfern 
an Napoleon erkauft werben. 





Ba nad) Steins Austritte aus dem preußi⸗ 
ſchen Staatsdienſte erkannte Friedrich Wil: 
heim die Nothwendigkeit, bie Endpuncte ber ges 
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fammten Innern und dufern Staatsverwaltung in 
ber Würde eines Staatskanzlers zu vereini- 
gen, wozu er, (6. Sun. 1810) einen vielfach er⸗ 
probten Diplomaten, den Freiherrn von Har⸗ 
denberg, ernannte. Als folcher erhielt er, nach 
der Verordnung vom 27. October 1810 über 
die veränderte Verfaſſung aller oberften Behoͤrden 
in der preußifchen Monarchie, den beftändigen Ber: 
trag im Kabinette des Könige (zu welchem außer⸗ 
dem noch ein geheimer Kabinetsrath und ein bie 
Kriegsangelegenheiten vortragender Stabsofficier ges 
hörten), die Oberaufficht und Controlfe der ſaͤmmt⸗ 
lichen Zweige der Verwaltung, (damals zugleich) 
bie oberfte Leitung der Minifterien des Innern 
und der Finanzen,. und das Praͤſidium in dent zu 
errichtenden Staatsrathe. Wenn gleich beide Maͤn⸗ 
ner, Stein und Hardenberg, nach ihrer Perſoͤn⸗ 
lichkeit und nach ihren politifchen Grundſaͤtzen ſehr 
von einander verfchleden waren; fo fand doch Dars 
denherg gerathen, die meiften foit bem Jahre 1807 
ins Staatsleben eingetretenen neuen Einrichtun⸗ 
gen beizubehalten, und manche Lüde zu ergänzen, 
die Steins fchneller Austritt in dem organifchen 
Zufemmenhange biefer Einrichtungen noch gelaffen 
hatte, wie namentlich das treffliche Edict vom 14. 
September 1811 in Hinfiht der Verfaffung bes 
Bauernflandes bewies. 

Mit einem Reichthume vielfeitigee Kenntniffe, 
mit hellem vorurtheilsfreiem Blicke, und fchneiler 
Auffaffung des Einzelnen im Staatsleben nah 
deffen Stellung zu dem Ganzen, verband ber 
Staatskanzler eine feltene Humanität und Milde 
in der Behandlung Aller, die in feine Nähe ka⸗ 
men, unb bei ber hoben Liberalitaͤt, bie ihm eis 
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gen tar, eine perfönliche Wirte, bie, ohne fich 
je etwas zu vergeben, dennoch mehr anzog, als 
entfernte. Erprobt bat er dieſe Fülle großer Eis 
genfcheften durch die in feine Hände niedergelegte 
Vellendung der neuen Form des inneren Staatsle⸗ 
bens, durch die Gewandtheit in ſeinen Verhand⸗ 
lungen mit dem Auslande, durch die ehrenvolle 
Stdle, die er im Rathe der Könige und im Kreife 
der erſten Diplomaten Europa's feit ben entfcheis 
denten Tagen des Jahres 1813 bie zu ben Er⸗ 
gebniſſen des Congreſſes zu Verona behauptete, 
und durch die von ihm, nad dem Wiener Sons 
greffe ausgehende, neue Geftaltung der zu ihres 
ebemaligen Bevölkerungszahl gebrachten Monnrdyie, 
fowohl nach ihrer innern Verfaſſungs⸗ und Vers 
waltungsform, als nach ihrer Stellung und Ber 
bindang mit den Mächten des Auslandes. — Dafi 
er den Werth ftändifcher Verſammlungen erkannte, 
bewied ex bereits im Jahre 1811, wo er Vertre⸗ 
ter der ſaͤmmtlichen Provinzen und der verſchiedenen 
bürgerlichen Stände der Monarchie nad) Berlin ber 
tief, um mit denfelben überhaupt die Angelegenheiten, 
und befonders die finanziellen Bebürfniffe des Staa⸗ 
tes, zu berathen; auch ward, für denfelben Zweck, 
im Sabre 1814 eine zweite fländifche Zuſammen⸗ 
kunft in Berlin gehalten. 
Die durch den unglüdlichen Krieg in ben Jah⸗ 
ven 1806 und 1807 herbeigeführte Vermehrung 
ber Öffentlichen Beduͤrfniſſe; die von Frankreich 
sufgebürdeten bedeutenden Zahlungen; bie in dem 
Privat: und Staatshaushalte zuruͤckgebliebenen Fol⸗ 
°gen der Zerrüttung im Krieges bie Dedung der 
Inſen der auf die Monarchie gekommenen Schul; 
denlaft; und die, duch den Antheil am Kriege 
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gegen Rußland im Jahre 1812, fo wie durch 
den Befreiungskrieg im Jahre 1813 nöthig ge: 
wordenen Summen, führten zu einer beträchtlicyen 
Steigerung der Abgaben, die befonbers auf bie 
Eonfumtion und auf die Begenflände des Luxus 
berechnet wurden. 


Bereit in der zweiten Hälfte des Jahres 1810 
konnte keinem Diplomaten bie zwifchen Frankreich 
und Rußland, an die Stelle dee früheren perfön» 
lichen Verbindung zwiſchen Napoleon und Aleran: 
der, getretene Entfremdung entgehen. Denn, wäh: 
rend Rußland die ihm Läftigen Feſſeln des Bei⸗ 
tritts zum Continentalſyſteme luͤftete, und, durch 
das im Wiener Frieden (1809) mit Mefgat 
lizien und einem Theile von Oſtgallizien bedeutend 
vergrößerte Herzogthum Warfhau, an feinen Weſt⸗ 
grenzen fich beengt fand, erweiterte Napoleon die 
Grenze Frankreichs durch die Einverleibung Roms, 
des Königreiches Holland und des nördlichen Zentſch 
landes bis zu dem Einmuͤnden der Stecknitz in die 
Elbe. Beſonders fühlte Alexander durch die Eins 
verleibung des Herzogthume Oldenburg in Frank⸗ 
reich fich gereizt, mit deffen Megentenhaufe er 
nahe verwandt war. Er forderte zur Entſchaͤdi⸗ 
gung deffelben das Herzogthum Warfchau von Na: 
poleon, wofuͤr ihm diefer blos Erfurt bot. Doch 
kuͤndigten bereits die Küftungen beider Rieſen 
mächte im Weſten und Often des Erdtheils wäß- 
rend des Jahres 1811 die Annäherung eines Kam: 
pfes an, deſſen Gewicht und Folgen beide Theke 
erkannten, weil ed dem Principate über Europa 
galt. - - - 
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As mblih im Jahre 1812 der Augenbiid 
der Entſcheidung nahte, unterhandelte Napoleon 
mit Oeſtreich uud Preußen über ihre Verbindung 
mit ihm im bevorftehenden Kriege mit Rußland. 
Mit Deftreich ward der deshalb abgefchloffene Wer: 





trag am 14. März unterzeichnet, mit Preus1812 


Ben das Defenfivbünbiß bereitd am 24. Ges 
bruar. Beide Mächte übernahmen barin bie ge: 
genfeltige Gewährleiftung ihrer damaligen Befigun« 
gen, und in Beziehung auf die Stellung gegen 
England, die-Behauptung. ber im Utrechter Fries 
den aufgeſtellten Bebingungen für bie Seerechte 
und den nentralm Handel. In zwei geheimen 
Artikeln verpflichtete ſich Preußen, auf den Ball 
eined Krieges gegen Rußland, 20,000 Wann zu 
flellen, wogegen Rapoleon dem Könige, nach 
gluͤcklicher Beendigung des Krieges, für die Kos 
ften deſſelben eine Entfchädigung in Ländern ver: 
fprah. Die Übrigen Beflimmungen betrafen die 
Straßen durch das preußiſche Gebiet fir die Durchs 
ziehenden Heere, die Belegung ber Keflungen 
Spandau und Pillau von ben Franzofen, die Ras 
turallieferungen für die Truppen, und die Aus 
ſetzung der preußifchen Zahlungen während der 
Dauer des Kind. 

Bald nad) dem Abſchluſſe dieſes WBertrages, 
fprachen ber Kaifer von Oeſtreich und der König 
von Preußen ihren netten Bunbeögenoffen zu Dres: 
den (Mai 1812), auf feiner Reife zu dem, int 
Herzogthume Warſchau aufgefteflten, Deere. Der 
preußifche Heerestheil aber brach, anfangs unter 
Grawerts, fodann unter Yorke Oberbefehle, nach 
ber Grenze von Kurland mit der Bellimmung 
auf, diefe Proving zu erobern. und zu befegen. 
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Am 72. Juni eriäste Napoleon die Eröffnung 
des zweiten polnifhen Krieges, während 
bei der Anwefenheit feines Geſandten, des Erz: 
bifchoffe von Mecheln, de Pradt, zu Warichau 
der zuſammenberufene Reichstag des Herzogthums, 
der in eine Generalconföberation von Polen fich 
verwandelte (28. Suni), die Wiederherftel: 
lung: des Königreiches Polen ausfprad. 
Der König von Schfm, ats Herzog von War: 
ſchau, und Napoleon genehmigten diefe Erklaͤrung. 

Die Hauptmaffen der Franzoſen umd ihrer Bun 
beögenoffen drangen uͤber Wilna ins Innere Ruf: 
lands vor, weil fich die an den Grenzen aufge 
fleliten Hestestheile der Ruſſen feitwärts und zu: 
hd zogen. Blos bei Smolensk warb (Aug.) hart: 
nädig gefochten, bis der Sieg in ber großen 
Schlacht an der Moſkwa (7. September) für Nas 
poleon füch erklaͤrte. Er 309 in der alten Haupt⸗ 
ſtadt der ruffifchen Czare (14. September) ein, 
unterhandelte erfolglos mit Alerander über ben Frie⸗ 
ben, und mußte (Detober) Moskwa wieder vers 
loffen, um den Ruͤckzug bis auf bie Grenze Pos 
lens anzutreten. Alten feine ungeheuern Verluſte 
auf dieſem Ruͤckzuge gaben der Fortſetzung des 
Kampfes einen ganz neuen Charakter, und ver: 
fegten, unter ſehr veränderten Verhaͤltniſſen, ben 
Schauplag beffelben im Jahre 1813 in dns Koͤ⸗ 
niigeeich Sachen. — Während des Vordringens 
der Franzofen in das innere von Rußland hatte 
Napoleon feinen beiden Bundesgenoſſen die Auf 
gabe ertheilt, den Oeſtreichern, in Verbindung 
‚mit einem fächfifchen Heerestheile, auf dem rech⸗ 
ten Flügel das Herzogthum Warfchau zu decken, 
den Preußen, mit welchem ein franzöfifches 
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Corps unter dem Marſchalle Macdonald fich ver⸗ 
band, auf dem linken Fluͤgel, die Oſtſeelaͤnder 
gegen die Ruſſen und die mit ihnen verbuͤndeten 
Schweden zu decken, und Kurland zu erobern. 
So kaͤmpften die Preußen und Franzoſen bei 
Eckau (19. Zul.) und bei Dahlenkirchen (22. 
Auguft) gegen bie Ruſſen, befesten Mitan und 
eröffneten die Belagerung von Riga. Als aber 
ein von Steinheil befehligtes vuffifche® Heer aus 
Finnland gegen fie erfchien, mußten fie die Bela 
gerung von Riga (19. September) aufgeben, und 
Mitau verlaffen; doch befeten fie daſſelbe, nad 
den Gefechten Yorke und Kieifld gegen Effen bei 
Ruhendahl (30. September) , von: neuem. 
Allein Napoleons Ruͤckzug aus Moskwa wirkte 
auh auf den Kampf in Kurland folgenreih zu⸗ 
ruͤck; Macdonald und York mußten Kutland vers 
laffen und nach Oftpreußen fich zuruͤckziehen. Der 
General York kam in den Fall, entweder durch 
die Ruſſen fich ducchzufchlagen, ober zu capitulis 
vn. Bei der, feit ben Verluften der Franzoſen 
auf ihrem Ruͤckzuge, laut ansgefprochenen Stims 
nung bes preußifchen Volkes, wählte York das 
letztere, und ‚unterzeichnete (30: December 1812). 
in ber Poſcherungiſchen Mühle mit dem ruffifchen 
Generale Diebitih einen Waffenſtillſtands⸗1812 
vertrag, nad) welchem ber preußtiche Derreöthell 9 $0. 
und der von demfelben beſetzte Landesſtrich neutral Dec. 
ſeyn, den Ruſſen aber ber freie Durchzug durch 
Preußen eröffnet werden ſollte. Bei dem noch nicht 
aufgeloͤſeten Buͤndniſſe mit Frankreich verweigerte der 
König die Beſtaͤtigung dieſer Capitulation, befahl, 
den General York vor ein Kriegsgericht zu ſtel⸗ 
len, überteng den Oberbefehl feines Heeres bem 
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Generale von Kleiſt, und fanbte ben Fuͤrſten von 
Hatzfeld nach Paris (12. Januar 1813). 
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Als aber die beinahe völlige Aufloͤſung bed gro: 
Sen franzoͤſiſchen Heeres, bei dem Ruͤckzuge ber Ueber⸗ 
reſte deffelben durch die preußifchen Provinzen, bie 
allgemeine Aufmerkfamkeit fpannte, und überall in 
den Gauen Zeutfchlands das Verlangen ſich ankuͤn⸗ 
digte, von dem laftenden Drude des Auslandes ſich 
zu befreien, und.zu einem felbitfländigen, volks⸗ 
thuͤmlichen Dafeyn zu gelangen; da ſtand auch Fried⸗ 
rich Wilhelm nicht an, das Aeußerſte an das Höchfte 
zu fegen, und die ganze phyfifche und geiflige Kraft 
feines Volkes aufzubieten, um das Joch des auslaͤn⸗ 
bifchen Treibers abzuſchuͤtteln und bie Monarchie 
auf ihren vorigen politifchen Höhepunct im Staaten: 
fofteme Europa's zurüd zu bringen. Nachdem dies 
fer Entfchluß mit Feſtigkeit ergriffen, und öffentlich 
erflärt worden war, die gefahrvolle Lage des Vater: 
Landes erfordere große Maasregeln zu beffen Verthei⸗ 
digung und zur Bewahrung feiner Selbftftändigkeit, 
ging der König (23. Januar) von Potsdam nad) 
Breslau. Sogleich am 3. Februar wurden Frei⸗ 
voilige zum Dienfte der Waffen aufgerufen, und 
darauf (9. Zebruar) die beftandenen Ausnahmen 
von der Cantonpflichtigfelt für die Dauer dieſes Krie⸗ 
ges aufgehoben. Durch alle Provinzen Preußens 
ertönte das inhaltsfchwere Wort: „das Vaterland 
ift in Gefahr,” und die Söhne des Vaterlandes 
begriffen feinen Inhalt und feine Deutung, und 
ſtroͤmten nach Schlelien zu den Fahnen. — 

Ein feſtes Anfchließen an Rußland, deffen Hee- 
resmaſſen bucch Polen und Preußen nach Sachſen 
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vorbrangen, bezeugte durch ganz Europa die Ver: 
änderung des bisherigen Syflems der preußifchen 
Staatskunſt. Diefe erfolgte in dem Friedenss, 
Sreundfhaftss: und Bundesvertrage zu Ka⸗ 
Kifch (28. Februar 1813), welchen Koutoufoffigis 
und Hardenberg unterzeichneten. In bem ers 28. 
ften geheimen Artikel deſſelben gewaͤhrleiſtete Ruß⸗ Febr. 
Sand die Wiederherfielung des Territorialbeſtandes 
Der preußifchen Monarchie wie im Sahre 1806. *) 





e) Diefer wichtige Artikel Tautete: „La sureté en- 
tiere et l’independance de la Prusse ne. 
pouvant' &tre solidement etablies qu'en lui 
rendant la force reelle qu’elle avoit avant 
la guerre de 1806, $. M. l’empereur de 
toutes les Russies, qui avoit, à cet &gard, 
dans ses declarations officielles, et& au-de- 
vaut des voeux de S. M. le Roi de Prusse, 
s’engage, par le present article secret et 
separe, A ne pas poser les armes aussi 
long-temps que la Prusse ne sera point re 
constitude dans ses proportions statistiques, 
geographiques et ancieres, conformes . 
ä ce quelle étoit avant l'Aépoque precitde. 
Pour cet effet, S. M. l’empereur de tou- 
tes les Russier promet, de la manitre la 
plus solennelle, d’appliquer aux &quiva- 
lens que les circonstances pourroient exi- 
ger pour l’inter&t m&me des deux états et 
& l’agrandissement de la Prusse, toutes les 
acquisitions qui pourroient &tres faites par 
ses armes et les negotiations dans. la partie 
septentrionale de l’Allemagne, à ’exception 
des anciennes possessions de la maison d’Ha- 
novre. Dans tous les arrangemens, il sera 
conserve entre les differentes provinces 
qui doivent rentrer sous la domination 
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Diefem Vertrage folgte, nach Aleranders Ankunft 

zu Breslau (19. März), ein zweiter, in welchem 

die Behandlung des nördlicyen Teutſchlands, bei 

dem Vorbringen der Deere beider Mächte, verab⸗ 

redet ward, worauf man fidy über die Errichtung 

eined Verwaltungsrathes für die zu erobernden Läns 
der vereinigte. | 

46. Darauf erihien (16. März) die Kriegsers 

Mrz. Plärung Preußens gegen Frankreich, umd 

17. des Könige Auftuf (17. Mär) an fein Volk und 

Mrz: Heer. „Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pom⸗ 

mern, Litthauer, ihr wißt, was ihr feit fieben Jah⸗ 

sen erduldet habt; ihr wißt, mas euer trauriges Loos 

ift, wenn wir den beginnenden Kampf nicht ehren 

vol enden. Erinnert euch an bie Vorzeit, an den 

großen Churfürften, den großen Friedrich! Bleibt 

eingeben? der Güter, die unter Ihnen unfere Vor⸗ 

[een blutig erfämpften, Gewiſſensfteiheit, 

bre, Unabhängigkeit, Handel, Kunft- 

fleiß und Wiffenfchaft. Selbſt Eeine Voͤl⸗ 

tee find für gleihe Güter gegen mächtigere 

Sende in den Kampf gezogen und haben den Sieg 

errungen; erinnert euch an die heidenmüthigen 

Schweizer und Niederländer! Große Opfer werden 

von allen Ständen gefordert werden. Aber melche 

Opfet auch von Einzelnen gefordert werben mögen; 

fie wiegen die heiligen Güter nicht auf, 

für die mir fie hingeben, für die wir flreiten und 

: fiegen müflen, wenn wir nicht aufhören wollen, 

Preußen und Zeutfhe zu fern!" Solche Worte 





prussienne, l’ensernble et l’arrondissement 
necessaires pour constituer un corps d’dtat 
independant,“ 
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und Verfprechimgen vom Throne herab, im Ange 

fichte des ganzen Exrbtheild, ausgeſprochen, konnten 

des Eindruckes auf ein hochgebitbetes Volk nicht vers - 
fehlen, vor beffen Seele. die Erinnerung an bie 
große Zeit Friedrichs des Einzigen ftand. Was die 
Dreußen, nad) biefem Aufrufe, in zwei biutigen Jah⸗ 
ten leifteten, hat nichts Achnliches In der Weltge 


. fehichte; denn es galt einem andern Seinde, als dem 


der Stiechen bei Salamis und Thermopyld, und 
mehr noch fland auf. dem Spiele, als in den Zeiten 
des fiebenjährigen Krieges. — Zur Auszeichnung 
des Verdienſtes in dieſem Kampfe, fliftete der König 
(10. Maͤrz) den Orden vom eifernen Kreuze; York 
ward (11. März) freigefprochen; die Landwehr und 
der Landſturm aufgeboten, das Continentalſyſtem 
aufgehoben, und das Volk in ben vormaligen preus 
$ifhen Provinzen, . welche der Zilfiter Friebe von 
der Monarchie getrennt hatte, zur Theilnahme am 
Kampfe aufgerufen. 

"Die Franzoſen verließen (4. März) Berlin bei 
der Anmäherung der Ruſſen. Der König von Sachs 
fon warb veranlaßt, dem Bunde Preußens und Ruß⸗ 
lands beizutreten; er hatte aber bereitd Unterhand⸗ 
ungen mit bem oͤſtreichiſchen Kabinette eingeleitet, 
um deffen Mansregeln ſich anzufchließen. Der Reſt 
der Franzoſen in Teutſchland, geführt von dem Vice⸗ 
koͤnige von Stalien, verließ, bei dem ——— 
der Ruſſen, Sachſen, und ſtellte ſich (21. Mät;) 
an der Saale auf. Die Preußen, unter Bluͤcher, 
beſetzten den Cottbuſſer Kreis; am 25. März übers 
ſchritten Ruffen und Preußen die Elbe, und nah⸗ 
men (31. Maͤrz) Leipzig und Altenburg. Die Fe⸗ 
ſtung Spandau ging (25. April) an den General 
Thuͤmen über. | 

IV, " 8 
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Die erfte Hauptſchlacht gegen Napoleon, bei 

1818 Luͤtzen am 2. Mai, verkündigte ben neuerwachten 

2% Geift im preußifchen Heere, und tilgte die Schmach 

Mai. von Jena und Auerſtaͤdt; doch blieb der Sieg dem 

Kaiſer Napoleon. Die Preußen und Rufen zogen 

ſich durch das Muldenthal nad) der Dresbner Ges 

gend, und festen fih von neuem an der Spree in 

der Dberlaufig. Allein auch hier trat bei Baus 

20. zen und Wurfhen (20. und 21..Mai) ber 

u. Sieg auf die Seite Frankreichs. Die Verbündeten 

21. wichen nach Schlefien zuruͤck, und der Vertrag zu 

Mai. HlaAswitz (5. Juni) beftimmte eine Waffenrupe, 
die bis zum 17. Auguft verlängert ward. 

Mährend dieſes Waffenftiliftandes vermehrten 
beide Theile ihre Streitkräfte; doch neigte ſich das 
Uebergewicht auf die Seite der Verbimbeten, ale, 
nach müffigen Unterhandlungen zu Prag, Deft: 
reich an Frankreich den Krieg erklärte, und ber 
Kronprinz von Schweden mit einem norbifchen Deere 
auf maͤrkiſchem Boden erfchien. Großbritannien 
verſprach, in dem Reichenbacher Vertrage vom 
414. Sunk, anfehnliche Huͤlfsgelder, und am Iten 
September vereinigten fih zu Teplitz Rußland, 
Oeſtreich und Preußen uber die Wiederherſtellung 
der öftreichifchen und preußifchen Monarchie auf bie 
politifche Stärke bderfelben, tie im Jahre 1805. 
Denn ähnliche Opfer, wie fie Preußen im Zilfiter 
Frieden bringen mußte, hatte Oeſtreich in den Ver 
trägen zu Preßburg und Wien gebracht. Zugleich 
übernahmen zu Teplitz bie drei verbünbeten Mächte 
die gegenfeitige Gewaͤhrleiſtung ihrer gefammten 
Staaten. und Provinzen, und das Verfprechen, kei⸗ 
nen einfeltigen Waffenſtillſtand ober Frieden mit 
Napoleon einzugehen. | Ä 
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Mach dem Abfaufe des Waffenſtiliſtandes nis 
thigte Napoleon das vorgeruͤckte fehleftiche Heer in 
bem Gefechte bei Löwenberg (24. Auguftj zum 
Ruͤckzuge hinter die Katzbach; allen bei Sroßbees 
ven (23. Auguft) ward das Vorbringen ber Fram 
ofen und Sachſen nad) Berfin verkiteft, nd Bluͤ⸗ 
cher errang (26. Auguſt) über Maedonald an der 
Kadbach einen entfcheidenden Steg. Doch fhlug 
der, aus Schleſien nach Sachſen zuruͤckgeeilte, Nas 
poleon den Angriff des großen, aus Boͤhmen vorget 
drumgenen, Heeres der Verbündeten. auf Deesben 
(26. Auguſt) zuruͤck, und befiegte daſſelbe mit gro⸗ 
em Erfotge (27. Auguft) in der Umgegend von 
Dresden; nur daß die Früchte dieſes Sieges durch 
ben Tag bei Culm und Rollendorf (30. Au⸗ 
guft) verloren gingen, wo der nad Böhmen abges 
fandte Generaf Vandamme von Kleiſt und Barclaf 
de Tolly umfchlumgen, und ſelbſt gefangeh genom⸗ 
men ward. | en 
So endigte fi) Napoleons Waffengluͤck auf 
tentfchen Boden bei Dresden. Denn, bald nady 
der Niederlage Bet Cuim, fiegten die Preußen, uf 
fen und Schweben über Ney (6. September) bei 
Dennewitz; das ſchleſiſche Heer überfchritt (Item 
Detober), nach einem hartnädigen Gefechte gegen 
Bertrand, bei Wartenburg die Eibe, und zog 
ſich in die Gegend von Halle und Leipzig. In 
diefe Niederungen der Mulde, Pleiße, Eiſter und 
Parde drangen, von Böhmen aus, auf den beiden 
großen Heerſtraßen über Chemnig und Sthneeberg 
durch das Erzgebirge, die Heeresmaſſen dev Vers 
bimbdeten vor. Dies, und die von bem Könfge von 
Wirtemberg erhaltene Nachricht von bem Hebertritte 
des Königs von Bayern zu den Verbuͤndeten, noͤ⸗ 
8* 
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thigte Napoleon von Düben an ber Mulde, von mo 
aus er den Kampf in das Land zwiſchen ber Efbe 
und Ober verfegen, und die Feſtungslinie Dresben, 
Torgau, Wittenberg, Magdeburg und Hamburg 
als den Stügpunct feiner Unternehmungen behans 
dein wollte, in die Gegend von Leipzig zurüd. Der 
Rieſenkampf bei Wachau (16. October).blieb ohne 
Entſcheidung; benn am Abende dieſes Tages ber 
haupteten beide Hesre ihre am Morgen genommenen 
Stellungen. Allein an bemfelben Tage hatte, zwi⸗ 
fchen dem Flußgebiete der Eifter und Parbe, Bluͤ⸗ 
cher bei Moͤckern die Franzoſen und Polen unter 
Marmont, Arrighi und Dombrowski bis an die 
Vorſtaͤdte von Leipzig zuruͤckgeworfen. Die Waffen 
ruhten am folgenden Tage, den Napoleon mit frucht⸗ 
loſen Vorſchlaͤgen an die Verbuͤndeten verlor, waͤh⸗ 
rend die friſchen Heeresſstheile unter Bennigſen, 
Bubna und Colloredo, ſo wie die Schweden unter 
dem Kronprinzen, in die Reihen der Verbuͤndeten 
eintraten. Da entſchied (18. October) die Schlacht 
in der ganzen Umgebung Leipzigs uͤber Napoleon 
und den Rheinbund. Im Laufe derſelben waren 
die Sachſen und Wirtemberger, auf dem Schlacht⸗ 
felde zwiſchen Schoͤnfeld und Sellerhauſen, zu den 
Verbündeten übergegangen. Napoleon verließ 
(19. October) Leipzig, beffen bie Sieger im 
Sturme fi) bemädtigten. Dem Könige von 
Sachſen, der (14. October) von Dresben nad) 
Zeipzig gegangen war, ward Anfangs Berlin, 
dann das Luſtſchloß Sriedrichsfelde zu feinem Auf⸗ 
enthalte beftimmt. Die Verwaltung des Koͤnigrei⸗ 
ches Sachen, deſſen Kräfte für die Kortfegung des 
Krieges bedeutend angezogen wurden, erhielt der 
euffifche Fuͤrſt Repnin, bis fie am 8..Rov. 1814 


? 
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auf das preußlſche Generalgouvernement (von ber 
Med und Gaudi) uͤberging. Gleichzeitig trat der 
vormalige preußifche Staatsminiſter von Stein 
an die Spige der (21. Detober) von den Verbuͤndeten 
vertragemäßig eingefegten Centralverwaltung 
aller eroberten und noch zu erobernden teutfchen Laͤn⸗ 
der, mit Ausnahme der vormaligen preufifchen Pros 
vinzen auf dem linken Eibufer, und der Länder von 
Heffen- Kaffel, Hannover, Ofbenburg und Braune 
fchweigs Wolfenbüttel, wohin die verdrängten Dys 
naftieen, nach dem Aufhören bes Königreiches Wefts 
phalen, zuruͤckkehrten. Die meiften Fürften bes er⸗ 
lofchenen Rheinbundes, bi6 auf die, welche die Vers 
bimdeten nicht anerfannten (fo den Großherzog von 
Frankfurt, der ſich nad) Koftnig zuruͤckzog, bie Fuͤr⸗ 
flen von Iſenburg und Leyen u. a.), fchloffen fich 
durch Verträge, mit ihren Truppen und dem Brutto⸗ 
einkommen ihrer Länder, dem Bunde und ber Forts 
fegung des Kampfes gegen Frankreich an. Doch 
verlieh Napoleon, nah der Schlacht bei Hanau 
(30. October) gegen die Bayern und Oeſtreicher, 
den Boden Teutſchlands, und ging auf bas linke 
Rheinufer und, — > 


Allein auch dahin folgten Ihm die Deere der Vers 
bünbeten. Das vormalige böhmifche Beer, ges 
führt von Schwarzenberg, drang durch die Schweiz 
uͤber den Rhein vor; Bluͤcher überfchritt ihn 1814 
(1. Sanuar 1814) bei Caub; Bülow loͤſete bie 
Aufgabe, Holland von den Franzofen zu befreien, 
mit fchnellem Erfolge, und bedrohte von dort aus 
die Nordgrenze Frankreichs; Winzingerode ging bei 
Düffeldorf über den Rhein, und Wellington zo 
über: bie Pyrenäen ins fübliche Frankreich. Der 
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Anfang, des Kampfes auf dem Boden Frankreichs 
war guͤnſtig für die Verbündeten; denn Mortier 
mußte (24. Januar 1814) bei Bar fur Aube 
ben Deftseichern und Wirtembergern weichen, und 
Mapoleou feibft, nach bern Gefechte bei Brienne 
mit Bluͤcher (29. Sanuar), und nad) ber Schlacht 
bei la Rothiere gegen die Verbuͤndeten (1. $ebr.), 
ſich juruͤckziehen. Allein zwiſchen der Marne und 
Seine befiegte Napoleon das ſchleſiſche Heer bei 
Champ: Aubert (10. Sebruar), bei Montwi⸗ 
rail (11. Februar), beſonders aber bei Soinvils 
lers (14. Februar); bei Nangis (17. Februar) 
. bie Ruſſen unter ——— und (18. Februar) 

bei Montereau die Wirtemberger. Nach ſolchen 
Erfolgen entriß Napoleon den Verbuͤndeten Eroyes 
(24. Kebruar), und (27. Februar) Bar fur Aube. 

Während dieſes Kampfes im Februar 1814 warb 
zu Chatillon zwiſchen den Diplomaten Napoleons 
und der Verbimbeten über den Frieden unterhandelt, 
wo bie Verblindeten auf den Grenzen Frankreichs 
im Jahre 1792 behartt.., Napoleon aber die — 
ihm fchon in den früheren Verhandlungen zu Frank⸗ 
furt am Main von den Verbündeten angebotenen 
— Grenzen ber Alpen, bed Rheins und Belgiens 
verlangte. In diefem kritiſchen Zeitpuncte, wo bes 
reits buch Talleyrands Gewandtheit die Ruͤckkehr 
der Bourbone nach Frankreich vorbereitet warh, um 
terzeichneten Rußland, Preußen, Oeſtreich und 
Großbritannien (1. März) den Vertrag zu Chau⸗ 
wont, nach weichen ihre Verbindung bie zwanzig 
Jahre nach dem Frieden fortbauern, und jeder der 
Berbuͤndeten fich verpflichten follte, 150,000 Mann 
vollzäblig zu erhalten, doch fo, daß Großbritannien, 

feinen Theil, feinen drei Bundesgenoſſen jährlich 
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5 Min. Pfund Sterling, zu gleicher Werthellung ums 
ter fih, während der Dauer des Krieges, verſprach. 

So war bie Verbindung der vier Mächte noch 
feftee gefchlungen worden, als vorher, während die 
Baht der geheimen Anhänger der bourbonifchen Dys 
naftie in Frankreich fich mehrte, und das Gluͤck des 
Krieges wieder für die Verbuͤndeten ſich erklaͤrte; 
denn die Heere Schwarzenbergs und Bluͤchers wur⸗ 
den von neuem ermuthigt, als die Nordarmee, ge⸗ 
führt von Winzingerode und Bülow, nach der Eins 
nahme von Soiffons (3. März) mit dem Heere un⸗ 
ter Blücher in Verbindung trat. Diefem vereinigs 
ten Deere zog Napoleon entgegen; er mußte aber, 
nachdem bereits Darmont (9. März) mit großem 
Verluſte gegen daflelbe gekaͤmpft hatte, den überlege 
nen Maflen der Verbündeten (10. März) weichen, 
and nach Soiſſons zuruͤckgehen. Dennoch warf 
er darauf dem Deere unter Schwarzenberg ſich In 
den Weg, und befand gegen baffelbe bie breitägige 
Schlacht bei Arcis (20 — 22. März). Beide 
Theile hatten viel gelitten; doch mußte Napoleon 
von der Aube ſich zurüdjichen. Da faßte er den 
kuͤhnen Pan, Im Rüden der Verbuͤndeten nad) dem 
heine zu geben; geſtuͤtzt auf die Feſtungskette an 
demfelben, das Bolt in Maſſe aufzubieten, mit 
Augereau ſich zu vereinigen, und den. Verbündeten 
ben Ruͤckweg abzufchneiden. Allein die Verbünbes 
ten, die am 19. März die Unterhandlungen zu Chas 
tillon völlig abgebrochen hatten und ber Einverftänds 
niffe in Paris gewiß waren, drangen, auf. Bluͤ⸗ 
chers Rath, -gegen Paris vor, warfen Marmont 
und Mortier (25. März) bei Foͤre⸗Champe⸗ 
noife zuruͤck, beſtanden noch auf den Anhöhen von 
Montmartre (30. März) einen hartnaͤckigen 
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Kampf, und unteszeichneten (91. Maͤrz) mit Mo 
tier bie Gapitulation von Paris. 
Nach diefen Erfolgen ging Napoleon nach Zone 
tainebleau, mährend der franzöfifche Senat, unter 
1814 Talleyrands Vorfige, den Kaiſer Napolson (2ten 
2 April) der Regierung verluſtig erklärte, und Lud⸗ 
April wig XVIII. zum Throne. Frankreichs berief. Ras 
poleon, verlaffen von den meiften feiner Marſchaͤlle, 
unterzeichnete (11. April) zu Fontainebleau felne 
Entfagung , und begnügte ſich mit der Souverainer 
g4t über Elba. Darauf ſchloß Talleyrand, in Lud⸗ 
wigs Namen, mit den Verbündeten in vier befons 
80, dern Derträgen (30. Mai) den (erften) Parifer 
Mei. Frieden, der, in Beziehung auf Preußen, bie 
Beſtimmungen ber frähern Verträge 
von Bafel und Tilſit, und die Parifer 
Gonvention yon 1808 aufhob. Krank 
reich ward in feinen Grenzen vom Jahre 1792, mit 
einer mäßigen. Gebietövergeößerung, und das Haus 
Dranlen mit der Souverainetät in den Niederlanden 
anerkannt. Die Staaten Teutſchlands folten uns 
abhängig ſeyn und bucch ein Foͤderativband vereinigt, 
alle Zerritorialangelegenheiten aber auf dem in Wien 
zu eeifrenden Gongreffe zur Entfcheidung gebracht 
werden. 
ß, Der König von Preußen belohnte darauf feine 
Juni. Diplomaten und Zeibherren im Angefichte von ganz 
Europa. Der Staatskanzler von Harbenberg 
und der Feldmarſchall Bluͤcher erhielten bie fuͤrſt⸗ 
liche Würde, und reiche Ausftattungen aus ches 
mallgen Sommenben und Stiftsguͤtern. Gneifes 
nau, York, Kleift und Bülow wurden in ben 
Grafenftand erhoben. An bie Stelle der einftweilis 
gen Milktairverwaltung in ben vormaligen und num 
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wieder gewonnenen preußifchen Provingen trat bie 
gefeuliche Regierung und Verwaltung, und das Ges 
feg vom 3. September beilimmte die Verpflichtung 
zum Kriegsdienſte, nach den Abflufungen des ſtehen⸗ 
ben Heeres, der Landwehr und des Landſturmes 


Nachdem im Sommer 1814 ber König von 
Dreußen und fein Freund Alerander den Prinz« 
Megenten von Großbritannien befucht hatten, ers 
fchienen beide, mit ihren Diplomaten, nebft den 
Königen von Dänemark, Bayern und Wirtemberg, 
und vielen teutfchen Fürften auf dem Gongreffe 
zu Wien. Der Geſchichte der preußifchen Monara 
chie gehört von den Verhandlungen und Befchlüfs 
ſen dieſes Congreſſes zunächft nur das an, mas 
ben neuen Zerritorialbeftand diefer Monarchie be⸗ 
ſtimmte. Als Grundfag dafür galt die MWiederhers 
ſtellung Preußens nad) dem Werthe feines Terri⸗ 
sorlaibeflandes vom Jahre 1806; denn dies war 
In den Verträgen zu Kaliſch, Reichenbach und Tep⸗ 
Us von Rußland und Oeſtreich feierlich zugeſagt 
worden. Allein die Ausmittelung' der Entſchaͤdi⸗ 
gung Preußens bis zu dem politifchen Höhepuncte 
des Sahres 1806 war mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft; denn von dem ehemaligen Befisthume 
Preußens im Sahre 1806 verlangte Rußland 
alles, was zu Polen vor den beiden legten Theiluns 
gen gehört hatte; Bayern verweigerte die Heraus⸗ 
gabe Anſpachs und Bayreuths, und mit England 
war man über bie Abtretung von Hildesheim, Gos⸗ 
tar und Oſtfriesland an Hannover bereitd einver⸗ 
finnden. So forderte Preußen auf dem Eongteffe 
das ganze Koͤnigreich Sachſen, deffen Vers 
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waltung e8 bereits feit bem Rovember 1814 übers 
nommen hatte, wogegen der König Friedrich Auguft 
im den Rheinländern ein neues Beſitzthum von hoͤch⸗ 
ftens 600,000 Menſchen Bevölkerung erhalten ſollte 
und Rußland verlangte das ganze Herzogthum 
Warſchau. 

Allein gegen die preußiſche Einverleibung Sach⸗ 
ſens in Preußen erſchien die Rechts verwahrung 
des Koͤnigs von Sachſen (4. Nov. 1814) aus Frie⸗ 
drichsfelde; denn ſein Land ſey kein erobertes Land. 
Im Namen Ludwigs XVIII. fragte Talleyrand: 
wer denn der Richter der Souveraine ſey, und un⸗ 
terſtuͤtzte die Anſpruͤche des Koͤnigs von Sachſen auf 
ſeine Wiederherſtellung. Auf gleiche Weiſe ver⸗ 
wendete ſich der König von Bayern für feinen koͤ⸗ 
niglihen Schwager. Noch ftärker lauteten die Er 
klaͤrungen im brittifchen Parlamente gegen die Aufs 
köfung der Seibftftändigkeit Sachfens, worauf ber 
Prinz Regent von England und Oeflreich auf dem 
Congreſſe eine, der Wiederherſtellung bes Könige 
von Sachfen günftige, Erklärung geltend machten, 
doch in. eine bedeutende Länderabtretung von Sach⸗ 
fen an Preußen einwilligten. Schon war bie Ents 
ftemdung der geößern Congreßmaͤchte über die pols 
nich » fächfiiche Angelegenheit fo weit gebiehen, daß 
der Kaifer Alerander den Großfuͤrſten Konſtantin von 
Wien nah Warfhau (Dec. 1814). fandte, um em 
polnifches Deer zu bilden, und die Polen zur Wer 
theibigung des Vaterlandes aufzurufen; wogegen 
(6. San. 1815) Oeſtreich, Frankreich und Groß 
beitannien zu einem Vertrage gegen Rußland zus 
fammentraten, ber aber nicht vollzogen, und felbft 
in der Folge nicht öffentlich befannt gemacht ward, 
weil man ſich gegenfeitig wieder näherte, und, bes 
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ver noch Napoleon Elba verlleß und in Frankreich 
wieder erſchien, darüber ſich vereinigte, daß, nach 
einer durch das Königreich Sachfen gezogenen ſta⸗ 
tiftifchen Linie, zwei Drittheile der Bevölkerung Febr. 

defjelben an Preußen kommen, und vom bisheri⸗ 

gen Herzogthume Warfchau gleichfalls ein Landes 

ſtrich mit ungefähr 800,000 Menſchen mit der 

preußiihen Monarchie vereinigt werben follten. 
Nach diefer Uebereinkunft zwifchen den Congreß⸗ 

‘ möchten verließ der König von Sachfen Friedrichds 1815 
elde, und ging nad) Preßburg, wo ein Deputation 22. 
es Gongreffes ihn zu der Abtretung des, nach jes Febr. 

ner Örenzlinie für Preußen beſtimmten, Theiles 

des Königreiches Sachſen beflimmen follte. Als 
aber Friedrich Auguft deſſen ſich meigerte, und Nos 
poleons Vorbringen in Frankreich au die Befchleus 
nigung des Abfchluffes der Congreßverhandlungen 
dringend mahnte, erklärten (12. März) die Bevoll⸗ 
möchtigten Oeſtreichs, Rußlands, Preußens, Franke 
reiche und Englands: „Daß ohne Verzug diejenigen 

Theile von Sachen, welche an Preußen Eimen, 

von denjenigen getrennt werden follten, weldye bem 

Könige von Sachſen verblieben; daß der König von 
Dreußen denjenigen Theil Sachſens für immer in 
Befig nehmen werde, welcher ihm durch die Ente 
ſcheidung des Congreſſes zugefprochen worden ſey; 

und daß derjenige Theil, welcher dem Könige von 

Sachfen bliebe, der einftweiligen Regierung Preus 

ßens, bis zur Einwilligung des Königs von Sach⸗ 
fen in die DBefchlüffe des Gongreffes, unterworfen 
bleiben ſolle.“ Nach diefer Erklärung der fünf 

Hauptmaͤchte des Congreſſes willigte der König von 
Sachſen (6. Apr.) in bie Abtretung der, hinter ber 

durch Sachſen gezogenen Grenzlinie liegenden, Län 


124 


ber, und fchloß, auf diefe Unterlage, den Feieden 
1815 mit Preußen am 18. Mai 1815. 


ai Sn diefem Frieden kamen auf ungefähr 373 
ai. Geviertmeilen mit 845,000 Bewohnern unter dem 
Namen: Herzogthum Sachſen, von dem Koͤ— 
nigreiche Sachſen an Preußen: der ganze Witten⸗ 
berger, Thuͤringer und Neuſtaͤdter Kreis, die ganze 
Niederlauſitz und die kleinere Hälfte der Oberlauſitz; 
bee größte Theil der Hochflifter Merfeburg und 
Naumburg: Zeig; vom Meißner Kreife die Aemter 
Senftenberg, Finfterwalde und Zorgau ganz, der 
größte Thell des Amtes Mühlberg, und ein Theil 
bes Amtes Großenhayn; vom Leipziger Kreife bie 
Aemter Delisfch, Eilenburg, Düben und Zörbig 
ganz, und die Heinen Theile der Aemter Leipzig 
und Pegaus das Fürftnehum Querfurt; der koͤ⸗ 
niglich fächfifche Antheil an der Graffchaft Henne 
berg; die vier voigtländifchen Enclaven: Gefell, 
Blintendorf, Sparenberg und Blankenberg; bie 
fähfifche Souverainetät über die Solmfifchen Herr⸗ 
haften Baruth und Sonnemwalde, uͤber bad Ans 
alt= Deffauifche Amt Walter Nienburg, fiber die 
‚Befigungen der Grafen von Stolberg: Stolberg 
und Stolberg⸗Roßla, und über bie drei Schwarz⸗ 
burgiſchen Aemter beleben, Kelbra und Heringen. 
Zugleih muß dahin gerechnet werben, was Sach⸗ 
fen, bei dem Eintaufche des Cottbuſſer Kreifes (1808), 
an das Königreich Weftphalen uͤberließ: die Graf: 
Ihaft Barby, das Amt Sommern, der fächfifche 
Antheil an Mansfeld und an XZreffurt mit Dora. 


ısıs Dieſe Beflimmungen des Wiener Friedens zwi⸗ 
9, Shen Preußen und Sachſen wurden auch in die 
Jun. Wiener Congreßurfunde vom 9. Jun. 1815 
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aufgenommen, und die Gewaͤhrleiſtung beefelben, 
wie die Gemährleiftung der von Preußen durch die 
Gongreßacte wiebervereinigten umb ber neuertvorbes 
nen Länder, von den acht europaͤiſchen Mächten bes 
Congreffes unterzeichnet und beftätigt. 

. Bon den vormaligen Beſitzungen erhielt 
Preußen zurüd: bie zu Weftpreußen gehörenden 
Kreife Michelau und Culm, bie Städte Danzig und 
Thorn, die Altmark und Magdeburg auf dem lin« 
Een Elbufer, den Saalkreis, den Cottbuffer Kreis, 
das Eichsfeld, die Fuͤrſtenthuͤmer Halberftadt, Mine 





‚den, Münfter, Paberborn, Cleve mit Wefel, und 


Neuenburg mit Valengin, die Sraffchaften Mande 
feld, Hohenflein, Mark, Ravensberg, Lingen und . 
Tecklenburg, Dueblinburg, die Städte Erfurt, Muͤhl⸗ 
Haufen und Nordhaufen mit ihren Gebieten, und 
andere Parzellen. Neu erwarb Preußen: von 
dem bisherigen Herzogthume Warfchau ein Land 
von mehr ald 500 Geviertmeilen mit ungefähr 
780,000 Menſchen, unter dem Namen eined Groß: 


herzogthums Pofen; das Großherzogthum Berg; 


bedeutende Länderflriche auf dem linken Rheinufer 


. ‚son bem damaligen franzöfifchen Rheinbepartemente, 


vom Rheine bis an die Mofel, an die Nahe, und 
bis an die alte hollaͤndiſche Grenze am rechten Ufer 
der Maas — geößtentheils die übercheinifchen Bes 
ſtandtheile der vormaligen Churſtaaten Trier und 
Koͤln, aus welchen das neue Großherzogthum Nice 
Derrheim gebildet ward; außerdem bie Grafſchaf⸗ 
ten Dortmund und Weglar, das Fürftenthum Cor» 
ven, einen Theil von Fulda, und die Stammbes 
ſitzungen des Haufes Naffau:Dieg von dem Könige 
der Niederlande. 

Allein in biefem Länbererwerbe warb manches 


= 
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dadurch verändert, daß Preußen auf dem Gongreffe 
die Verpflichtung der Abtretung einzelner Theile defe 
felben an Churheffen, an das Königreich Hannover 
and an das Großherzogthum Sacfen- Weimar uͤber⸗ 
nahm, und daß in fpätern, mit Heſſen⸗Darm⸗ 
fladt und dem Herzoge von Naſſau abgefchloffenen, 
Verträgen mehrere bedeutende Ländervertaufehungen 
feftgefegt wurden. So erhielt namentlich der Chun 
fürft von Heffen, in dem Vertrage vom 16. Det. 
1815 zu Kaffel, den preußtfchen Theil von Fulda, 
mit Ausnahme ber an Weimar kommenden Ful⸗ 
daifchen Aemter, Wofür Preußen die nievere Graf 
fchaft Katzenelnbogen, die Herrſchaft Pieffe, und 
einige Aemter eintaufchte, welche Preußen ſogleich 
wieder an Hannover und Weimar zur Ausgleichung 
überließ. 

Die von dem Congreffe dem Großherzoge von 
Weimar zugedachte Vergrößerung mit 75,000 
Menfchen übernahm Preußen, und überließ, in den 
Berteägen vom 1. Sun. und vom 22. Sept. 1815, 
dem Großherzoge den größten Xheil bes vormals 
Königlich fächfifchen Neuſtaͤdter Kreifes, das Amt 
Zautenburg, einige Aemter von Fulda und von 
Fuͤrſtenthume Erfurt, die Herefchaften Blankenhayn 
die niedere Grafſchaft Kranichfeid, und einzelne thͤ⸗ 
ringifche und von Chucheffen eingetaufchte Bezirke. 

Dem Königreihe Hannover trat Preußen, 
in den Staatöverträgen vom 29. Mai und 25. Sept. 
. 1815, ab: die Fuͤrſtenthuͤmer Oſtfriesland und Hil⸗ 
desheim mit Goslar, einzelne Bezirke von den Für 
ſtenthuͤmern Muͤnſter und Eichsfeld, von der Graf 
haft Lingen, und von ben eingetnufchten heſſiſchen 
Aemtern. Dagegen erwarb ed von Hannover dem 
am rechten Eibufer gelegenen Theil des Herzogthums 
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Lauenburg ımb einige in der Altmark eingefchloffene 
Aemter. oo 

In den von Defireich und Preußen mit bem 
Sroßherzoge von Heffen= Darmftadt abge 
fehlofjenen Verträgen vom 10. Juni 1815 und 30. 
Juni 1816 kam an Preußen: das Herzogthum Weſt⸗ 
phalen, und bie Souverametät über die Grafſchaf⸗ 
ten Wittgenftein » Wistgenflein und Wittgenſtein⸗ 
Berleburg; auc ward das Haus Heffen- Homs- 
burg der, im Rheinbunde ‚über daſſelbe ausgeſpro⸗ 
chenen, darmflädtifhen Sonverainetät entbunden, 
und trat darauf in die Reihe der ſouverainen Mit« 
glieder bes teutfchen Bundes. - Dagegen erhielt Hefe 
fen» Darmftadt ein, jenfeits des Rheins gelegenes, 
Land mit 140,000 Menſchen Bevölkerung und 
mit den Städten Mainz und Worms, welches feit 
diefer Zeit Rheinheffen genannt warb, und bie 
Souverainetät über die Befigungen der Häufer Iſen⸗ 
burg, Solms und Ingelheim. 

Mit dem Könige der Niederlande unten 
zeichnete Preußen am 31. Mai 1815 zu Wien el 
nen Vertrag, nach welchem die Grenzlinie zwifchen 
diefem Königreiche und dem preußifchen Großherzog⸗ 
‚ thume Niederrhein beftimmt, Huiffen, Malburg, 
Lymers und Sevenaar an das Niederlanb abgetre⸗ 
ten, von Preußen bie Eönigfiche Würde Im orani⸗ 
fchen Haufe, das oranifche Erbfolgegefe für das 
zum, teutfchen Bunde gefchlagene (und dem Haufe 
Dranien für die Abtretung feiner diesſeits des Rheine 
gelegenen Erblaͤnder zugetheilte) Großherzogthum 
Zuremburg anerkannt, dagegen aber von Dranien 
an Preußen Raffau» Dillenburg, Siegen, Dies, 
Hadamar, und die Herrfchaft Beilftein überlaffen 
ward. — Allein an demfelben Zage fchloß Preußen 
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auch mit dem Herzogthume Naſſau einen Ber 
trag, nad) welchem es bemfelben bie drei oranifchen 

uͤrſtenthuͤmer Dillenburg, Dies und Hadamar, 
den größten Theil der Grafſchaft Beilſtein und el⸗ 
nen Theil des Fuͤrſtenthums Siegen abtrat, und 
dagegen die Aemter Neuwied, Braunfels, Greifen⸗ 
flein, Hobenfolms, Linz, Altwied, Hammerftein, 
Altenkirchen u. a. eintaufchte. 

Noch wichtiger wat Preußens Vertrag mit D& 
nemart vom 4. Sun, 1815, in welchem Preu⸗ 
Een das, von Schweden an Dänemark im Kieler 
Frieden — gegen bie Verzichtleiftung auf das Koͤ⸗ 
nigreic, Norwegen — gekommene, Schwedifch 
Pommern mit Rügen erwarb, und dadurch 
das ganze vormalige Herzogthum Pommern mit 

"der Monarchie vereinigte. Dagegen überließ Preise 
fen an Dänemark das von Hannover eingetaufchte 
Herzogthum Lauenburg, doch mit Ausnahme des 
Amtes Neuhaus, und zahlte außerdem an Däne 
mare 2 Mill. und 600,000 Thaler. 


1815 Am Tage vor dem Abfchluffe der Wiener Con⸗ 
8. greßurfunde warb zu Wien die teutfhe Bun⸗ 
Zun. desacte unterzeichnet, gu welcher Preußen nad 
einander vier verfchiedene Entwuͤrfe nach fehr recht⸗ 
lichen und freifinnigen Grundſaͤtzen vorgelegt hatte. 
In bderfelden trat Preußen dem teutfchen Staaten 
bunde, nach feinen gefammten, vormals zu dem 
teutſchen Reiche gehörenden, Ländern bei. Doc 
erfolgte die nähere Erklärung Preußens über bie, 

von Ihm zum teutfhen Staatenbunde gerechneten, 

und eine Bevölkerung von 7,923,713 Einwohnern 
umſchließenden, Provinzen erſt am 4. Mai 1818 
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zu Frankfurt am Main beim Bundestag. Nach 
dee vollendeten neuen geographiſchen Cintheilung 
Preußens in eilf Provinzen gehören, nach jener 
amtlichen Erklärung, zum teutfchen Staatenbunde 
die Provinzen: Brandenburg, Schlefien, Pommern, 
das Herzogthum Sachfen, Weftphalen, Cleve und 
Berg, und das Großherzogthum Niederrhein, für 
welche das preußifche Bundescontingent 79,284 
Mann beträgt. Dagegen wurden die Provinzen 
Oſt⸗ und Weftpreußen, das Großherzogthum Pofen, 
und Neuenbürg nicht zum teutfhen Bunde gezählt. 





Noch waren die Regenten und Diplomaten ber 
europaͤiſchen Mächte zu Wien verfammelt, bereits 
aber die Spannungen Über bie Entfcheidung ber 
polnifc=fächfifhen Frage gehoben, ald Napoleons 
Abreife von Elba und fein Wiedererfcheinen m Frank⸗ 
reich Europa Überrafchte, und in mächtige Bewe⸗ 
gumg verfegte. Raum war die Kunde von feiner Lan⸗ 
dung an den Küften Frankreichs nadı Wien (5. Märs) 
gekommen, als bie verfammelten Großmaͤchte (mit 
Einfchiuffe Frankreichs durch Talleyrands Unterzeichs 
nung für Ludwig XVIII.) in der Erklaͤrung vom 
13. März 1815 ausfprachen, „Napoleon babe 1815 
dur Brechung des Vertrages, der ihm bie Ins Mrz. 
fet Eiba zum Aufenthaftsorte anwies, den einzigen 
Rechtstitel ſelbſt vernichtet, an welchen feine Eris 
ſtenz geknuͤpft geweſen wäre; er habe ſich daher 
felbft von den bürgerlichen und gefellfchaftlichen Ver⸗ 
hältniffen ausgefchleffen, und als Feind und Stoͤ⸗ 
ver der Ruhe der Welt, den sffentlihen 
Strafgerichten preißgegeben. Auf biefe Achte» 
erklaͤrung folgte (25. März 1815) die Abfchließung 

IV. 9 
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eines neuen Bundesvertrages zwiihen Deft- 
sei, Großbritannien, Rußland und Preußen 
auf die Unterlage bes frühern Vertrages von Chau⸗ 
mont, nach welchem jedes von ihnen gegen den ges 
meinfhaftlihen Feind 150,000 Mann beftändig 
vollzählig im Felde erhalten, und fie die Waffen nicht 
eher niederlegen wollten, bi8 Bonaparte voͤl⸗ 
lig der Möglichkeit beraubt wäre, Unruhen zu er: 
regen und fi) der höchften Gewalt in Frankreich 
zu bemächtigen. Diefer Verbindung fchloffen ſich Nie 


derland, Spanien, Portugal, Dänemark, die Schweiz. 


und die gefammten Fürften Teutſchlands an. 
Europa war zu einem Rieſenkampfe aufgebos 
ten worden; allein auch Napoleon gebot von neuem 
über alle Kräfte Frankreichs, das die Bourbone 
verlaffen hatten. Hundert Tage uͤbte er die hoͤchſte 
Gewalt, als fie ihm auf immer entriffen ward. 
Denn noch flanden Wellington und Blücher in 
Belgien. Dorthin brach Napoleon (12. Jun.) auf, 
um das Schidfal des Kampfes zu entfcheiden, be: 
vor die übrigen Heeresmaffen die franzoͤſi ſchen Gren⸗ 
zen uͤberſchritten. Ce wollte die in Belgien ftes 
henden Heerestheile einzeln ‚angreifen und beflegen. 
So warf ee fih auf Ziethen, der an ber Sam⸗ 


bre fland (15. Jun.), und nöthigte ihn mit gro⸗ 


Gem Berlufte nad) Fleurus zuruͤck. Am folgen 
den Rage (16. Sun.) griff ber Marfchall Ney den 
unter Wellingtond Befehle ſtehenden Heerestheil 
an, welchen bet Erbprinz von Oranien unb ber 
Herzog von Braunfchweig führten. Der Lestere 
fiel an diefem blutigen Tage; doch auch Ney mußte 
vom Schlachtfelde ſich zurückziehen, weil Napoleon 
bie für Ney beflimmte Referve zu feiner eigenen 
Verſtaͤrkung an fi gesogen hatte. Dean ex 





131 


kaͤmpfte an bemfelben Tage bei Ligny gegen die 
drei preußifchen Heerestheile von Ziethen, Pirch 
und Thielmann unter Bluͤchers Oberbefehle. Bluͤ⸗ 
cher ſelbſt berechnete den Verluſt der Preußen in 
dieſer Schlacht auf 16,000 Mann, und zog ſich 
nad Wavres zuruͤck. Napoleon glaubte, auf folche 
Weiſe Blüchers und Wellingtons Heere von einan- 
der getrennt zu haben. Allein beide Feldherren 
beabfichtigten die gemeinfchaftliche Erneuerung 
bes Kampfes, weil fie nur buch ihre PVereinis 
gung ſich dee Macht Napoleons für gewachfen 
erkannten. So kam der Schlachttag bei Wa⸗ 
terloo, ber ewig denkwuͤrdige 18. Juni, wo 
Wellington Anfangs allein die wiederholten Ans 
geiffe Napoleons aushalten und fogar feine Reſerven 
in die Schlacdhtlinien flellen mußte, bi8 am Abend 
Bluͤcher mit den Preußen erfchien, und Blow 
den Franzoſen in den Rüden fiel, während Thiel⸗ 
mann den Marfchall Grouchy bei Wavres befchäfs 
tigte. Die Scanzofen wurden in die Flucht getrie⸗ 
ben, und Napoleon felbft eilte nach Paris, mo ihn 
die verfammelten Kammern zur zweiten Nieder 
legung feiner Kalferwürbe (22. Zun.) nöthigten. 
Die Verbündeten befegten von neuem (3. Juli) Pas 
eis, Ludwig XVIII. kehrte zuruͤckk, und Napoleon 
ward, nach dem Beſchluſſe der europäifchen Groß: 
mächtevom 2. Aug., als ihr gemeinſchaftlicher Gefan⸗ 
gener nach St. Helena abgefuͤhrt, wo er am 5. Dal 
1821 fein thatenreiches Leben emdigte. 

Allein nad) den Erfahrungen, welche bie euros 
päifchen Sroßmächte über die Stimmung des frans 
zoͤſiſchen Volkes gegen die bourboniſche Dynaftie 
gemacht Hatten, und nad) dem bedeutenden Auf; 
wanbe, melden der Kampf im Jahre 1815 er⸗ 
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forberte, waren bie Könige Europa's nicht gemeint, 
ben zweiten Frieden mit Frankreich auf die über: 
raſchend billigen und für Frankreich hoͤchſt vortheit- 
‚haften Bebingungen des erſten Parifer Vertrags 
vom 30. Mai.1814 zu unterzeichnen. Deshalb 
trat Talleyrand aus Ludwigs Minifterium, und 
der an feine Stelle gekommene Herzog von Riches 
lieu, bis dahin ruſſiſcher Gouverneur zu Opdeffa 
1815 ging enblih am 20. Nov. 1815 ben zwei: 
20. ten Pariſer Frieden auf die Bedingung ein, daß 
Nov. Frankreich auf bie Grenzen vom Jahre 1790 zu 
rüdgebracht ward. So behielt es zwar Avignon, 
Benailfin und Moͤmpelgard, verlor aber im Nov 
den die Feſtungen Philippevile und Marienburg 
und das Herzogthum Bouillon, die an das König: 
reich der Niederlande kamen; im Süden an den K 
nig von Sardinien den bei Frankreich im Jahre 
1814 gebliebenen Theil von Savoyen, mit Nizza 
und Monaco, und, nach der teutfchen Grenze, bas 
Land von ber Saar bis zur Lauter, nebſt der Ze 
fung Landau. Bon biefen legtern Abtretungen 
tamen, nach dem Pariſer Protocol vom 5. Non. 
1815 und dem Vertrage vom 1. Zul. 1816, die 
Cantone Saarbruͤcken und Arneval, und ein be 
trächtlicher Theil bes vormaligen franzöfifchen Saar 
departements an Preußen, doch mit der Verpflich⸗ 
tung, davon ein Gebiet von 69,000 Menfchen 
Bevölkerung an die Häufer Coburg, Oldenburg, 
Homburg, Mecktenburg : Strelig und Pappenheim 
abzutreten. Später erwarb es die den beiden letz⸗ 
teen Häufern beflimmten Antheite gegen eine st 
fhädigung im baaren Gelbe. 
Doch beftanden Frankreichs Dpfer im zweiten 
Parifer Frieden nicht blos in biefen Laͤnderabtre⸗ 
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tungen; es mußte auch eine Geldentſchaͤdigung von 
700 Millionen Kranken an die Verbündeten, und 
die Ausgleihung ber Korderungen der Unterthanen 
dee verbimdeten Mächte an Frankreich uͤberneh⸗ 
men. : Zugleich ward ein Beobachtungsbeer von 
150,000 Mann, unter Wellingtons Befehlen, in 
den frangöfiichen Grenzprovinzen amd deren Seflun- 
gen für fünf Jahre aufgeftellt, wovon aber bereits 
im Jahre 1817 ein Drittheil, und im Jahre 
1815 auch die Übrige Maffe den Boden. Frank⸗ 
reichs verließ. Auf Preußen kamen von jener 
Summe 125 Millionen Franken. 

Don hoher Bedeutung war der neue Ber: 
trag, welchen Dejtreich, Großbritannien, Ruß⸗ 
land und Preußen am 20. November 1815 zu 
Paris auf die Unterlage der Verträge von Chau⸗ 
mont (vom 1. März 1814) und Wien (vom 25. 
März; 1815) unterzeichneten, worin fie fich zur 
Aufrechthaltung des zweiten Parifer Friedens nad 
feinem ganzen Umfange, zur Ausfchließung Napos 
leons und feiner Familie vom Throne Sranfreihe 
auf ewige Zeiten, und zu gemeinfchaftlicyen 
Maasregeln in Hinficht der Gefahren verpflichteten, 
welche Eusopa noch drohen könnten. Schon 
vorher unterzeichneten die Monarchen Rußlands, 
Deftreiche und Preußens perſoͤnlich (26. Sep: 
tember 1815) den fogenannten heiligen Bund, 
zu deſſen Beitritte fie alle europäifche Regierungen, 
mit alleiniger Ausnahme des Papftes und des 
Sultans der Oemanen, einluden. Nur Großbri⸗ 
tannien und der norbamerikanifche Bunbesflaat ver 
weigerten, wegen ber Eigenthuͤmlichkeit ihrer Ver⸗ 
faflungen, den Beitritt. — 

Auf den darauf folgenden Eongreffenber Haupt 


I 


mädhte zu Aachen (1818), wo Franfreidy in 
ihie Mitte wieder eintrat, zu Zroppau : Lay: 
bad) (1821), wo die Auflöfung der neuen Vers 
faffungen Neapels und Piemonts befchloffen und 
die Vollziehung diefes Belchluffes von Deftreich über: 
nommen ward, und zu Berona (1822), wo 
man über die Aufhebung der neuen Verfaſſung 
Spaniens ſich vereinigte, welche durch ein franzoͤ⸗ 
fiiches Heer bewirkt werden follte, erfchien auch 
der Koͤnig von Preußen mit felnn Dipfomaten, 
Doch nahm Preußen an ben darauf folgenden 
Heereszuͤgen und Kämpfen einen Antheil, weil fie 
nicht die unntittelbaren Staatsintereffen der Mo⸗ 
narchie berührten. 





Mit ſolchen großen Ergebniffen trat Preu⸗ 
fen aus dem Rieſenkampfe, der im Frühjahre 
1813 begonnen hatte. Nach der Wiedervereinis 
gung der im Xilfiter Frieden verlorenen Proviu⸗ 
zen, nach den neuen Ländererwerbungen, und 
nach) dem Anwachſe der Volkszahl in den Jahren 
des Friedens feit 1815, umſchließt gegenmoärtig 
die Bevölkerung der preußifchen Monarchie mehr 
als zwölf Millionen Menſchen. 

Ä Auf die Fortfegung der, bereits fett dem Til⸗ 

fiter Frieden begonnenen, neuen Geftaltung des 
Innern Ötaatslebend war theil6 die ‚neue geos 
graphifche Eintheilung der Monarchie, und die 
Begruͤndung der Provinziatbehörden nad) den Land: 
räthen, Regierungen und Oberlandesgerichten, theiis 
die Stiftung bed Staatsrathes, als der höch⸗ 
ſten berathenden Behörde, theils die Errichtung 
mehrerer neuen Miniflerien und bie völlig neue 
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Einricheung bed Finanz». unb Gchufbenweiens, 
theils die Eöniglihe Verordnung vom 22. Mai 1815 
1815 berechnet, in welcher Friedrich Wilhelm der 22. 
Monarchie eine allgemeine Rationalrepräs Mai. 
fentation,. und bie Ausftellung. einer 
{Hriftliihen Urkunde, als VBerfaffung 
des preußifhen: Reiches verſprach. Diefe, 
noch aus Wien kurz vor ber Beendigung bed Con⸗ 
greffes erlaſſene, Verfügung erflärte: „1). Es 
foll eine Repräfentation des Volkes gebildet. wer⸗ 
den. 2) Zu dieſem Zwecke find die Provin⸗ 
ziatftände da, wo fie mit mehr .oder minde⸗ 
ser Wirkſamkeit noch vorhanden find, herzuſtellen, 
und dem Bedürfniffe der Zeit gemäß eins 
zurichten,, und ba, wo gegenwärtig keine Provins 
zialftände vorhanden find, fie anzuordnen. 3) Aus 
den Provinzialftänden wird ‘die Verfammlung ber 
Repräfentantenfammer gewaͤhlt, die in Berlin ih⸗ 
ven. Sig haben fol. 4) Die Wirkfamkeit der Lans 
desrepraͤſentation erſtreckt fi auf die Berathung 
über alle Gegenftände der Geſetzgebung, welche 
die perfönlihen und Eigenthumsrechte der Staates 
bürger, mit Einfhhuffe dee Beſteurung, bes 
treffen. 5) Es ift ohne Zeitverluſt eine Commiſ⸗ 
fion in Berlin niederzufegen, die aus einficht&vols 
len Staatsbeamten und Eingefeflenen der Provin⸗ 
zen .befiehen fol. 6) Diefe Commiffion ſoll ſich 
befchäftigen: mit der Organifation ber Provinzials 
>. ftände; mit der Organifation ber Landesrepräfens 
tanten, und mit der Ausarbeitung einer Verfaſ⸗ 
fungsurkunde nach den aufgeftellten Grundſaͤtzen.“ 
Da dieſe koͤnigllche Verordnung — welcher bes 
reits (18. Zul. 1814) eine neue Verfaſſungs⸗ 
urkunde für das, als Canton zu dem fchwelzeris 
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ſchen Bundesſtaate gefchlagene, ShrftenthumM eu-> 
enburg vorausgegangen mar — ausdruͤcklich feſt⸗ 
fegte, daß die Geftaltung ber Provinziatflände 
der Begruͤndung der gefammten Nationalrepraͤſen⸗ 
tation vorausgehen ſollte; ſo erſchien am 5. Jun. 
1823 das allgemeine Geſetz wegen Ans 
ordnung ber Provinziaifiände, nachdem 
fich, für diefen Zweck, zu Berlin eine Commiffion 
unter dem Vorſitze des Kronprinzen verfammelt 
hatte. In diefem allgemeinen Geſetze erklärte der 
König: „Das Grundeigenthum ift Bedingung der 
Standfchaft, und die Provinzialftände find das geſetz⸗ 
mäßige Organ ber: verfchlebenen Stände der Un; 
terthanen in jeber Provinz. Diefer Beſtimmung 
gemäß, follen 1) die Gefegesentwürfe, welche bie 
Provinz allein angehen, zu ihrer Berathung ge: 
langen; ihnen auch, 2) fo lange Beine allgemeinen 
Ränbifchen Verſammlungen ftatt finden, die Entwürfe 
ſolcher allgemeinen Geſetze zur Berathung vorgelegt 
werben, welche Veränderungen in Perfonens und 
Eigenthunnsrechten und in den Steuern zum Ges 
genſtande haben; 3) follen Bitten und Beſchwer⸗ 
ben, weiche auf das fpecielle Wohl und Intereſſe 
der ganzen Provinz ober eines Theils berfelben Be⸗ 
ziehung haben, von den Provinzialſtaͤnden angenom⸗ 
men, gepruͤft, und fie barauf befcjieden werben; 
auch follen 4) bie Commmunalangelegenheiten ber 
Provinz ihren Beſchluͤſſen, unter Vorbehalt ber 
Böniglihen Genehmigung und Aufſicht, uͤberlaſſen 
bleiben.” Am Schluſſe hieß es in dieſem Gefeke: 
„Wann eine Zufammenberufung ber allgemeb 
nen Landflände erforberlich fen wird, und 
wie fie dann aus den Provinzialſtaͤnden hervorge⸗ 
hen follen; daruͤber bleiben. bie. weiten Beſtim⸗ 
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"mungen Unferer landesvaͤterlichen Borforge über 
lafſen.“ 
Als unmittelbare Folge dieſes allgemeinen Ge⸗ 
ſetzes erſchienen, felt dem Juli 1823, bie ſpe⸗ 
ciellen Geſetze wegen der Anordnung ber Provin⸗ 
zialſtaͤnde. So am 1. Juli 1823 wegen der Stände 
für die Mark Brandenburg und das Markgraf 
thum Niederlaufig; am 1. Juli 1823 für das 
Königreich Preußen; am 1. Juli 1823 für das 
Herzogthum Pommern und Fürftentbum Ruͤ⸗ 
gen; am 17. März 1824 für das Herzogthum 
Schleſienz am 17, März 1824 für das Herzogs 
thum Sadhfen; am 27. Mär; 1824 für das Groß⸗ 
herzogthum Pofen; am 27. März 1824 für die 
Provinz Weftphalen, und am 27. März 1824 
für die Rheinproninzen. 
Monarchie, wie bie preußiſche, welche, feit 
den Zeiten Friedrichs bed zweiten, die freiefte Ent: 
widelung bes geiftigen Lebens in ihrer Mitte ges 
beihen fah, deren Einflüffe auf die Fortbildung ber 
Wiffenfchaften, der Künfte, des Handels, des Ge⸗ 
—— und ſelbſt der Landwirthſchaft keinem 
entgehen koͤnnen, der, in allen dieſen Beziehungen, 
das Jahr 1740 mit dem Jahre 1826 vergleicht, 
durfte auch, bei ihrer neuen Geflaltung, in Hin 
ficht des geiſtigen Lebens nicht hinter ben Beduͤrf⸗ 
niffen eines hochgebilbeten Volles und hinter dem 
Geiſte einer juͤngern Zeit zuruͤckbleiben, ber in al- 
len neugeftalteten und fortfchreitenden europaͤiſchen 
Staaten unverdennbar ſich ankuͤndigte. So erhielt 
das proteſtantiſche und katholiſche Kirchenthum, 
das erftere durch Presbyterien, durch Kreisprovinzial⸗ 
und Generalſynoden, fo wie durch bie Vereini⸗ 
gung der beiden ewangeliſchen Bekenntniſſe, und 
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durch eine neue Liturgie, das legtere, nach einen mit 
dem römifchen Stuhle (1821) abgefchloffenen Ver: 
trage, eine zeitgemäßige Geſtaltung; fo warb das 
ganze Erziehungs= und Schulwefen, nach den Ab- 
ſtufungen der verfchledenen Unterrichts» und Bil 
dungsanftalten, neu eingerichtet; fo wurden zweck⸗ 
mäßige Prediger» und Schullehrerfeminaria in dem 
einzelnen Provinzen errichtet; und fo verbankte bie 
neue Hochſchule zu Bonn (1818) ihe Dafeyn und 
eine reiche Ausflattung ber Huld des Könige, waͤh⸗ 
rend die kraͤnkelnden Univerfitäten zu Erfurt und 
Paderborn aufgehoben wurden, die zu Müns 
ſter aber zeitgemäß umgebilbet, und die zu Wits 
tenberg mit,der zu Halle (1817) vereiniget 
‘warb. 
Gegen den Mißbrauch ber Preffe, nicht aber 
gegen das freie Wort des grünblichen Forſchers ſelbſt, 
war ein verfchärftes Genfurgefeg, und gegen bie Aufs 
wallungen unvorfichtiger Keußerungen und bedenk⸗ 
licher Berbindungen ber aus dem Beftelungsfriege 
mit lebhafter Aufregung zuruͤckgekehrten Juͤngünge. 
dee Ernft und die Strenge gerichtet, womit die ju⸗ 
gendblichen Verirrungen unterfucht und geahndet wur⸗ 
den. Denn das Geſetz der Ordnung und Sicherheit 
muß, ohne Ausnahme, unter allen Ständen ber 
bürgerlichen Gefellfchaft gelten, wenn anders der 
Staat als ein lebensvolles, fortfchreitendes, zur 
mie Einheit verbundenes Ganzes fich ankuͤndi⸗ 
gen fol. — 

Daß aber Preußen, auf der großen Bahn 
bed. Fortfchreitens in allen Grundbebingungen des 
innern und dußern Staatelebens nie einhalten, daß 
in einer Monarchie, welcher durch den großen Chur: 
fürften und Friedrich den zweiten ihre. hohe Beſtim⸗ 
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mung vorgehalten und ihre bebeutfame Stelle im 
europaͤiſchen Staatenſyſteme angerwiefen ward, der 
Geiſt des Reactionsſyſtems nie Wurzel fchlagen kann 
und wird; dafuͤr buͤrgt der Geiſt und das Herz des 
Koͤnigs, der helle Blick und die Thatkraft der hoͤch⸗ 
ſten Behoͤrden, ſo wie das uͤber alle Provinzen und 
uͤber alle Staͤnde des Volkes verbreitete Licht. Wo 
aber das Licht herrſcht; da ſtrebt die Finſterniß 
vergebens, den Strahl deſſelben zu verdunkeln. 
Und wo ein gelaͤutertes tiefes Vaterlandsgefuͤhl in 
der Bruft jedes Bürgers herrfcht; wo von oben 
herab keine Kraft des menfchlichen Geiftes in’ ihrer 
Ankündigung und im ihrer Entwidelung zur 
Bluͤthe und Reife verhindert, fondern mit Weis⸗ 
heit und Würde geleitet wird; wo die Rechte bes 
Volks durch einfichtsvolle Stände vertreten und 
alle Zweige der Verwaltung in gleichmäßiger Ord⸗ 
nung und Wirkfamkeit erhalten werden; da ſchrei⸗ 
ten die Theile und das Ganze unaufhaltbar fort 
zum großen Biele alles Staatslebens: zur reinen 
Sittlichkeit, zu einem von Aberglauben, Unglaus 
ben und Myſticismus gleich weit entfernten Kir- 
chenthume, und zur allgemeinen SDerrfchaft des 
Rechts. Mac allen bdiefen großen Aufgaben ift 
Preußen beftinmt, den einzelnen Staaten Teutſch⸗ 
lands und Europa’s mit glänzendem Beifpiele vorzu: 
leuchten, und in den Jahrbüchern der Gefchichte 
bes neunzehnten Jahrhunderts den kommenden. 
Sefchlechtern mit unvergänglihem Ruhme genannt 

zu werden: . 





Ende 
u 


— —— — 
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